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Drud von &. Greiner in Stuttgart, 


 Dorwort. 

Wenn es gleidy: feit einer Tangen Reihe 
von Jahren in der literarifchen Belt zum 
Modeton geworden tft, daß der Verfafler 
oder der Verleger eines Werkes dem 
Publikum daſſelbe bei ſeinem Erſcheinen 
als unentbehrlich empfiehlt und faſt auf⸗ 
noͤthigt: ſo iſt doch der Verfaſſer wie der 
Verleger des vorliegenden Werkes ſo weit 
davon entfernt, in dieſen Ton mit einzu⸗ 
ſtimmen, Daß im Gegentheile Beide davon 
hberzeugt find, Daß daſſelbe entbehrlich iſt, 
wenn auch nicht gerade entbehrlicher als 
jo viele Der als unentbehrlich ausgepoſaun⸗ 
ten. Es führt daſſelbe weder in die tiefen 
Schachten der Wiſſenſchaft, noch will es 
das Gebiet derſelben bexeichern, noch ſucht 
es durch neue Gedanken und Ideen, welche 


vI sr 
Gemeingut der Menfchheit werden follen, 
zu glänzen. noch Die materiellen Intereſſen 
zu befördern, — kurz gejagt, e8 will ein= 
fach ergößen und Die Heiterfeit erregen 
und befördern, indem es fich zur Aufgabe 
macht, Reden und Thaten dummer und 
gejcheidter Narven, wirklider und einge 
bildeter, einem größern Publitum mitzu- 
theilen. Und Dazu glaubt es vollkommen 
berechtigt zu ſeyn! Haben die Thorheiten 
der Menſchen ſchon feit den älteften Betten 
bis auf Die. unfrigen viel Unheil in enger 
uud weitern Kreifen angerichtet, haben fte 
ganze Völker und Staaten, ſowie Familien 
und einzelne Perjonen dem Verderben zu» 
geführt und haben fie jchon viele Taufende 
von .Thränen veranlaßt, jo mögen jie auch 
einmal als Yequivalent eine heitere Seite 
lich abgewinnen laſſen und als Reizmittel 
unferer Lachmusfeln dienen. Doch ift, wie 
ſchon bemerkt, das Werk weit davon ent⸗ 
fernt, ſich auf die Neben und Handlungen 
wirflicher Narren zu beichränten, jo 
ausgedehnt auch das Feld ift, auf dem 
fi) Stoff hiezu fammeln ließe; auch Dies 
fenigen mußten in den Kreis der Darſtel⸗ 
lung gezogen werben, welche ald Narren 
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behandelt, angeſtellt oder als ſolche fich 
ebend, Durch improvifirte Antworten, dem 
drud funfelnder Geiftesbliße und Durch 
ebenfo treffende als beißende Wahrheiten 
nicht blos beluftigten, jondern nicht jelten 
mehr Ruben ftifteten ald mancher Stuben- 
gelehbrte oder Rath. Grregen die wink 
lihen Narren bei allem Lächeln, welches 
uns ihre albernen Worte und Streiche 
abnöthigen, Doc oft Das Gefühl der Weh⸗ 
muth: ſo ift es bei Dielen der fchnelle, be⸗ 
fonnene, fchlagende Wi und Die uner- 
Ichrodene Kühnheit, womit fie den Ergüffen 
ihrer Zaune freien Lauf laſſen, was wohl- 
thuend anſpricht und von jeher wohltbuend 
angeiprochen hat. Denn jchon. im- Alter: 
thum zogen Leute -folcher Art Die Aufs 
merkſamkeit auf fih und es find und in 
den verjchiedenen Schriften aus demſelben 
manche Reden und Antworten von Mens 
ſchen dieſes Schlag überliefert worden, 
welche durch ihre Friſche immer neu blei- 
: ja Die alten Griechen und Römer 
befaßen jchon ganze Bücher von Einfällen, 
Reden und Handlungen - folder Narren 
und felbft der ermitsfeierlihe Geſchichts⸗ 
fchreiber Tacitus trug Fein Bedenken, 


vor | 


facetiarum libros zu .verfaffen. Aber Die 
Ichönfte Blüthezeit für Narren. aller Arch 
war das Mittelalter, es war das gofdene 
Beitalter für Die Narrheit, da Diefelbe, wie 
faſt alles in jener Epoche, zunftartig bes 
trieben wurde, Da war fein Fürft, von 
dem, und fein Hof, an dem nicht Narren 
gehalten worden wären : felbft Bifchöfen, 
Ergzbiſchöfen und. Kardinälen daͤuchten fie 
damals unentbehrlich... Freilich waren ihre 
Späße und Witze wie das Zeitalter jelbit 
oft Derb und plump und find thetitwette 
faum mehr werdaulich für unjern feiner 
organifirten Magen. Da mit dem Beginne 
der neuen Zeit nicht fogleich eine größere 
Verfeinerung der Sitten eintrat, ſondern 
erft nach und nad) die Rohheit des Mit: 
telalters fich verlor, jo wurden auch nach 
* Dem Schluffe Des Leptern Die Narren in 
ihren. verſchiedenartigſten Geltaltungen beis 
behalten und nur allmälig geriethen fie in 
Abgang, hauptfächlich feit von Paris aus 
durch Ludwig XIV. ein anderer, feinerer 
Ton an den Höfen herrichend zu werben 
begann. Da verloren mit Dem veränder- 
ten Tone Die Hofnarren ihre Stellung 
und zugleich mit den Hofpredigern ihren 
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Einfluß und machten einer verberblichen 
Maitreffenherrfcheft, Platz. Binden fich 
nun auch feit lange her Feine ſolche Leute 


mehr an den Höfen, o iſt Doch dieſe Klaſſe 


von Menfchen noch nicht ausgeftorben und 


wird nie außfterben; noch leben fie im 
Kreile des Volks. Jedes Städtchen, jedes 
Dorf faft, ja beinahe jede Geſellſchaft hat 

ihren Spaßmacher, welcher nedend und 
genedt die Seele der Unterhaltung tft. 
Wie. mancher naturwüchſige Wis, wie 
manches treffende Wort wird von ſolchen 
Iofalen Tonangebern zu Tage geförbert, 
welche, Kinder des Augenblicks, mit dem⸗ 
felben wieder verjchwinden, wenn gleich 
oft Der Berbreitung in weitern Kreiſen 
wertb und Der .. Aufbewahrung würdig. 
Mag dieß auch bedauerlich fcheinen, fo 


durfen wir und dod mit dem Bewußt⸗ 
‚ fein tröften, Daß uns aus den verſchieden⸗ 


fien Zeiten und Ländern ein großer Reich: 
tum von treffenden ‚Reben, Scherzen, 
Schwänfen u. ſ. w. erhalten tft,. welche 
oft ein getreues Bild des Geiſtes und Der 
Eitten des jebesmaligen Zeitalter und 
Landes, ihren Werth: nie verlieren und 
für alle Zeiten klaſfiſch bleiben werben. 
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Um fie Der Vergeſſenheit zu entreißen, bes 
darf ed nur eines“ fleißigen Sammelns 
und eined® treffenden Zuſammenſtellens. 
Diefer Arbeit unterzog ſich unter Andern 
in Der zweiten Hälfte des verflofienen 
Jahrhunderts Carl Friedrich Floͤgel in ſeiner 
„Geſchichte der Hofnarren, 1789," ein Wert, 
Dusch Das. er ſich um Die Freunde einer 
beitern und unterhaltenden Lectüre ein 
großes Verdienſt erworben bat. Da die 
ſes Werk längft vergriffen ift und im 
feiner dermaligen Form den Forderungen 
eines gebildeten Geſchmacks nicht mehr 
genügt, jo entjchloß fich Der Unterzeichnete 
zur Herausgabe des vorliegenden Werkes 
unter vorjtehendem Titel. Bilden auch, 
was Den Inhalt betrifft, die Mitheilun⸗ 
gen und Nachrichten Ylögeld die Grund» 
lage, jo wird Doch Die ganze Anordnung 
‚ and Darftellung, fowie eine Maſſe neu 
Binzugelommener Erzählungen auf ben 
eriten Blid zeigen, Daß Das Werk nicht 
blos ein erneuter oder aufgefrifchter Flö⸗ 
gel tft. Die Quellen übrigens, aus wels 
hen ich außer Flögel geichöpft habe, hier 
anzugeben,‘ Dürfte um fo weniger noth⸗ 
wendig ſeyn, da Diefelben im Laufe Des 
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| Werkes unter dem Texte angeführt find. 


Möge nun in einer Zeit, welche entweber 
faft nur materielle Intereſſen kennt, oder 
worin Dunfel auffleigende Gemitterwolfen 
am politifchen Horizonte Die Stimmung 
verbüftern, Das hier Mitgetheilte bei ben 


- Einen die Gedanken an die Sorgen und 


Mühen dieſes Erdenlebend für einige 
Stunden in den Hintergrund Drängen, 
bei den Andern aber die ernfte Gegenwart 
für Angenblide vergeifen Iafjen, bei Denen 


aber, welche um Beides unbefümmert, 


unfern Herrgott einen guten Mann fein 
laſſen, Die Heiterfeit und Sovtalität er- 
öben! Findet der eine oder andere 
diefer Fälle, oder finden fie ſaͤmmtlich ftatt, 
jo ift der Zweck deſſelben erreicht. 


Stuttgart, im Mai 1861. . . 
Der Berfaffer. 
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Einleitung. 
Die Narrheit im Allgemeinen. 


Zu den Löftlichiten Gaben, welche der Schöpfer 
ven Menfchen zur Ausgleihung gegen bie .vie- 
len Müheſeligkeiten diefes Erdenlebeng verliehen 
bat, gehören die Gaben des Lachens und des 
Frohſinnes. Sie bleiben jtet3 die größten 


- Hülfstugenden. im Leben, wenn fie gleich, und 





gerade ojt da, wo jie am nothwendigſten und 
erwũnſchteſten wären, fich nicht einftellen wollen, 
ja fogar uns zu verlaflen jcheinen. Dem La: 
der erjcheint alles in hellerem, freundlicherem 
Lite. Mit Lachen jchreitet er über Manches 
Binweg, wo Andere verzagt umlehren würden, 
ja er jpringt fogar, wie ein altes Sprüchwort 
agt, über das Grab, Lachend behauptet er: 
wa3 hätten wir arme Menſchen vom Leben, 
wenn wir nicht über unſere Thorbeiten lachen 
dürften ?*) Und er hat Recht. — 


*, Weber, Demofritos. Ausg. 1859. 1. S. 51. 
Rid, Hofunarren. L 1 
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Schon an ſich iſt das Lachen eine angenehme 
krampfhafte Bewegung der zum Athemholen 
gehörigen Werkzeuge; ein Natur-Ausdrud Der 
Behaglichkeit und Freude, und felbft bei Kin- 
dern, bie noch nicht reden künnen, ift das Lachen 
der Natur-Ausdrud des Wohlgefallenz, wie ihr 
Meinen der des Mipfallens. 

Ä Zenopbon meint, berjenige habe ein gerin- 
geres Werbienft, der die Gejellfchaft lachen 
made, als berienige,. der fie zu Thränen rühre, 
Der Luftigmader Philippos aber meinte,. als 
ihn Sokrates fragte, worauf jeder ftolz wäre? 
„ich glanbe mit mehr Recht auf meine Gabe, 
Lachen zu erregen, ftolz fein zu dürfen, als 
Kallipides, der Schaufpieler, auf feine Kunft, 
weinen zu machen“ „Und warum — jagt 
Weber in feinem Demokritos“ — „jollte auch 
ber Menſch von dem ausſchließlichen Geichent 
des Himmels niht Gebrauch machen? Es gäbe 
hunderte von Thorheiten weniger, wenn man 
fie nicht fo ernft nähme!“ Singt nicht ſchon 


oraz: 
Der Belgnaeiten Schickſal deckt weistih Gott . 
Mit Finfterniß und lachet des Sterblichen, 
Der weiter als e8 frommt, binausforgt! - 
Likurg errichtete fogar dem Bott bes Lachens 
Statue, und es war immer viel von dem 
ernften Gefeggeber, werm gleich bem Gott be 
Ladens ein Tempel gebübrte, wie ber Tempel 
Salomasl . Ä 
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Der ne ift fröhlich und Yeöhlige find 
— Frohſinn iſt ein Vebensbalſam 
—* ein —*2 Fallſchirm in dem ge⸗ 
ſahwollen "und ſchaukelnden Luftballon des Le⸗ 
denn Heiterkeit gibt Zutrauen zu ſich 
fclöfi, Zutrauen gibt Muth und Muth bringt 
Stüd, Das Lachen iſt der Mai drr Heiterkeit. 
Der natürlihe Menih trägt den Frobfinn 


als leiten Zunber bei ih, denn es ift bie 


natürlihe Stimmung de3 Körpers, Geiftes und 
Herzens. Schon Sokrates, ber Meifefte unter 
den Seiben p zeiet viel Frohſinn; Salomo, der 
PBialmift und der Apoſtel Paulus kannten die 
Freude, welch Lebterer feine Briefe mit einem 
„freuet euch allezeit" zu ſchließen pflegte; ; und 
Horaz fingt: 

Rimm, ber ernſten Arbeit entladen, 

Froher Stunden Geſchenk an! 


Der Geiſt der Freude — ſagt Demokritos 


weiter — führte bie erſten Menſchen einander 


ſpielend zu, wie Kinder, und einer der erfreu⸗ 


en Züge ber Menihengefchichte it wohl 
aß faſt alle Völker aus ihrem Duntel 


| 5. Sehe in die Geſchichte eintreten, durch 


Schauſpiel, Tanz, Gelage und Poſſen aller Art. 
Zeh alle Feiern den Eintritt des Frühlings. 
Selbſt die melanchsliſchen Aegypter, wenn fie 
bei ihren Mahlen ein Skelett herumtrugen, tha⸗ 
ten dieß doch mit ben Worten: „Trintet, ſeid 
fröhlich, mit dem Tode ſeid ihr wie bieſe⸗ 
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Unter Cromwell feierte man den Sonntag 
jo finiter, wie einft bei ben Juden; König Sarl 
‘ II. von England aber befahl von den Kanzeln 
herab, Iuftig zu fein. *) u 

Es gibt Menſchen, ja ganze Nationen, denen 
Ihon Mutter Natyr das „freuet Euch des Le⸗ 
bens“ in’3 Blut gegoſſen bat. Wig und Hang 
zum Laden und zur Fröhlichleit ift ihre ge⸗ 
wöhnlihe Stimmung, ein ewiger Hellauf in 
Gedanken, Worten und Werken, Und jagt nicht 
Chriftus ſelbſt: „freuet euch mit den Fröb: 
lichen?" 

Fröhlichkeit und Aufgeräumtbeit find bie 
Grundlagen des Scherzes, unb es ift gewiß, daß 
‚beitere Anfichten, luftige Einfälle und lachender 


Wis, die weder Aufwand noch Kraft erfordern, 
oder der Sinn für das Lächerliche offenbar die | 
Empfindung der Uebel, die uns brüden, ver | 
mindern, und ung diejenige Geiftesfreiheit umb... 
Ideenhelle erhalten, die dem Verſtande, bie 


Mittel fich zu belfen, erleichtern,**) 


Frohſinn und Freude finden immer und | 


überall Hülfsmittel. Der Hang, fröhlid und 
freudig zu fein, fich Iuftig zu machen und ba- 
mit bie Langeweile zu vertreiben, wird Dep: 
‚balb immer Stoff genug finden; wie fchon 
Ariſtophanes, ber bis jegt noch unübertroffene 


% Weber, Dem. I. ©. 88. 89, 116. 
“) Weber, Dem. I ©. 31. 106. 
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chter Der Griechen feinen Stoff in 
ven Auflöjungzzuftänden bes griechifchen Staa- 
tes gefunden bat;*) die Thorbeiten der Mens 
ſchen überhaupt bieten ſolchen in Hülle und 
Zalle und waren von jeher die nächte und er 
giebigfte Quelle, aus welcher die Luftigfeit, der 


—— und Humor geſchöpft haben, ohne 


daß fie verſiegt wären. Sie wird unerſchöpf⸗ 
lich jein, fo lange es Menfchen gibt. — 

Die Thorheit wirb aber bei vielen Menichen 
zur Seelentrantheit — zu dem was man Narr: 
heit nennt. Der Sig der Narrheit liegt im 
Denlen und Borftellen, und gebt, wenn fie fi 
In der Perſönlichtleit befeſtigt, in’3 Handeln 
Aber und erjcheint daher immer als Berirrung 
bes praktiſchen Geiſtes. In der Narrheit ift 
noch Weisheit, aber ihrer völligen Anſprüche 
auf die Autorität einer abjoluten, entjagenben 
Kraft entkleidet. Bewegt fih Die Narrheit nur 
in diefen Grenzen, jo eriheint fie ung komiſch 
und ift folglich Gegenftand des Lachens und der 
Beluftigung. Die emiſche Narrheit aber hört 
bein Blodſinn auf.** 

An Menſchen, die der komiſchen Narrheit 
verfallen waren — und wir haben es hier 
wur mit folden zu thun — zeigte ſich niemals 


*) Bücher, Aeſthetikt IM. ©. 1412. 
#*) Bilber, Meftetil L ©. 362. 363. 38 


„a, - u 


Mangel. Dich geht au ben Behauptungen 
der weijeften Männer bes Altertbums hervor. 

Schon Cicero jagt, dab die Welt voll Narren 
fey. Democritos belachte in feiner Manier bie 

allgemeine Narrheit der Menſchen, wie fie Hera- 

clit beweinte und daß man fih auch ſchon da⸗ 

mal3 an Narren beluftigte,. beweist der Aus: 

ſpruch Senecas , welcher unumwunden fagt : 

„wann ih mich an einem Narren beluftigen 

will, jo dasf ich nicht weit juchen, ich darf nur 

mich anſehen.“ 

Der deutſche Kaifer Maximilian wir auch 
ber Anficht, daß die Narrheit der Menſchen gar 
zu üppig blübe, Er pflegte zu fagen: „ein. 
jeder junge Geſell muß fieben Jahre das Nar⸗ 
renſeil ziehen und wenn er in biejen ſieben 
Jahren eine Stunde feiner Narrheit verjäumt, - 
muß er wieder aufs Neue feine Narrheit bes 

innen." *) Erasmus von Rotterdam wieders 
bolt den Ausipruch Ciceros, daß die Welt voll 
Narren ſei, jet aber hinzu, daß fie burch eitel 
Dahn regiert werde und ber Thorheit diene. 
Er führt uns in feiner Satyre: „bad Lob der. . 
Narrheit“ als kundiger Führer dur alle, Ges 
genden bes weitläufigen Narrenreichs, Das vor 
ihm ſchon Brandt bereist hat, ber in feinem 
„Narrenſchiff“ ganze Ladungen aller Arten von 
Narren nah Haufe brachte. Ein anderer Sa- 


—  *) Binegref, Apophthegmata. L ©. 70, , 
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tyriler, Geiler von: Kalſersberg urufterte ſpater 
das Heer der Narren aufs Neue und ſtellie es 
' auf der Kanzel zu St. Petr in Straßbburg in 
ne 
iger pius in Ham 
' im feiner Anfiht über bie Berbreitung ber 
Narrheit nod weiter als Cicero und Erasmus; 
ı er behauptet: „Es find in der Welt faft mehr 
- Rarren als Menſchen, denn die Zahl der Nar⸗ 
ren iſt nach ber heiligen Schrift unenblich.“ *) 

Wie man Thon in früheren Zeiten die Thor⸗ 
heiten ber Menſchen zur Zielſcheibe des Hu⸗ 
mer gemacht hat, beweist eine Anechote von 
Johann Rhodus, Profefior ber Mediein in 
Marburg, welcher unter anderen Bildern and) 

einen Haufen Narren un fein Haus malen lieh, 
Sarifien, Mebdiciner, alle im Rarsengewanb, ſich 
elbſt aber mit einem Uringlas mitten ımter fie. 
ALS nun einft ein vornehmer Mann vorüber: 
gieng und fagte: „an dem Haufe. ftehen treff- 
lich viel Narren”, entgegnete Rhodius, der es 
börte: „ja, je, es geben aber noch viel mehr 
und größere vorfiber!” 

Eine ähnliche Anfiht hatte auch, wie ung Sch 
pins als Beleg fi feinen Behauptungen erzählt, 
ein jogennannter kuzweiliger Rath, Zelte ſagte 
einſt zu ſeinem Herrn, als er ihn, wie ge 
wehnlich, den Rarrentdnig nannte: „ich wo 


5 Säuypins, leheroiche Söriften. u S. 270. 
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daß ich der Narrenlönig wäre, ich wärbe dann 
ein gewaltiges Reich haben, unb ihr, mein. 
Herr, würdet :aud mein: Unterthan fern.” *) 
Richt ſehr abweichend von diefer Antwort it 
jene, welche der Minifter Sully dem König 
Heinrich IV. von Frantreih gab. Diefer Hatte 
nämlich feiner Maitrefie, der Gabriele d'Etrees, 
nachmaliger Herzegin be Beaufort, ein ſchrift⸗ 
liches und wie man’ jagt, mit feinem Blute un 
terzeichnetes Cheverfprechen gegeben. Sully aber 
zerriß dasfelbe nor ben Augen bes. Käönigs, 
welcher den Minifter deshalb zornig anfubt: 
‘ „Ventre saint. gris! ic} glaube Sully Ihr jeid 
ein Rare!" worauf ihm Sully ganz falt erie- 
berte: „ja Sire! aber wollte Gott, daß ich ber 
einzige Narr in ihrem Königreich wäre.“ **) 
Der befannte Graf Bonneval ***) bringt je: 
gar Alles unter den Geſichtspunkt der Narrheit, 


? 


*, Schuppius. IL. ©. 276. 


**) Anekdoten zur Lebensgeich. großer Keen 
und berühmter Staatsmänner. Leipz. 1766. 1.23. 24. 

e*8) Claudinus Alexander Graf von Bonneval, 
oder Ahmet Paſcha, geb. 1672 zu Eonffac im Li⸗ 
moufin, kam im 16. Jahre zur Leibgarde bes Kö⸗ 
nigs und zeigte ſchon früh einen Hang zu aus- 
ſchweifenden und finnlichen Bergnügungen und über 
ließ fich einem sügen bien Reben. Er war eilt 
guter talentwoller Solbat und genoß als folder 
bie Achtung des Marſchalls von Lugemburg. Rad 
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die er zugleich claſſificirt. Er fagt nemlich in 
einem Schreiben an feinen Bruder, werin er 
feines Uebertritt zur muhamebanijchen Religion 


bein fpanifchen Erbfolgekrieg (1701), in welchem 
er ein Regiment anwarb, das er als Oberſt felbft 
commanbirte, das fi wie er durch Ausichwei- 
fungen auszeichnete, weßwegen ibm auch vom 
Kriegsminiſter Beförderung verjagt wurde, nahm 
er jenen Abſchied und Iebte an mehreren beut- 
fhen Höfen. Auf Empfehlung des Prinzen Eugen. 
ward er 1706 als Generalmajor angeftellt, focht 
unter Eugen gegen fein Vaterland und drang 1708 
gegen den Kirchenftaat vor. Durch den Raftatter 
Frieden (1714) warb er dur Prinz Engens Ber- 
mittiung ber gegen ihn anhängige Prozeß wegen 
Hochverraths niebergeichlagen und ihm die Her⸗ 

abe feiner Güter zugeftanden, bie er aber, 
weil fie jein Bruder jhon in Beſitz genommen 
hatte, sticht wieber erhielt. 1716 focht er als Feld⸗ 
marſchall gegen die Türken bei Beterwarbein (5. Aug.) 
mit großer Tapferkeit. Nach dem Frieden von 
Paffarowitz (21. Juli 1816) warb er Hofkriegs⸗ 
vaib in Wien. Aber Leichtfinn, Sinnlichkeit, 
Spottjucht und die Anmaßung, fih in Eugene 
hinsfiche Angelegenheiten zu miſchen, waren Ur- 
ſache, daß biefer, um ihn zu entfernen, 17928 f. 
Auftellung als Generalfeldzeugmeifter in ben Nie⸗ 
berfanden bewirkte Bolitiiher Sünden halber 
ward er verhaftet und zum Tode verurtheilt, vom 
Raiier aber zu 1 Jahr Feſtungsſtrafe anf bem - 
Spielberg und nachheriger Landesverweiſung be- 
geadigt. Er gieng fjohenn nah Conſtantinopel, 
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zu eukſchuldigen ſucht, under Anberem: „Uebri⸗ 


gend erinnert Euch, mein Bruder, daß es hie⸗ 
nieden nichts ala Narrbeiten giebt, bie fih in 
Iuftige, ernſthafte, kriegeriſche, politiſche, juri- 
ſtiſche, kirchliche, gelehrte, traurige 2c. eintheilen 
laſſen, daß aber nur allein die erſten, nebſt 
einer beſtändigen Deffnung des Unterleibs uns 


ein vergnugtes langes Leben verſchaffen kön⸗ 


nen.“ 

So iſt es nun einmal, Jeder trägt ſeinen 
Gecken in ſich, mancher wird ihn zeitig, mancher 
ſpäter, mancher gar nicht los. **) Wir könnten 
mit jenem weiſen Manne bei Salome ausrufen: 
ih bin ber allernärrifchte, und Menjchenveritand 


wobin ihm ber Ruf feiner Thaten fowohl als die 


Erzählung, wie menſchenfreundlich er einft die ge- 
fangenen Türken behandelt babe, vorandgeeilt war. 
Er warb daher jehr gut aufgenommen und großmü⸗ 
thig unterftüßt. Er nahm dann die türkifche Reli⸗ 


ion und den Namen Achmet Paſcha an. Sein - 


jährliches Eintommen als Befehlshaber der türfi- 
ſchen Artillerie, bie er zu verbeſſern fuchte, betrug 


beinahe 12,000 Thlr. Nebenbei genoß er bie An- 


nehmlichleiten feiner von hinlänglich und ftarb 1747. 


— Im 2. Band der Memoiren Caſanovas finden 
fi weitere intereffante Mittheilungen über ihn. 

*) Anuekdoten großer Regenten und berühmter 
Staatsmänner ꝛc. ILL ©. 11, 


— #9 Weber, Dem. ZIE ©, 1. 
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| mit in min; *) und der Ausfproch Galo- 
mos ſelbſt: wenn du ben Narren in einem 
Mörjer gerfticheit mit dem Stämpfel, wie Grüze, 
ſo ließe ſeine Narrheit do wit von ihm, **) 
wid — 2* lange volllommene Geltung behalten. 
' Bar Bezeichnung der Narrheit ib Die deutſche 
Sprache ſehr reich am komiſchen Ansbriden. 
Man it eigen, bat Eigenheiten, man ift fonber: 
bar, wunberlich, eraltirt, excentriſch — Haſen⸗ 
—* SHeipel, Zipfel, Querlopf. Der Mann 
in mit der Belzlappe geſchoſſen — bat einen 
rare „ es fehlt ihm, es tft. nicht 
richtig, ſua t, rappelt, — er iſt nicht gebacken, 
— es ſehlt im Oberſtübchen, ober unter dem 
Sue, — er iſt geſpikt, hejpritt verſchraubt, 
‚nicht wohl bei Troſte oder letz,“ wie es im 
Schwaben beißt. Cr ift augeinander, hinweg, 
aus dem Geſchirr, aus dem Häuschen, über: 
worden, —— — überhirniſch, hinterden⸗ 
— Schwärmer, Phantaſt, 
Bifonär, — —— trübſinnig, — ver⸗ 
tehet, verrückt, unſinnig, aberwizig, wahnwizig; 
— tin Narr, ein Toller, ein Rafender. Andere 
Sprachen find nicht minder: reich an dergleichen 
Ausdrũcken, und was bemeist dag? — Die. 
Welt if ein Narrenhaus! ***) 
züde Salom. 80, 2. 
”, Ebendaſelbſt 27, 22. 
w) Weber, Dem. ZU, ©. 9. 10. 
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Die meiften Narren machen bie firen 
Ydeen*), und daß auch dieſe Art Narren oft 
zur Beluftigung dienen, davon citirt Flögel ein 
Beilpiel. „Nach dem zweiten ſchleſiſchen Kriege,“ 
— erzählt er — „zog ein blöbfinniger Bäder aus 
Hirſchberg, Namen? Teichmann, in Schleften 

erum, der aus Liebe zur Poefie, deren Weſen 
ihm völlig fremd war und aus allerlei Grillen, 
die man ihm in den Kopf gefebt, fein Hanbs 
wert verlaſſen batte. - Er trug beftänbdig eine 
große Schachtel unter dem Arme, worin erbich- 
tete Schreiben von Königen und Fürften lagen, 
die man ibm aus Spaß zugeftellt hatte und 
die er im Ernit für ächt hielt. So wurde er 
3. B. in einem Diplom bes hineflihen Kaifers 
zum Mandarin erklärt und in einem andern 
vom türkifchen Kaifer zum Paſcha von drei 
Roßſchweifen. Er trug auch eine große mej- 
fingne Medaille im Sinopfloche, bie er nad) 
feiner Ausfage von den Generalftanten erhalten 
hatte und die er für ächtes Gold hielt. Als 
id im Jahr 1750 auf dem Gymnafium gu 
Breslau ftudirte und biefen Phantaften gerne 
wollte näher kennen lernen, wurde ich nebft 
ihm von einem guten Freunde zu Gafte gebe: 
ten, ber mich aufforderte, ihn beim Geſund⸗ 
heittrinlen den jchlefiihen Mufenjohn zu nennen; 
als ich dieſes that, jo ſagte Teichmann: vorher 


*) Weber, Dem. XIL © 6. 


würbe ich Ihnen gebantt haben, aber nad mei- 
ner erhaltenen Beftallung vom türkiſchen Kaifer 
ſchidt fich dieſer Titel nicht mehr für mid. 
Nun, jagte ih, fo lebe denn der Paſcha mit 
drei Roßſchweifen! Hier jtand er ganz ehrer: 
bietig auf und machte mir einen tiefen Büd- 
ling. Mit Thränen in den Augen erzählte er, 
daß er hätte Groß-Vezier werben können, wenn 
er fih hätte wollen hejchneiden laften, allein er 
hätte es des Alters halber nicht thun wollen. 
Er zeigte mir hierauf alle feine erdichteten und 
lacherlichen ‚Beftallungen in feiner Schachtel 
und las mir ein Gedicht vor, welches er auf 
eine Revue des Königs von Preußen hatte 
druden lafien und weldes anfing: 
„Magnus der große Held, 
Alexander in der Welt 20.” 

Nachdem er das Gedicht, welches voll Unfinn 
war, gelejen hatte, fragte. ih ihn, ob er nicht 
jedesmal ein Glas Wein trinfen müßte, um in 
eine ſolche Begeilterung zu geratben? Bei 
Gott! jagte er, das jollte man denken; aber 
ich trinfe nichts als Thee, wenn ich. Verſe made. 
Mit diefem Phantaften beluftigten fi damals 
ber Fürſtbiſchof und andere vornehme Leute in 
Breslaul* *) , 

Narren, bie des Gebrauchs der Vernunft 
ganz unfähig find, nemlich Wahnfinnige, Tolle, 


) Flögel, die Hofnarren, ©. 5. 6. 
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Pelundoltter c. verdienen Schoming und Mit⸗ 
leid, Im Orient werben wahnwigige Leute 
als von Gott begeiftert betrachtet, jo daß man 
ihre Reden für Snfpiration hält. Die San: 
tonen bei den ZTürlen machen ihre Religions⸗ 
übungen um 3 Uhr Nachts; fie beftehen fm 
Kreisdrehen, in heftigen: und gewaltfamen Ber: - 
drehungen des Leibes und in einem heulenden 
Geſchrei, bis fie, von übermäßiger Anftrengung 
erichöpft, Halb tödt zur Erde niederfallen, wobei 
ihnen der Schaum auf dem Munde fteht, und 
dieß ift, nah der Meinung der Türken, ber 
Augenblick, in welchem fie fih mit Gott und 
Muhamed im Geſpräch befinden. Die näm- 
lihen mwunderlihen PVerbrehungen des Leibes, 
Zeichen von Wahnfinn und Schäumen bei 
Mundes , wurbe bei den Griechen an ber P 
tbia, wenn fie auf dem Dreifuß zu Delphi FE 
für Begeifterung durch Apollo gehalten. Die, 
ſelben Erſcheinungen fieht man bei den Song 
leur& der Amerilaner, den Quädern und andern 
Schwärmern, wodurch ber Pöbel glauben gemadit 
wird, fie wären von einer höheren Macht begeiftert. 
Narren aber, wie wir auch diejenigen, bie 
nur zumeilen über die Schnur des Berftandes 
und der Klugheit bauen, — die Halbnarren, 
— die man am beiten Thoren nennt, find Ge 


genftand ber Komiter. *) 
*) Weber, Dem. ZIL ©. 7. 


| 
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Auch pedantiſjche Gelehrte werden: oft Narren 
genannt. Schuppius glaubt joger, daß bie ge: 
lehrten Narren die poſſierlichſten feien und führt 
folgendes Beilpiel an: „Ich denke — erzählt 
Schuppius — jetzt an ein Weltlind, an einen 
von Adel, welcher aus Frankreich kam. Sein 
Vater war aber geſtorben und hatte ihm ein 
ſchönes Dorf hinterlaſſen, darin ein gelehrter 
Pfarrer war. Allein der gute Paſtor hatte auch 
ein menſchliſches Gebrechen an ſich. Man hatte 
ihn einft auf Univerfitäten mit einer hebrätichen 
Grammatit an den Kopf geworfen und nun 
bildete er fi ein, um ber hebraͤiſchen Gram⸗ 
matit willen mühe man ihn anderen Baftoren 
in der Nachbarſchaft fo weit vorziehen, ala, bie 
Sonne den Heinen Sternen. Gr hielt keine 
Predigt, worin er nicht die Junker und Bauern 
ören Meß, dab er die. hebräifche Sprache ge- 

t hätte. Endlich wurde ber Edelmann von 
feinem Schulzen zu Gevatter gebeten, Es war 
aber damals ber Braud, daß, wenn einer zu 
Bevatter gebeten wurde, ber noch feine Frau 
hatte , ihn der Pfarrer eraminicen mußte, um 
ih zu überzeugen, ob er auch ben Catechismus 
verſtehe. Weil num biejer Edelmann keine Frau 
Batte, fo gieng ber Paſtor zu ihm, um ihn zu 
eramimiren. Er wollte ibn aber nicht wie einen 
gemeinen Bauerjungen aus dem Catechismus 
fragen: bift Du ein Chriſt? jondern die Frage 
böflicher ftellen; daher fragte er: „unter was 
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ſeid Ihr? Der Edelmann antwortete: Herr 


George, ih bin em Narr! „Ei,“ ſagte der Pa⸗ 


ftor, „was ift das? ich Trage, was glaubt Ihr 7“ 
Der Edelmann entgegnete: „Herr George, ich 
glaube, daß Ihr ebenſowohl ein Narr jeid, als 
ich!“ „Ei! Ei!” fagte der Pfarrer, „wa3 find 
das für Reden?” „Sa, ja,” entgegnete der Ebel- 
mann, „dad find die rechten, die es nicht ge 
ſtehen wollen!" Jh will zwar den Edelmann 
diejer Unterredung wegen, welche er mit jeinem 
Pfarrer hielt, nicht unter die Heiligen im Ka⸗ 
tender ſetzen, allein ich verfihere, daß keine 
poflierliheren Rarren in ber Welt find, als 
die gelebrten Narren, welche nicht geitehen wol: 
len, daß fie Nasen find, fondern ihre Thorheit 
mit der Grammatik und Logik vertheidigen, *) 
Der gleihen Anfiht muß Carl Ludwig, Ehur 
fürft von der Pfalz gehuldigt haben, denn als 


ihn einft Jemand fragte, warum er feinen Hof: - 


narren balte, gab er zur Antwort: „wenn id 
lachen will, fo lafie ih ein Paar Profeſſoren 


aufs Schloß kommen und wader miteinander 


diſputiren!“ 
Die Rolle eines Narren iſt zwar jederzeit 


verächtlich und kläglich. Doch ſind oft auch 


Vortheile damit verbunden, die man mit dem 
allgemeinen Ausdruck Narrenfreiheit“ be 
zeichnet, ſo daß man manchmal wünſchen könnte, 


“) gel, Hofn. ©. 7. 
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die Vernunft bei Seite legen und die Narren⸗ 
lappe aufſetzen zu können. Schon den Um⸗ 
ftand, daß ein Narr die Freiheit hat, bie Wahr⸗ 
beit zu jagen, wann und mo er will, iſt ein 
zit geringer Vortheil. Daher wünfchte fi 
ius die Privilegien eines Rarren, dann, 
meint er, wollte er jagen, was mandes Für: 
ften Rath zu jagen ſich nicht getraut, was ber 
Hofprediger nicht jagen wolle, was ber Unter: 
than zwar oft fühle, aber nicht verftehe, 

Shon die alten Römer hatten ein Sprüd- 
wort: „wer alles zu thun begehrt, was ihn 
gelüftet, muß entweder als ein König, oder als 
ein Narı geboren ſein.““ Dieſes Sprüchwort 
don ift ein binlänglicher Beweis, daß bie 
Borrechte Der Narren, die fogenannte Narren: 
freiheit, ſehr alt ift. 

Was den Rüden eines Narren eigentlich 
rettet, iſt der Anſchein der Einfalt und Dumm: 
beit, er mag nun ein wirklicher oder verftellter 
Rarr fein, da man annimmt, er fage die Wahr: 
heit ohne Arglift, Gleißnerei und Betrug, ohne 
die Abſicht, zu ſpotten, ober fih dadurch Bor: 
tbeile zu erwerben und andern zu ſchaden, wäh» 
rend die eine oder die andere Abficht bei klu⸗ 
gen und verjtändigen Leuten vorausgeſetzt wird. 
Dadurch bat er im Leben alle die Vortheile 
zu genießen, die dem Narren auf bem Theater 
zugeftanden werdet. In älteren und neueren 

Zeiten haben die tlügften Leute bisweilen 
2 


| Ric, Hofnarren. I. 
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die Narrenfreibeit benüst, und fi als Natren 
und Wahnwitzige geſtellt, um gewiſſe Zwecke 
zu erreichen, die fie nie erreicht haben würben, 
wenn man fie nit für Narren angeſehen hätte ! 
So ftellte ih David bei Achis, dem Könige 
von Gath, wahnfinnig, um fein Leben zu vet: 
ten. „Er verftellte feine @eberden vor den 
Hofleuten desſelben, Tollerte unter ihren Hän⸗ 
den, ftieß fih an die Thüre am Thor, und 
fein Geifer floß ihm in den Bart.*) 

Auch der weile Solon ſpielte einft die Rolle 
eines Wahnmipigen, um feinen Landsleuten 
unter dem Schuß der Narrenfreiheit einen beil- 
jamen Rath zu ertbeilen, ber ihm, wenn er 
fih nicht verftellt hätte, das Leben gefoftet 
haben würde. Die Athener hatten nemlich, 
durch einen langwierigen und ſchweren Krieg 
mit den Megarenfern wegen ber Inſel Sala: 
mis ganz entlräftet, bei Lebenzftrafe verboten, 
weder fchriftlih noch mündlich bie Wieberer: 
oberung der Inſel in Anregung zu bringen, 
Diefes Verbot hielt Solon für eine unerträg: 
lie Schande. Er fah wohl, daß viele Juͤng⸗ 
linge ben Wieherbeginn des Kriegs ſehnlich 
herbeiwünſchten, den Anfang bazu aber zu ma: 


hen gerade wegen jenes Beichluffes fi ſelbſt 


nicht getrauten. Um bie Aufhebung besfelben 
und fomit die Möglichkeit ber’ Wiebereroberung 


*) 1, Sammel XX, 13, 14. 


ben Jaſel Herbeigufühuen, ftellte ſich Soldn gei⸗ 
ſesvetwirrt und es verbreitete ſich von feinem 
Haufe aus die Nachricht in der ganzen Stadt, 
Mi er wahnwigig wäre. Unterdefien verfer: 
digte er heimlich ein Gedicht in elegiſchen Ver⸗ 
ſen, letnte es auswendig und lief dann uner⸗ 
wertet, mit Einem kleinen Hute auf dem Kopf, 
eiligit auf ben Marktplatz, wo er unter großem 
Zulauf des Volks den Rednerſtuhl beftieg, und 
feine alesie herſagte, deren Anfang folgen: 
der iſt: 

Seht als Serotb komm ih — S mie lieb⸗ 

e 
Gleit der Sprache des Markts mie ich bie 
Rede zum Lieb. 


Das Gebiet hatte den Titel Salamis und 
beſtand aus bundert ſehr zierlih gemachten 
Verſen. Rach dem Bortrag befielben wurde er 

von feinen Freunden geloht. Bor allen andern 
aber Torberte Pififtratus die Bürger auf, den 
Werten Solons Folge za leiften. Dieſe haben 
wirtlig den Beſchluß auf, rüfteten fich zum 
Kriege und wählten den Solon zum Feldherrn, 
welcher die Megarenfer fchlug und die Inſel 
Salamis wieder unter bie Botmäßigleit ber 
Sthenienfer brachte 

Ein ähnliches Beifpiel ift.aus fpäterer Zeit 
bekanut. Als die Sicilianer im dreizehnten 
Jahrhundert von ben Franzoſen auf's Aeußerſte 
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mißhandelt wurben und nad ber Elöfung von 
dem Joche ihrer Feinde feufzten, jtellte ſich Jo⸗ 
hannes von Procida, der Leibarzt des Königs 
Manfred auch närriſch, und lief, als er den 
allgemeinen Haß feiner Nation gegen die Frans 
ofen bemerkte, am Oſtermontag als ein Wahn: 
finniger mit einem Blaferohr auf. den Gaſſen 
zu Meffina umber, den Leuten in’? Ohr rus 
fend, daß man Nachmittags alle Franzoſen todt⸗ 
Ihlagen folle; was auch wirklich geſchah. Es 
war dieß die jogenannte ficilianische Veſper. — 

Crasmus bezeichnet in jeinem „Lobe der 
Narrheit" die Narren als die glüdlichiten unter 
den Sterblihen und zieht ihr Loos dem Der 
Weiſen bei Weitem vor. „Sind nit,“ Tagte 
er, „die Narren bie glüdlichiten unter den Mens 
ſchen? Dieſes ſcheint vielleicht beim erſten An⸗ 
blick ein ungereimter Gedanke, aber er iſt ſehr 
gegründet. Sie ſind von der Furcht des Todes 
befreit, welche die Menſchen beunruhigt; fie 
werden nicht von Gewiſſensbiſſen gequält, und 
eben ſo wenig durch Mährlein von der Hölle 
in Schrecken geſetzt. Sie fürchten keine Ge⸗ 
ſpenſter und teufliſche Erſcheinungen; ſie kennen 
das Unglück nicht, das uns bevorſteht und wer⸗ 
den nicht durch leere Beſorgniſſe von künftigen 
Unglücksfällen um ihre Ruhe gebracht. Mit 
einem Wort, ſie werden von tauſend Sorgen 
nicht heimgeſucht, denen das menſchliche Leben 
unterworfen iſt. Sie ſchaͤmen ſich nicht, fie 
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| ſarchten ſich nicht , fie ſtreben nach nichts; fie 

ſmd den Empfindungen des Neides und der 

Wiebhe unzugänglid und da fie beinahe ben un- 
vernünftigen Thieren gleihlommen, jo fündigen 
fie auch nicht, wie die Gottesgelehrten meinen. 
Erwäge nun einmal, du närriſcher Meifter, 
welche Qualen deine Seele Tag und Nacht von 
allen Seiten zerreißen, trage alle Müheſeligkeiten 
beine® Lebens auf einen Haufen zuſammen, fo 
wirft du am Ende einjeben, wie glüdlich Die 
Narren find. Setze noch hinzu, daß die Narren 
bettindig vergnügt find, fingen und laden, 
überbieß allen Menſchen, mit denen fie. Umgang 
haben, Vergnügen, Scherz und Lachen bereiten, 
fo wirft Du befennen müllen, daß die Bötter 
fie den Menſchen bloß deßwegen geſchenkt ha⸗ 
ben, damit ſie ihre Traurigkeit in Freude ver⸗ 
wandeln. Daher kommt es, daß die Menſchen, 
während ſonſt der eine nad dieſem, ber andere 
nad) etwas anderem trachtet, doch alle nach den 
Narren ein Verlangen tragen, fie unterhalten, 
ernähren , lieben und ihnen in ihren Anfällen 
beiftehen, auch ungeftraft hingehen laſſen, fie 
mögen fagen oder thun was fie wollen. Da⸗ 
ber will Niemand ihnen Schaden zufügen, was 
ih ſogar bis auf die unvernünftigen Thiere 
erftredt, die fie nicht anfallen, indem ihnen ſchon 
von der Natur ein Wink gegeben zu jein jcheint, 
daß es unſchädliche Menſchen find.“ 

„Narren find glücklich“‘“ iſt ein ſehr wahr⸗æ — 


— 1 


Wort in vielen Bezlehungen, obgleich die Stel: 


fer, von denen übrigens felbjt viele unter bie 
Narren gezählt werben könnten, das Gegentheil 
behaupten und jagen: „nur der Weife ift glück⸗ 
lich! Die Narren gentehen eine ftete Selbſtzu⸗ 
friedenheit , ihre Unvolllommenbeiten und ihre 
Einbilbung macht fie oft glüͤcklicher als jenen 
Athener, der alle im Hafen eindaufenden Schiffe 
für die Seinigen hielt,“) ober jenen Geiftes: 
kkanken, welcher, als geheilt aus der Irrea- 
anſtalt entlaſſen zu Hauſe angekommen, wei⸗ 
nend in die Worte ausbrach: „Ad warum habt 
ihr mich nicht dort gelofjen!“" — Der Blaube 
weht glücklich — Trpae ih Jeder an der 
eigenen Naſe. 


*) Aelian, Var, Hist, IV. S. 25. 


Luftigmader und Hofnarren. 


Wir haben es Bier nur mit ber beften und 
‚angenebmiten Art von Nasen zu thun, mit 
Menihen nemlih, die durch luſtige Streiche 
und Bofjen aller Art fi auszeichnen unb ge: 
tade deßwegen beliebt find, denn ber gemeine 
Epradgebraud nennt au Leute, bie daB Ta⸗ 
Ient haben, Misnen und Manieren Anberer 
nachzuahmen, — Narren, obne fie jedoch da⸗ 
durch beſchimpfen zu wollen.*) Diefe Art Nar: 
ven ift es, welde den Alten zur Beluftigung 
bienten und bie man Luſtigmacher, ober Spaß⸗ 
macher, zuweilen auch Poſſenreißer nannte, 

Luſtigmacher findet man faſt bei allen Na: 
tionen, Doch ſcheinen fie in einem Klima mehr 
zu gebeiben ala in bem Anden. Den eigent- 
lichen Urſprung be3 Narrenweſens ober ber 
Luſtigmacherei finden wir aber zunächſt im Mor- 
genlande. Aus dem woflüftigen und frühzeitig 
werjeinerten Orient ging die Mode der Luſtig⸗ 
macherei und des Poſſenreißers über in ben 


*) Weber, Dem. Ausg. v. 1859. XII.S. 141. 
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Oceident, nach Griechenland und Rom, und er: 
bielt fih big in die Mitte de3 17, Jahrhun⸗ 
derts.*) 

In allen Zeiten waren bie Thirynthier Spaß⸗ 
mader von Haus aus und zu ernten Geſchäf⸗ 
ten ganz und gar untaugli und unverbefler- 
li. Man erzählt von ihnen, daß, da fie gerne 
von dieſem Fehler befreit geweſen wären, fle 
ſich deshalb einjt an das Delphiſche Orakel um 
Rath gewendet hätten. Bon bemfelben fei ihnen 
die Antwort geworden, fie follten dem Neptun 
einen Stier opfern, und wenn fie denſelben 
ohne Lachen könnten in’3 Meer werfen, jo wür⸗ 
den fie von ihrem Fehler. befreit werben. Weil 
fie nım befürchteten, fie möchten bei Befolgung 
des Götterjpruhs fih etwas Unpaffendes zu 
Schulden fommen laſſen, jo verfügten fie, daß 
tein Sinabe bei dem. Opfer zugegen jein dürfe, 
Es ſchlich ſich aber Doch einer ein, welcher von 
diefem Verbote Kenntniß erhalten hatte. Fort⸗ 
gejagt unter großem Gejchrei, jagte er: wozu 
diefen Lärmen? befürchtet- ihr etwa, ich möchte 
das Opferbeden umwerfen? Hierüber entitund 
ein jchallendes Gelächter und die guten Leute 
erfuhren in der That, daß das Drafel ihnen 
nichts anderes hätte zu verftehen geben wollen, 
als daß die ſeit langer Zeit bei ihnen einge 


*) Weber, Dem. XII. S. 150, 
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wurzelte Gewohnheit nicht: mehr ausgeroitet 
werben Tönne. 

Auch die Phaſtiäer Abten fih von Jugend 
auf im Poſſenreißen und erlangten dadurch eine 
außerordentliche Gejchidlicheit darin. Dafür 
wurde ihnen aber auch von den Kretenjern 


| der erſte Rang unter den Luſtigmachern zuge- 


rieben. 

Wie fruchtbar namentlich Italien an Luſtig⸗ 
madern und Poſſenreißern war, lehrt ung bie 
Komödie der Staliener aus dem Stegreife (Co- 
media dell’ arte) in welder das von -jeber 
Stadt bekannte Lächerliche, ſowohl in Betreff 
der Kleidung, der Sprache als der Charaktere 
dargeſtellt und durch Karrikaturen noch poſſier⸗ 
licher gemacht wird. | 

Unter den zahlreichen Klafien von Narren 
älterer und neuerer Beiten zeichnen ſich befon- 
ders die Luſtigmacher großer Herren, ober die 
Hofnarren aus. Da aber mit diefem Worte 
nicht immer einerlei Bedeutung verknüpft ift, 
fo wird dafielbe Bier in feiner weiteften Bes - 
deutung genommen, nemlich in der, daß unter 
Hofnarren alle wirklichen oder geltenden Luſtig⸗ 
mader zu verftehen find, denn es waren nicht 
immer Luftigmacher von Profeifion, jondern 
auch manchmal Menſchen, die bei Eugen Leu: 
ten Abjcheu und Mitleid erregten. Man findet 
die Luftigmacher ſowohl an den Höfen als auf 
bei reichen Privatperfonen, die eine Poſſe oder 
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‚Bote gerne mit einer Mahlzeit bezahlten und 
nicht allein bei weltlichen Perſonen, ſondem 


auch bei Päpften, Cardinälen, Biſchöfen und 
Prälaten, die der Unterhaltung durch Poſſen⸗ 


reißen ebenjowenig entbehren Tonnten, als die 
weltlich geſinnten Laien, die nicht geſalbt waren. 
Die Luſtigmacher an den Höfen großer Here 


waren entweder eigens biezu beftimmt oder 
nicht. Im erſteren Falle wurden fie Hofnarren 


betitelt und ihre Stellung war ein ordentliche 
Hofamt, woher auch der Name Hofnarr ent 


fanden ift, welchen einige Zeit bei den Könk 


gen von Frankreich üblih war (fou du Rei 


un titre d’office) oder fie hatten den Titel 


als Hofnamen nicht, fpielten aber doch eine 
ſolche Rolle, mochten fie auch Hofpoeten oder 
Boeten bes Königs (mas ehemals in Frank: 
veich ebenfoviel als Hofnarr bebeutete) titulist 


werden. Im letteren Falle fpielten fie zwar 
den Luſtigmacher am Hofe, durften aber nicht 
Hofnarren genannt werben, theils weil es ge 
gen bie Sitten ber Zeit war, theils weil % 

Hof und Kriegsämter begleiteten, oder auh 


Leute aus angejehener Familie waren. 
Den Urſprung ber Sitte, Hofnarren zu hal: 


ten, wollen einige in dem uvalten Erzählen 


Anden, bie man faſt bei allen Völkern antrifft. 
Weunigſtons ift Jedermann belannt, wie groß 
ſchon in bem noch finbifhen Zeitalter ber 
Menſchheit, welches wit den Kinderjahren fo 
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große Aehnlichkeit Hat, bie Begtebe der 
Kite nad ittheilung von Orzählungen 

Mähren war. Unb noch jebt finden 
3 ben Berichten von Reiſebeſchreibern ein- 
gebildete und halbwilde Kationen ftet? ein 
roße3 Bergnägen daran, wofür Abanfon in 
iner Reife nad Senegal ein Beiſpiel vum 

einem Geſellſchaftsſaal der Neger anfkbtt. 
Auch unter den Troubabours befanden hir 

Erzaͤhler, weiche große Herren mit wahren und 
ecdichteten Geſchichten unterhielten. Dieſe Trou⸗ 
baddurs arteten nun mit ber Zeit in wirkliche 

Luftigmacher und Hofnarren aus. Chen bi 
war Schon vor den Troubadours das Beidan 
der Barden, die aber auch zulegt, beſonders in 
land, fi in Müffiggänger, Lanbftreicher, 
berumgigende Harfenſpieler, Poflenreißer und 
verwandelten. Aus biefen Zeiten 
der Barden flammt die vormalige Sitte ber 
reihen Irländer, fih einen Hofpoeten unb einen 
Grzäbler zu halten. Das Amt bes Booten bes 
fand barin, daß er die glorreihen Thaten ber 
Borfahren in Berfe bringen, fle an Feittagen 
abfingen unb damit bie Geſelſchaft erbeilem 
mußte. Allein neben dem lag ihm die Ver 
rflichtung ob, durch allerlei Geſchichtchen umb 
Mahrchen die "Langeweile und Melancholie der⸗ 
jenigen von ber Familie zu vertreiben, welche 
nicht einfhlafen konnten, Der Ritter Temple _ 
erinnente fi, vor R einen eigen Edelmann aus 
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Nord⸗Irland gehört zu. haben, daß, wenn er 
in’3 Gebirge auf die Wolfsjagd gig, die gi⸗ 
wöhnlich drei dis vier Tage dauerte, er einem. 
Erzähler mitgenommen habe, weil er dort bie, 
Nächte ſehr (diät zubringen mußte und kaum 
einige Stunden fohlafen konnte. Dieſer Er⸗ 
zähler hatte vor ihm zu erſcheinen, jobalb er 
fih ſchlafen legte, und Hiftorien von Königen 
Riefen, Zwergen, verzauberten Jungfrauen und 
andere dergleihen Mährchen zu erzählen. Died. 
Geſchäft ſetzte der Erzähler die ganze Nacht um 
unterbrochen fort, jo daß ber Fluß feiner Rede 
noch nicht verfiegt war, wenn der Edelmann 
wieder erwachte. Die Irländer legten dieſem 
Einfhläferungsmittel einen jo hohen Werth 
bei, daß fie glaubten, es gebe auf der Welt 
nith3 Beſſeres und Unjchuldigeres, die Mar 
ſchen einzufhhläfern und dabei Seele und Leib 
zu erquiden. . 

Jedenfalls waren die Hofnarren fchon in den 
älteften Zeiten gebräuchlich und wenn man bem 
Stettinifhen Seeljorger Philipp Crabeliug in 
feiner Leichenpredigt auf ben Hofnarren des 
Herzog Philipp II. von Bommern, Hans 
Miesto*) glauben darf, fo Hatte ſchon zu Da 
vids Beiten ber König Achis in Bath eine, 
Menge Hofnarren in feinem Dienft, weil er 
zu feinen Hofleuten jagte: „Habe ich der Un: 


*) Siehe dieſe Predigt bei Hans Mieslo. 
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| femigen zu wenig, daß ihr biefen herbrädhtet.* *) 
Dieſes Citat ſtimmt wenigſtens damit überein, 
dap wir — wie ſchon oben bemerkt, — dieſe 
Sitte zunächſt im Morgenlande ſuchen müſſen. 

Schon im fünften Jahrhundert finden wir 
in der Geſchichte Spuren von Hofnarren. Der 
Humnentönig Attila batte ſchon damals einen 
Boflenreißer bei der Tafel, Zerkon mit Namen, 
(wa3 wohl nichts anderes ift, ala unjer deuſches 
Bert Zwerg). Bei den griechifchen Kaifern 
werden ebenjall3 Luſtigmacher gefunden und 
&enio trifft man auch unter ben Enrolingern 
beutlide Spuren von denfelben an. Nach ben 
Kreuzzügen Tam die Mode, Hofnarren zu hal: 
ten, an alle europäifchen Höfe, nad Stalien, 
Deutihland , England und Frankreich. Die 
Franzoſen glauben foger, daß man diefe ur: 
alte Sitte aus dem ſchon unter Carl dem Großen 
befannten Schachſpiele beweifen könne, wo die 
zwei, dem König am nächſten ftehenden Steine: 
Me Narzen (les fous, in der deutichen Benen: 
nung bie Zaufer) beißen. 

Die Stadt Troyes in Frankreich batte ehe: 
mals das bejondere Privilegium, bie Könige 
von Frankreich mit Hofnarren aus ihrem Spren- 
gel zu verjorgen. In den Archiven diefer Stabt 
wird noch ein Brief von König Carl V. aufs 
bewahrt, worin er dem Bürgermeifter und ben 


*") 1. Samuel 21, 15. 
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Schöppen, mit der Meldung, daß fein Nau 
geſtorben ſei, befiehlt, daß fe ihm nach alter 
Gewohnheit einen andern ſchicken ſollten.*) 

Hinſßichtlich des Talents und der Bildasız 
gab es ſehr verſchledene Sorlen won: Luſtig 
machern ‚und Hofnarren, vom armen blöbfim- 
nigen Vurſchen an, der den Herrſchaſten ga 
gleich als Prügelpuppe diente, bis zum Dive 
triebenften und gefürdteten Witzling. Einige 
waren fehr grober Art, mie Klaus Narr, weid 
mit allem berausplagten, was ihnen einfiel, 
feinen Unterſchied bei Perſonen und Zeiten, 
machten, fi der gröbiten Poſſen, Unflätkeweien 
und Zoten bebienten, und wenn auch mand 
mal. ein wigiger Einfall mit verfam, jo wurde 
ee doch von hundert Anderen abgeſchmackten 
und geiftlofen wieder verdrängt. Andere da⸗ 
gegen waren wigige und ſinnreiche Köpfe, wie 
Brusque und Marot in Frankreich, ſchlaue Hof⸗ 
leute von ber feinſten Art. Bon dieſen ley⸗ 
teren jagt Tomaſo Garzoni: „fie enthalten ſich 
in ihren Reden und Handlungen ſtets bee 
Grobheit, fie befleißigen fich der Höflichkeit und 
des Anſtandes in allen Sachen, fie find mal 
Iuftiger Reden, artiger Erzählungen, kurzweili⸗ 
ger Geſpräche, lächerlicher Sprühmörter, und 
ihr Umgang ift jo genußreih , daß men ſie 
lieb haben muß.“**) Wieder andere waren 
bloß Tellerleder, Schmarozer und Schmeichler, 


*) Flögel, &. 9. *) Flögel, S. 15. 


— 31 — 


bie oft ben: berbften Spott und Kohn mit ſich 
treiben ließen, bloß um ihren bungrigen Ma: 
gen zu füllen, wie die Tiichräthe an dem Häfen 
des 17. und 18. Jahrhunderts, und leider auch 
oft. deutſche Gelehrte, Profeflosen und Boeten, 
weldge zur Erluſtigung der Geſellſchaft bei Hofe 

wurben.”*) Auch bat man aus alten 
und neuen Zeiten Beiſpiele, daß ſelbſt mißge⸗ 
faltete unb blödfinnige Leute an Höfen als 
Karren zur Beluftigung dienten. Die Römer 
(Kon ergögten fi an dem Blödfinn ber Mor 


tionen und Nom Batte jeine eigenen Moriomen: 


Zu denjenigen Hofnarren, bie es eigentlich 
nicht ex officio waren, gehören noch beſonders 
bie fogenannten Iuftigen Käuze, an denen viele 
Fürſten Gefallen gefunden haben, Diefe ſoge⸗ 
nannten Käuze — jagt Flögel — find eine 
eigenthümliche Art von Leuten, welche in Ge 
ſellſchaft ftet3 Heiterkeit und Gelächter erregen, 
fo daß es einer munteren Gejellihaft ſchwer 
fallt, derſelben zu entbehren. Es find Leute, 
die jederzeit dem Wi und Scherz ihres Freunde 
unb Gönner ausgeſetzt find, die von Män: 
nern, Rindern, Frauen, freunden und Feinden 
beftändig genedt werden, kurz: fie find ftets 
der Gegenftand, an bem ſich Jeder von ber 


=) Hauff, Skizzen nad) dem Leben u. d. Na⸗ 
mt, u. BD. ©. 87 ff. 
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Geſellſchaft zum Gefallen reibt, Es gibt Tolche 
Kauze, welche jehr Klug und vernünftig find, 
gleichwohl aber wegen einer bejonderen Eigen⸗ 
beit, oder auch wegen eines Uebelftandes ihrer 
Geftalt, ftet3 da Unglüd haben, zur Belufti- 
gung der Gejellihaft zu dienen. So viel ift 
gewiß, daß kein Menih, dem eg an Klugheit 
und Lebhaftigkeit des Geiftes fehlt, ſelbſt wenn 
er lächerlihe Seiten darbietet, zu einem luſti⸗ 
gen Kauze fih eignet. Ein dummer Luftig- 
macher ſchickt ſich nur für den ungebilbeten 
Theil des Volks; witzige, gebildete Köpfe ver: 
langen ſchon mehr, einen, der ihren Scherz 
reizt und zugleich Theilnehmer der Iuftigen Ein- 
fälle der Gefellihaft if. Wenn ein Quftig: 
macher biefen Vortheil hat, fo lenkt er das Ger. 
lächter von fih ab auf diejenigen, die ihn ans 
taften. Falſtaff war ein Held in diejer Hin- 
fit, und gibt ung felbit eine Beſchreibung 
feiner Fähigkeit im Luſtigmachen. „Alle Arten 
von Menſchen“, jagt biefer luſtige Ritter, „ma: 
hen fi eine Ehre daraus, mit mir zu cher: 
zen. Kein menjhlider Berjtand kann etwas 
erdenfen, welches mehr zum Lachen reizen könnte, 
als das, was ich ſelbſt erfinde, oder was 
ſchon meinetwegen erdacht worden if. Ich 
bin nicht nur felbft wigig, fondern ich bin auch 
Urfache, Daß es andere find,” *) 


*) Slögel, Hof. ©. 47. 


Urſachen des Wohlgefallens an den 
Hofnarren. 


Einige Schriftſteller, wie Addiſon, Home ꝛc. 
bezeiguen als Urſache bes Wohlgefallens an 
ben Sofnarren den Stolz großer Herren, weil 
es ihrer Gitelkeit ſchmeichle, eine Bielfcheibe 
ihres Witzes und ihrer Scherze um fi zu 
baben und weil nad Hobbe die Neigung zum 
Laden zunächſt aus dem Stolz abzuleiten ei, 
denn das Lachen jei nichts anderes, als der 
plöglihe Ausdrud der unverhofften Wahrneh⸗ 
mung irgend einer (gemwiffen) Unvolllommen: 
heit bei anderem Leuten, was mit einem ges 
viffen Stolze erfülle. Jeder lache über einen 
andern, dem er fih an Perftand und Einficht 
überlegen glaube. Auf diefe Art ergöge ſich 
nun Jeder mit einer Perjon, die in gewiſſem 
Sinme niedriger ftehe als er, In ben Zeiten 
unferer ungebildeten Vorfahren, bie fih vom 
Stolz und vom Haſſe beherrſchen lieben, hätten 
die Fürften ind angefehenften Männer einen 
einfähtigen Menſchen unter Bes‘ Benennung 

Nie, Sofnarren. I 8 


wohlin „eine feine Närrin für eine. Kurzweile⸗ 


rin“ zu verſchaffen, wandte fi der. Herzog Ab 
brecht einſt jelbft an einen vornehmen Herrn 
in Böhmen, dem er ſchrieb: „Wir find in & 
fahrung gelommen, daß bie edle und tugenk 
tame Chriftina Kurzbachin eine Närrin, die 
unter euch geboren und erzogen, bei fich haben 
foll, wodurd die hochgeborene Fürftin, unſere 
freundliche , herzgeliebte Gemahlin, verurjadt 
worden ift, fie darum, anzulangen und zu bil 
ten; es bat fih gedachte Kurzbadin auch w 
“boten, wiewohl ihr diefelbe Rärrin nicht län 
“ger, denn bis zu ihren Lebtagen zuftändig 
fei und nachmals auch als ihrem: Erbheren zw 
tommen würde, jo wolle fie, wo wir dieſe 
von euch erlangen können, auch wohl. bamit 
zufrieden fein, und fie unjerer herzgeliebten 
Gemahlin ihres Theils nicht verfagen; jo üt 
von unfert und unſerer freundlichen, gelieb⸗ 
ten Gemahlin wegen an euch unſer gnädiges 
Bitten und Sinnen, ihr wollet euch dießfalls 
gen ung gutwillig erzeigen und uns zu Ge⸗ 
Uen die Närrin zulommen laſſen.“ Außer 
dem wandte fih der Herzog noch an einen 
Freund und. bat diejen um Vermitttlung in det 
Sache mit dem Erbieten; ex wolle alles, wad 
au drauf: gebe, um dieſe Närrin gu erhalten, 
mit allem Danke entrichten, *) | 
*), Maumer,'a hiſt. Taſchenb. 6. Iahrg 1836. 
Tayſterſehen / ww, Bürfenfitte v, I, Boigi, .@: 30% 


Unter ben größten Männern alter und 
neuer Zeit findet man Staatsmänner, Kriegs⸗ 
helden und Philoſophen, die ein großes Vers 
gnũgen am Lächerlicen fanden und berühmte 
Lader waren. Demokrit mwurbe der Lader 
genannt. Philipp, König von Macebonien, 
war nad dem Zeugniß des Demofthenes ein 
großer Freund bes Läcderlihen,, jo ſehr, daß 
er einft den Poffenreißern- zu Athen ein Talent 
fandte, damit fie ihm ihre lächerlichen Schwänte 
enfiöreiben und ſchicken follten. Ebenſo find 

Demetrius, Poliorcets und Sylla ala Liebhaber 

ded Läherlichen belannt.*) Wenn baber bie 
Großen von jeher, um fih nad der Bildungs 
Rufe ihrer Zeit auf ber Höhe ihrer Zeit gei⸗ 
fig zu vergnügen, gerne Luſtigmacher um fi 
ſahen, fo fpielte dabei der Trieb, auf Koſten 
Anderer zu laden, unter Umftänden auch fi 
ſelbſt Preis zu geben, immer eine Hauptrolle, 
Das unendliche Gelächter der Unſterblichen im 
Olymp über den um die Tiſche hinkenden He⸗ 
phaͤſtos iſt das Urbild alles fürſtlichen Spaſſes. 
Die Aufdedung oder Andeutung äußerer ober 
ismerer Mängel, menſchlicher Schwächen, Fehler 
mb Lafter, wie ihnen auch die höchitgeftellten 
Berfonen ımterliegen, wirkt humortitiih, auch 
in Sphären, wo ſonſt' Alles auf Unnabbarteit 


®) Weber, Demokritos. XIL 
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mohlin „eine feine Närrin für eine Kurzweile⸗ 
rin“ zu verjchaffen, wandte ſich der Herzog Al- 
breit einſt felbft an einen vornehmen Herrn 
in Böhmen, dem er ſchrieb: „Wir find in Er 
fahrung gelommen, daß die edle und tugend⸗ 
ſame Chriſtina Kurzbachin eine Närrin, die 
unter euch geboren und erzogen, bei fih haben 
fol, wodurd die hochgeborene Fürftin, unfere 
freundliche , herzgeliebte Gemahlin, verurjacht 
werben ift, fie darum anzulangen und zu bit- 
ten; es bat ſich gedachte Kurzbachin aud ev 
“ boten, wiewohl ihr diefelbe Rärrin nicht län 
ger, denn bis zu ihren Lebtagen zuftändig 
fei und nachmals auch als ihrem Erbheren a 
kommen würde, fo wolle fie, wo wir dieſelbe 
von euch erlangen Tönnen, auch wohl damit 
zufrieden fein, und fie unjerer berzgelichten 
Gemahlin ihres Theild nicht verfagen; jo iſt 
von unfert und unferer freundlichen, geltebs 
ten Gemahlin wegen an euch unjer gnädiges 
Bitten und Sinnen, ihr wollet euch dießfalls 
gegen uns gutwillig erzeigen und uns zu 

fallen die Närrin zulommen lafien.” Außer 
dem wandte fih der Herzog noch an einen 
Freund und bat dieſen um Vermitttlung in ber 
Sache mit dem Grbieten; er wolle alles, was 
auch drauf gebe, um dieſe Närrin zu erhalten, 

wit allem Danke entrichten.*) | 
* Raumer,s hiſt. Taſchenb. 6. Jahrg. 1836. 
ESEVKiüriſtevlehen u, Furßenſitze v. J. Voigi, S. 309 


Unter en größten Männern alter und 
neuer Zeit findet man Staatsmänner,, Kriegs⸗ 
Yelden und Philoſophen, die ein großes Vers 
gnüägen am Lächerlihen fanden und berühmte 
Lader waren. Demokrit wurbe ber Lader 
genannt. Philipp, König von Macebonien, 
war nad dem Zeugniß des Demofthenes ein 
großer Freund des Lächerlihen, jo jeher, daß 
er einft den Pofjenreißern zu Athen- ein Talent 
fanbte, damit fie ihm ihre Tächerlihen Schwänke 
aufihreiben und ſchicken follten. Ebenſo finb 
Demetrius, Boliorcetä und Sylla als Liebhaber 
des Rächerlichen befannt.*) Wenn daher bie 
Großen von jeher, um fih nad der Bildungs 
fiufe ihrer Zeit auf der Höhe ihrer Zeit gei⸗ 
flig zu vergnügen, gerne Luſtigmacher um fi 
faben, fo fpielte babei ber Trieb, auf Koften 
Anderer zu laden, unter Umftänden auch ſich 
ſelbſt Preis zu geben, immer: eine Hauptrolle, 
Das unendlide Gelächter der Unfterblichen im 
Olymp über den um die Tiſche hinkenden He 
phaͤſtos iſt das Urbild alles fürftlihen Spafles. 
Die Aufbedung ober Anbeutung äußerer oder 
innerer Mängel, menſchlicher Schwächen, Fehler 
wnb Laſter, wie ihnen auch die hoͤchſtgeſtellten 
Perſonen unterliegen, wirkt humoriſtiſch, auch 
in Sphären, wo ſonſt Alles auf Unnahbarkeit 
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berechnet iſt und Mienen, Geberden und Ausbrud 
nad) conventionellen Regeln geordnet ſind.“) 

Auch der Gejhmad großer Herren an Bigar- 
rerien und ſeltſamen wunderlichen Dingen wird 
als eine Urſache des Wohlgefallens an den 
Hofnarren und Luftigmachern bezeichnet und es 
iſt nicht zu läugnen, wie es auch die Gejchichte 
bezeugt, dab man bei großen Herren bisweilen 
folden Geihmad gefunden bat. Hier einige 
Anekdoten in dieſer Hinficht. 

Der enaliiche Gejichichtichreiber Camden 
erzählt, König Hemigiton bätte feinem Vaſal⸗ 
ken Balduin unter der Bedingung ein Lehen 
gegehen, daß er alle Jahre am Chrilttage (am 
dere jagen an des Königs Geburtstage) als 
Lebenspfliht vor dem Könige einen Sprung 
thun follte, Pausbaden mit einem Knall auf 
blajen u. ſ. w., einen Wind follte ftreichen laſ⸗ 
fen, und zwar fo ‚laut, daß es Jedermann hör 
sen fonnte; davon erhielt Balduin den Bei⸗ 
namen, der F—rzer! **) 

. Dem berühmten Prinzen Condé, ber fid 
bisweilen gerne auf Koften Anderer beluftigte, 
dam einjt ein Dorfichulge auf dem Wege ent 
gegen um ihn mit einer Rebe zu bewilllomms 
nen. Da er ih nun einige Male fehr tief vor 


*, Hauff, Stiyen aus bem Leben unb ber 
Natıır. 1840. II. Bd. ©, 91. 
es) Flögel, S. 42, 


— 39 — 


ihm bückte, ſprang ihm der Prinz, der gerabe 
aufgeräumt war, unvermuthet über die Achleln 
weg, jo daß er hinter den Schulgen zu ftehen 
tom. Diefer, der vor Begierde brannte, feine 
Rede zu vollenden, Tieß fi) durch den Sprung 
nicht irre machen, fondern drehte fih um und 
fuhr in feiner Rede fort. Damit aber ber 
Prinz nicht noch einmal über ihn binmwegvolti- 
giren möchte, machte er feine PVerbeugungen 
weniger tief. Allein der Prinz, der den Reb- 
wer gerne los gewejen wäre, legte feine beiden 
Hände auf die Achfeln des Schulzen und fprang 
zum zweitenmal über ihn hinweg, ſo daß ber 
gute Mann es endlich für befler hielt, nad 
Haufe zu geben, als Beiden weitere Beranlaf- 
fing zum Halsbrechen zu geben. * 

Der Herzog Carl II. von Mantua, der 
Bater des lebten Herzogs von dieſem nun- 
mehr ausgeftorbenen Haufe, hatte feine Freude 
an einem Benehmen, in dem er nicht leicht 
einen Nahahmer finden dürfte Diefes Her: 
5098 größte Beluftigung war nemlich Die, 
daß er ſich tüchtig ausfchelten ließ , wobei er 
fd mandmal der Gefahr ausſetzte, geprü- 
gelt zu werden. Da der Garneval zu Be 
nedig und taujend andere Gelegenheiten in 
biefer Stadt einem Jeden die Freiheit geftatten, 


un Anekooten berühmter. Stantsmänner. IV. 
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ſich zu maskiren, fo gog ber Herzog biäweilen 
ein Kleid an, wie es bloß die allerlumpigften 
Leute trugen und ließ fih von Leuten beglei- 
ten, deren Ausfehen und Stärke bei Auftritten, 
welche ernitlich werden konnten, den. Ausſ. 

zu geben vermochten; er padte bald diefen, ba 
"nen an, um ſich heruntermachen und ausjchel- 
ten zu laſſen. Zuweilen gieng er in die Kram⸗ 
läden, wo koſtbare und zerbrechliche Sachen 
zu verkaufen waren, wie Spiegel etc, nahm die⸗ 
ſelben in die Hand und ließ ſie abfihtlich zu Bor 
den fallen, aber wie wenn fie ibm von. unge⸗ 
fähr aus den Händen entgleitet wären. Dieß 
gieng natürlih niemal3 ohne ein Wetter. von 
Scheltworten ah, worüber fih dann der Herzog 
zu Zode lachen wollte! *) 

Peter der Große ſah einſt auf ſeinen Reiſen 
einen Mann, der ihm in ſeinem warktſchreieri⸗ 
ſchen Aufzuge ſo wohl gefiel, daß er ihm eine 
Zeit lang zuſah, wie er bald mit einem Koch⸗ 
löffel, bald mit der Spike des Degen? dem 
um ihn verjammelten Pöbel-die Zähne ausriß. 
Sogleih wandelte ihn bie Luft an, das näm⸗ 
lihe zu thun, und nad einigen gelernten 
Handgriffen fand er an dieſer Operation jo viel 
Vergnügen, dab faft kein Zahn feines Gefolges 
mehr vor ihm fiher war, Nach feiner Zurädkunft 
nad Petersburg hatte ein ruſſiſcher Cavalier 


*) Flögel, S. 48. 
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Rh chend zu Schulden konuen laſſen, das bei 
NMonarchen ungemein gegen ihn aufbrachte. Er 
ließ ihn gleich in der erſten Hitge rufen, um 
feinen Zorn an ihm auszulaſſen, unb es ftand ihm 
nach damaliger Gitte in Rußland von ber ge 
wichtigen Hand des Kaiſers eime derbe Züchti⸗ 
gung bevor. Einer feiner Freunde benachrich⸗ 
figte ihn in aller Eile von der Ungnabe bes 
Saifers, Damit er in der Geſchwindigkeit noch 
ein Mittel finden könnte, den ernſten Ausbruch 
des Borna wenigftend zu ſchwüchen, wenn er 
iha auch nicht ganz abzuwenden im Stande 
wäre. Der Cavalier eilte feiner Züchtigung 
eutgegen; unterwegs aber fiel ihm ein Mittel 
bei, der Heftigleit des Kaiſers vielleicht auszu⸗ 
weihen. Er trat in das Zimmer befielben 
ohne fih im Geringfien furchtſam zu zeigen, 
hielt aber da3 Sacktuch vor den Mund, wit 
wenn er an heftigen Zahnjchmersen litte. Kaum 
hatte ihn der Kaifer erblidt, al3 er mit feinem 
gewöhnlichen furchtbaren Stabe bewaffnet (dem 
men noch jegt in der kaiſerlichen Kunſtkammer 
unter den Reliquien Peters des Großen zeigt) 
auf ihn zuging. Schon batte er ben Arm ers 
hoben, als er das Taſchentuch vor dem Munde 
bes Delinquenten bemertte. — „Wu fehlt-Dir?” 
— „Schon jeit geſtern“ — enwiderte der 
ſchlaue Rufe — „leibe ih an ben heftigften 
Zahnſchmerzen.“ — Bei beim -Ieptexen Worte 
ſenite fich der Arm des Kaiſers allmäßlig und 


— 40 — 


ſich zu maskiren, fo zog ber Herzog bisweilen 
ein Kleid an, wie es bloß die allerlumpigften 
Leute tsugen und ließ ſich von Leuten beglei- 
ten, deren Ausfehen und Stärke bei Auftritten, 
welche ernitlih werden Tonnten, den. Ausſ— 

zu geben vermochten; er padte bald dieſen, bald 
jenen an, um fi heruntermochen und ausſchel⸗ 
ten zu laſſen. Zumweilen gieng er in die Kram⸗ 
läden, wo koſtbare und zerbrechliche Sachen 
zu verlaufen waren, wie Spiegel 2c., nahm bies 
jelben in die Hand und ließ fie abfichtlih zu Bo⸗ 
den fallen, aber wie wenn fie ihm von. unges 
fähr aus den Händen entgleitet wären. Die 
gieng natürlich niemals ohne ein Wetter. von 
Sceltworten ah, worüber fih dann der Herzog 
zu Tode lachen wollte! *) 

Peter ber Große ſah einft auf jeinen Reifen 
einen Mann, ber ihm in feinem warktſchreiexi⸗ 
ſchen Aufzuge ſo wohl gefiel, daß er ihm eine 
Bei lang zuſah, wie er bald mit einem Koch⸗ 

bald mit der Spite des Degens dem 
um lm verfammelten Pöbel die Zähne ausriß. 
Sogleich wandelte ihn die Luft an, das näms 
liche zu thun, und nad einigen gelernten 
Handgriffen fand er an diejer Operation jo viel 
Vergnügen, daß fait kein Zahn feines Gefolges 
mebr vor ihm ficher war, Nach feiner Zurüũckkunft 
nach Petersburs hatte ein ruſſiſcher Cavalier 
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6 etwas zu Schulden konmen laſſen/ das ben 
Monarchen ungemein gegen ihn aufbrachte. Er 

Ließ ihn gleich in der erſten Hitze rufen, um 
feinen Zorn an ihm auszulaſſen, und es jtand ihm 
nah damaliger Sitte. in Rußland von ber ge 
widtigen Hand des Kaijers eine derbe Züchti⸗ 
gung bevor. Einer feiner Freunde benachrich⸗ 
tigte ihn in aller Eile von der Ungnade bes 
Roifers, damit er in ber Geſchwindigkeit noch 
ein Mittel finden könnte, den. ernfien Ausbruch 
des Zorns wenigftens zu ſchwüchen, wenn er 
a auch nicht ganz abzuwenden im Stande 
wäre. Der Gavalier eilte feiner Zühtigung 
entgegen; unterwegs aber fiel ihm ein Mittel 
bei, der Heftigkeit des Kaiſers vielleicht auszu⸗ 
weichen. Er trat in das Zimmer deſſelben 
ohne ſich im Geringſten furchtſam zu zeigen, 
hielt aber das Sacktuch vor den Mund, wie 
wenn er an heftigen Zahnſchmerzen Titte. Saum 
hatte ihn der Kaifer erblidt, ala er mit feinem 
gewöhnlichen furchtbaren Stabe bewaffnet (den 
man noch jest in der kaiſerlichen Kunftlammer 
unter ben Reliquien Peters des Großen zeigt) 
euf ihn zuging. Schon hatte er den Arm ers 
hoben, als er das Taſchentuch vor dem Munde 
des Delinquenten bemerkte. — „Wus fehli- Dir?“ 
— „Schon feit geſtern“ — enwiderte der 
ihlaue Rufe — „leibe ih an ben heſtigſien 
Zahnſchmerzen.“ — Bei dem letzteren Worte 
fette ſich der Arm des Kaiſers allmäßlig und 
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gun komüſchen Kauz, ber, gorn ben großen 
Seren. ſpielond, einen Miniſter des Innern, 
einen Miniſter der Auswärtigen, einen Mini- 
fter des Kriegd und einen Minitter der Fi⸗ 
nanzen beſaß. Diefe- vier Portefeuille8 waren 
in Einer Perfon vereinigt, welche verpflichtet 
var, vier verſchiedene Uniformen zu haben, Die 
in einem Schranke de herzoglihen Borzim- 
mer3 bingen. Wenn ber Staatäratb — Der 
"Herzog und vier feiner Herren Jaghhunde, — 
ellwöchentlih dreimal Situng bielt,. mußte ihm 
ein Minifter nah dem andern „treugehorſam⸗ 
jten Bericht“ erſtatten. Wenn der Minifter bes 
Innern in heilblauer Uniform mit filbergeftid- 
tem Kragen feinen Bortrag gebalten,. mußte er 
abtreten, um draußen, im. Borgiummer, die dun⸗ 
kelgrüne, goldgeitidte Uniform des Minifſters 
der auswärtigen Angelegenheiten anzulegen und 
als folder um buldreiche Aubienz zu bitten, 
, Als Kriegsminifter mußte er in weißer und als 
Binanzminifter in ſcharlachrother Uniform feinem 
„allerdurchlauchtigſten und großmächtigſten Here 
und Gebieter alles berichten, was jeit der letz⸗ 
ten Sitzung im Bereiche feines Departements 
vorgefallen war! *) Ä 


pettingen, König Feröme Napoleon. 2. 8b. 
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Treiben, Sigenfaften und Nutzen 
der Hofnarren ır. 


In der zweiten Sale des 16. Jahrhunderts 
wer die Sitte des Luftigmahens und Poſſen⸗ 
wipend jo allgemein-. geworben, daß man an 
Hin und Tafeln großer Hersen die Schalls- 
narren in Menge. fand, melde ſich auch überall: 
eines freieren Zutritts und einer hoheren Gunſt 
zu erfreuen hatten, als jemals zuvor. Poffen⸗ 
reißer mußten ganze Gejellihaften mit kurz⸗ 
weiligen Reden, jchnellen wizigen Antworten, 
hitunter auch mit ziemlich groben Boten un⸗ 
terhalten und beluftigen, „Ein ſolcher Poſſen⸗ 
reißer kann,“ wie fih ein " älterer italienifcher 
Shriftiteller ausdrädt: „die ganze Welt in Res 
den, Seberden und Kleidern radäffen; er ſpricht 


- bergamastiichh, als märe er ber gröhfte- Bauer 


der ganzen Umgegend, Bald maht er ben 
Rector Magnifieus in des Stellung des Leibes, 
bald einen Spanier im böflichen Geberden, bay 


| einen Deutiien im Gange, Bald einen Floren⸗ 


narren beim Beben, bald einew 


—— — im Im Reken. Er tann au va __ 
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Angefiht faſt auf taufenderlei Weife verändern 
und verzerren. Bald zieht er die Augbrauen 
ein und verdreht die Augen, ald wenn er | 
jhielte, bald zieht er die Lippen fo feltiam zus 
fammen, daß man glaubt, er babe eine Maske 
vorgenommen; bald jtredt er die Zunge fpan= 
nenlang heraus, wie ein burftiger Schäferhund 
in der Hige; bald dehnt er den Halz, wie wenn 
er am Galgen bienge, bald zieht er ihn wieder 
ein und biegt den ganzen Leib zuſammen, 
als wenn ihm ber Teufel auf ben Sthulterw | 
jäße, bald macht ‘er einen krummen Rüden, 
bald ſchlägt ex die Arme übereinander, al ob 
er vol Andacht wäre, bald bewegen fi die 
Hände und Die Finger wie bei einem Gaukler; 
bald ſtrekt er ſich wie. ein fauler Schlingel, 
bald gebt er einher, wie ein Laftträger, bald 
richtet er fh auf, wie ein Eſel. Ueberhaupt 
gebt jeine ganze Kunft dahin, lachen zu machen, 
. and wenn er anfängt zu lachen, jo muß jeder 
der ihn anfieht, mitlachen.” u 
„Ddieſes,“ fährt er fort — „find die Tugens 
den der Pofjenreißer, um welder Willen fie 
den Füriten und Herren angenehm find, "in 
renden Ichen und wohl bezahlt werben, 
Sole Gejellen muß auch Jedermann in Ehren 
balten und um ihre. Gunſt fih bewerben, da 
fie beitändig um ben. Herrn in feinem Zimmer, 
an jeiner Tafel und auf feinem Wagen find, 
Wer bei. dem Hevrn eins zu fuchen hat, ber 


_— 47. — 


hart es nur mit dieſen Leuten halten, welche 
ihm leicht Zutritt verſchaffen, oder ein gutes 
Wort einlegen lönnen, Mit.einem Wort: bex 
Herr ift niemals ohne den Eurzweiligen Rath 
und ber Narr niemals ohne den Heren, und. 
wenn der Herr ihn einige Zeit entbehren muß, 
fo möchte er au3 Unmuth frank werben, Der Narr 
muß allezeit obenan. figen, Die Narren find nun⸗ 
mehr Die vornebmiten Räthe, fie wifien alles, ver- 
befiern alles, verbieten alles und erklären alles 
vach ihrem Willen und Wohlgefallen, jo daß Unge⸗ 
kehrte und Gelehrte nach eines kahlen, heillofen 
und unverfchämten Fuchsſchwänzers und Poſſen⸗ 
reiber3 Pfeife tanzen müſſen. Es jchämt ſich 
auch — beißt e3 weiter — ein folder Gefell 
nicht, ‚andere, die befier find, als er, zu verach⸗ 
ten und zu beihimpfen, denn er verſieht nicht 
was Ehre und Schande iſt. — Wenn er unter 
feine Geſellſchaft kommt, (wie man denn mehr 
als einen Narren zu Hofe bat) brüftet er ih 
wie ein ſtolzes Pferd. und glaubt, er fey der 
befie Hahn im Korbe und ber Vornehmſte unter 
alien, worauf ‚denn feine Konſorten anfangen 
zu lachen, daß fie beriten ‚möchten, und machen 
ihn durch ihren Beifall jo aufgeblafen, daß er 
meint, er jei ein Elephant, da er doch nur ein 
Eſel it, bis ſich endlih das Blatt mit ihm 
wendet, "und die Ungnade ebenfo groß, ‘oder 

größer wird, al3 zuvor die Gnade gewe⸗ 
| jen, da er Denw. mit. ußeritem. Spott und Hohn 
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abſehen mb ehrlichen Sruien die Belle Eine: 
zumen muß, was gemeiniglikh der Audgang ı 
aller ihrer Ehren und. Hoheit: if, daher ih: alle \ 
Schalksnarren und Poſſenreißer will vermchnt 
haben, daß fie. in ihren Schtanken halten, Tonfti ı 
möchten fie mit der Zeit (mie e3 denn oft ged: 
Sehen) auf eihen .Ejel gefegt, mit dem Shwangel r 
bezäumet, mit einer ſtrohenen Krone beehret, 
und abgeftäubt werben, wie. fie mit ihrem Hoch⸗ 
muth und ihrer Bermeflenheit verdient haben.“ » 

Das Nahäffen und Berfpotten anbever Leute; , 
um fie.lächerlich zu machen und die Beluftigung) : 
ihrer Herren, war aljo, wie man aus biefemt,- ; 
eben nicht ſchmeichelhaften Stttengemälde. fieht, , 
von jeher das Treiben und die Hauptbeſchäfti⸗ 
gung. der Poflenreißer und ber oberen Arte: : 
von. Hofnarren; aber es gab auch Sehr geifkel , 
reihe: Hofnarren, Leute vom feiniten Wit und: , 
Benehmen‘, und Herren von Geift haben ftets: . 
lieber ſolche, ala blödfinnige und dumme Narren: ;; 
im ihrer Umgebung gehabt. Daher fagt jener Hofe | 
narr: „Wer ein guterunbrechtichaffener Rarr oder | 
Bed ſeyn will, der muß — klug geweſen ſeyn.⸗ 
Wie in der Komödie zur Role eines Narsen immer 
ein ſehr Uuger Kopf und ein trefflicher Schau⸗ 
fpieler erfordert wird, jo gehörte. audh zu einem 
wahren und volllommenen Hofnarten ein eige⸗ 
nes Genie, ein Mann, ber Wis und Sharffinw 


9 Tonæ⸗ Garzoni, bei⸗Floigl. 10. - 
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mb Gegenwart des Geiſtes in einem hoben 
‚ Grabe 87 Die Hofnarren machten manch⸗ 
wol den Narren im Spaß und manchmal be 
‚ wahmen fie fih jo närriſch, dab man nit 
wußte, ob man fie für Narren oder klugke Köpfe 
Balten ſollte, aber immer wußten fie ſich binter 
ihre Narrheit zu verfteden, um jo deſto treffender 
ihren Big fpielen laſſen zu können, So mußte fi 
jelbft auch einſt Karl der Kühne von Burgund 
von feinem Narren verhöhnen laflen. Denn er 
legte ihm auf der Flucht aus der Schweiz etwas, 
worüber fich der Narr eine harte Behandlung 
hätte zuzieben können, wenn Perjonen, wie er, 
nicht für unverleglih gehalten worben wären. 
Der Herzog in jeinen Unterredungen hatte 
öfters be3 großen Karthaginenſers erwähnt, 
welcher ben Römern bie Beltperrjeeft zweifel- 
daft gemadt. Nun auf ber Flucht jagte Le 
Slorieur (jo bießt der Narr): „Monseigneur, 
nous voilä bien annibalises‘ (Nun, wir 
ſind ordentlich gehannibalt)! *) 

Auch von der nützlichen und practiſchen 
Seite betrachtet läßt ſich für das Hofnarren- 
weien Manches anführen, wobei bie Erholung 
duch Beluftigung wohl oben anftehen möchte. 
Schon Längit hat man bie ganz gegründete Des 
merkfung gemacht, daß ber Menſch nie in einer 


J. v. Müller, Seh. d. ſchweiz. Eidgenof- 
ſenſchaft. 6. Thl. ©. 8 
Nie, Hofuaren, J. 4 


-90- 


beftändigen gleich ftarten Spannung bes Ger 
lenkräfte bleiben könne und wenn er dieß thun 
wollte, jo wäre die fiherfte Folge, daß jeim 
Seele ganz kraftlos und zu allen vermüftigen 
Perrihtungen „ganz untauglihd würde. De 
allerweiſeſte Menſch kann wicht immer weife ſein 
und der größte Denker nicht immer denken. 
Nach der Anftrengung der Seelenfräfte ift irgend 
eine Erholung nöthig, um die leeren Zwiſchen⸗ 
räume oder bie Langeweile auszufüllen , melde 
die Weisheit nicht ausfüllen kann. Hiezu ge 
hört num. auch die Beluftigung an ber Narrheit 
anderer Menſchen, fei dieſe nun wirklich ode 
‚nur 'erbeuchelt. Die Wahrheit diefer Behaup⸗ 
tung unterliegt feinem Zweifel, fie ift in de 
Geſchichte und durch die Erfahrung begründet 
Sokrates hat oft gelacht, getanzt, gefpielt und 
geihäfert, ohne daß dieß feiner philoſophiſchen 
MWürde Eintrag gethan hätte, und Cicero, ſelbſ 
einer ber größten Lacher feiner Zeit, empfiehlt 
Laden und Scherz als eine Erquidung naqh 
wichtigen und mühevollen Geichäften und fe 
haben ſich auch die vernünftigften und weiſeſten 
Leute einen Narren gehalten, wie ih 2 

einen poſſirlichen Affen oder Hund halten, um 
durch jeine Poſſen ſich die Zeit zu verkürzen, 
wenn fie fih von geiftiger Anftvengung er 
holen wollten, *) Die großen Herren damalige? 


*), Flögel, ©. 47. 
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Set hielten ſich einen Luſtigmacher, ber bei ben 
ſchweren, verdrüßlichen und mühjamen Regie: 
vun: und Hausforgen durch Scherz und Lachen 
ihre düftere Laune aufheiterte, oder aud bie 
Songemeile vertrieb, ba das Leben felbft ber 
Häöfigeftellten damals bei weitem nicht bie for 
calm Annehmlichleiten und Genüfle bot, wie 
Me einer fpäteren Beit vorbehalten waren. 
Die Offenheit und Reblichleit war eine Haupts 
tagend der Iuftigen Räthe; fie waren privilegirt 
den Höflingen und Eingeladenen das Kindiſche, 
liche, Unnüge und Schlechte, was fo leicht 
une Müffigängern einreißt, vor die Nafen 
ud Ohren zu halten; es war dieß immer hun⸗ 
bertmal befſer, als durch dritte und vierte Hand, 
dem Rüden ober gar nicht. Mancher uns 
kberlegte, allzurafhe Rath ber ernfteften Ge: 
Wiftimänner ohne Welt ift dur ein treffen: 
Bonmot eine? gefcheiten Narren in ber 
t erftict worden, wie auch mande allzu: 
Abe Handlung eines Fürſten jelbit. *) Biss 
file haben fie aber auch ihren Herren einen 
nen Rath gegeben, auf ben kluge Leute am 


dofe nicht werfielen, und zu Befeitigung von 


Mitänden - beigetragen, über bie ſich ein ans 
Mer Menich ohne die Maske der Narrheit nicht 
Kite außern Dürfen. Man hatte ſchon damals 
N Spruchwort: 

— — 


*) Weber, Dem, XIL 172. 


Ein Herr, der Narren Hält, der fhnt-gar weislih 
r 


an 
Weil, ns fein Meier darf, ein Narr ihm jageg 
ann! 


und Dr. Gregorius Lamparter, Württembergh 
Scheer Kanzler und nachmaliger Rath bes Kuh 
ſers Karl V. pflegte zu jagen: „ein jeder Fü 
ſollte zwei Narren haben, einen, den er vexirh 
und einen, der ibn verire !* | 

Schuppins, in feinem Negentenspiegel, ve 
im Intereſſe ber Wahrheit den Narren ebenfall 
das Wort. Er fagt unter Anderem: „Ei 
eroßer Herr follte entweder Geſchichtſchreiber 
feyn, ober Narren halten, benn was ein Kamp 
Ver nicht jagen will, und was ein Hofprebiget 
nicht jagen darf, das fagt ein Narr und & 
ſchichtſchreiber. Diefer fagt, es ſei geſchehen, ein 
Narr jagt, es geſchehe noch. Man ſagt: Kin 
der und Narren ſagen die Wahrheit; weil nun 
Kanzler und Räthe und andere Große, Hofprediget 
und Superintendenten nit wollen für Kinder 
und Narren angejehen werben, daher kommt es 
daß große Herren fo ſelten die Wahrheit hören! 

Dafür, daß die Hofnarren bisfoeilen Deram 
laſſung zu Entdedung von Orbnungswibrigtei 
ten und Mißbräuchen gaben, fpricht bie folgende 
Anekdote: Ein Hofnarr an einem gewiſſen 
Hofe machte fih daburh, daß er Jedermam 
ganz ungenirt bie Wahrheit jagte, viele geheime 
Feinde, Einft fagte er auch einem fürftlichen 


| 
| 
| 
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Smmerbiner, Ber ſich in alle Angelegenheiten 


milhte, die ihm nichts angingen und babei 
Rh hohtrabend 


und vorlaut war, die Meinung 

u eine fo derbe Weife, dab bie umherftehenbe 
befdimerihaft in ein fchallendes ſchadenfrohes 
belihter ausbrach. Darüber wurde ber Kams 
werner fo wüthend, daß er dem KHofnarten 
veohte, ihn bei der nächſten beiten Gelegenheit 
Ohne Weiteres ums Leben zu bringen. Der Hofs 
mr, der diefe Drohung im Ernſt nahm, lief 
w feiner Beftürzung fogleih zum Fürkten und 
wihnum Schub. Der Fürft ließ fi) den Vor⸗ 
ſall emählen und fagte. dann zu feinem Hof: 
nenen, er ſolle gur guten Muthes jeyn und fich 
ms nicht fürchten, denn wenn ihn ber 
Sammerbiener umbringen würde, fo wolle er 
Kenfelben alsbald henken laſſen. Diefer Troft 
Miete aber dem Narren nicht ein; „Nein, 
Kin’, fagte er, „das begehre ich keineswegs, 
id bitte vielmehr, Ew. Durchlaucht wollen ihn 
Zag zuvor auffnüpfen laſſen, ehe er mid 
bringt? Diefe Antwort beluftigte den Fürs 
ungemein und er verbot bem Kammerdiener 
3 Shärfte, dem Narren nur im Minbeften 
Minbfelig zu begegnen. Zugleich aber ließ er 
om den Rammerbiener eine Unterfuhung eins 


‚biten, die viele und ſchlimme Streiche, die er 


Bipielt hatte, an ben Tag brachte ! *) 


— —— 


*) Flogel, S. 23. 
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Im Ganzen iſt jetzt die günftige Rarrenzuche 
susneftorbene ob aber bie Welt bei dieferr wie 
bei andern Sittenänberungen befier geworben 
ift, mag babingeftellt bleiben. Jene Luſtig⸗ 
macher von Profeſſion hatten Andere öffentlich 
zum Beſten umb Jedermann hatte feine Freude 
daran: die jetigen’Hofnarren mit anderem 
Titel und anderen Anſprüchen beluftigen nur 
dadurch, daß fie ſich ſelbſt zum Beten geben, 
dffentlich, noch mehr aber heimlich, zwiſchen 
vier Wanden. *) | 


®) Weber, Democrit. XII ©. 171. 
9 


-.- — — — — at. 2 


Schattenfeite und Metamorphoſe des 
Hofnarrenweſens. 


Wenn gleich die Sitte, Hofnarren zu halten, 
fahr allgemein und der Dienſt als Hofnarr ein 
mdentlihes Hofamt war, jo gab e3 doch auch 
Yürkten, melde biefelbe mißbilligten und keine 
Hofnarren und Luſtigmacher an ihren Höfen 
duldeten; fie dachten wie Salome: „wer einem 
Narren Ehre anlegt, das ift, al3 wenn einer 
einen Edelftein auf ben Rabenftein würfe,” *) 
So war Kaifer Heinrih III., genannt der 
Schwarze, ein großer Feind der Schalksnarren: 
weil, wie er fagte, ohnedieß genug Narren in . 
der Welt feien und e3 einem Yürften viel bef- 
fer anftehe, das Seinige auf diejenigen, bie 
ſich in Reichsſachen wohl verdient gemacht, als 
auf dergleihen unnübe Burfche und Einführer 
böfer Srempel zu wenden. Kaifer Friedrich IL, 
genannt der Rothbart, pflegte zu jagen, er 
lönne weder Schallsnarren noch ftolze Leute 
um fich leiden, Der Churfürft Friedrich LIL 


*, Sprüde Salomo’s 26, 8. 
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Warum Tonnte dieß an andern Höfen nicht 
ebenfo fein? Es ift richtig, dab mande Yar- 
ſten, beſonders die, weldhe Gefallen an ben 
Wiſſenſchaften und am bem Umgange mit Ge⸗ 
lehrten fanden, die Hofnarren und ihre Sipps 
ſchaft nicht Leiden konnten. Dies beweist aber 
keineswegs, dab nur Fürften von ſchlechten 
Eigenjhaften einen Gefallen an benfelben ges 
funden haben; denn felbft bie klügſten und ver⸗ 
ſtaͤndigſten Yürften, die dabei gelehrt, Fromm 
vechtichaffen waren, haben ihre Freude an Dem 
Oolmatven und ihren Schwänten und Poſſen 
abt. 


Im 17. Jahrhundert ſagt Philander von 
Sittewald über die Hofnarren unter anderem: 
„der witzigſte unter allen Dienern des Herrn 
ſind der Schallsnarr und der Fuchsſchwänzer; 
dieſe zween haben zu Hof das Prä und den 
Vorzug; ſie reden dem Herrn, was er gerne 
hört, lachen heimlich in die Fauſt, freſſen und 
faufen das Beite, machen ſich zeitlih bezahlt 
und lafjen den Herrn fammt den übrigen Die 
nern das Nachſehen haben. Das Hofleben ift 
gleich einem Mann, der Almofen ausgibt, bei 
welchem oft ein ftarler Schelm burch den an⸗ 
bern dringt, und dem armen Mann, an dem 
e3 wohl angelegt wäre, das Brod vor bem 
Maule wegnimmt und doch deſſen nit werth 

. it, denn wer ſich zu Hofe ſchämen amb- ber 
Gelegenheit, nicht friſch gebrauchen will, ber 


U 


! 
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that naͤrriſch, weil es nicht alle Tage mit vol⸗ 
lem Löffel hergeht. Sind beromegen große 
Herten theils recht elende Leute, welde eine 
Züge, einen Fuchsſchwanz fo theuer kaufen müf- 
fen und eher felbjt Roth leiden, ala dab ihrer 
Shallsuarren oder Fuchsſchwänzer einer mans 
geln ſollte. Ja welde eher alle Diener mit 
Ungunft abſchaffen, ehe fie einen Suppenfrefler 
oder Zeitungäfliderin erzürnen wollten. Der 
arme verblendete Herr meint Wunders, was 
Treu er von den Hallunken zu erwarten habe, 
wie al fein Aufnehmen an ihnen allen ftebe, 
weil fie ihm reden, was er gerne hört, zu allem 
ja und recht fagen,. Gott gebe, es müfle das 
Sand darüber. zu Grund und jheitern geben, 
rũhmen und loben ihn, als ob er in der Welt 
allein ein Cavalier, Ritter und. Held wäre, 
und bei Damen allein den Dank zu gemarten 
hätte, Iſt alſo zu Hof irgend. ein Ejel zu fin 
den (wie fie denn alle Ejel find) fo tft es gewiß 
der Herr jelbften, wenn er diefen beiden ohne 
Unterſchied alfo folget. 45) 

Eben dieſer Philander von Sittewald be⸗ 
ſchreibt in ſeinem Geſicht „die Hollenkinder 
bas Quartier der Hofnarren ꝛc. in der Hölle 
nicht ſehr ſchmeichelhaft. „Nach, dieſem“ — 
ſagt ee — „lam ih an einen Ort unter große 
Gewölbe, ala ob ih in Fürſten⸗ und Herren⸗ 


*) Slögd, ©, 83, 
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Keller ginge; bald verlor ih allen Geruch und 
Geſchmack, deßwegen fragte ich, wie mir ſolches 
geſchehen? unb einer der Geifter antwortete 
mir, es wären die Schallsnarren, Pollen: und 
Zotenreißer, Aufichneider und dergleichen Burfche, 
jo allda Ingen, deren Geſpräch, Geſchwätz und 
Poſſen als garftig und abgeſchmackt ſolches ver: 
urfachten. Diefe elenden Tropfen ‚peinigten 
einander faſt ehr, und erzählten je einer einen 
Schnalen und mußte fi ber andere durch bie 
Hechel ziehen laſſen, daß er für Verdruß hätte 
berſten mögen.” *) 

Mit dem Jahrhunderte Ludwigs XIV, fieng 
ber Geihmad an eigentlihen Hofnarren fi zu 
verlieren an, melde bald nicht mehr zum obli« 
garten Luxus ber höchiten Verjonen gehörten. 
An ihre Stelle traten andere Dinge, Theater, 
Rebouten, Revüen, Maitreflen 2c., denn mit ber 
fortichreitenden Eultur erhielt auch ber Geiſtes⸗ 
genuß eine andere Richtung, ein underes Ziel.*) 
„Die geiftige Entwidlung — fagt Hauff ferner 
— drang ben Großen den Geihmad an Wifs 
jenfchaften, an jchönen Künften, bejonders an 
ber jhönen Literatur der Franzoſen als Mode 
auf. An manden Höfen ging die Narrheit, 
bevor fie »evos fie Abſchied nahm, noch eine Weile neben 


öge 
Er 8.8 Sn, et aus dem Leben und der 
Natur. II. 


u 


tl 


biefer neuen Puppe der Literatur ber. So 
fäftete König Friedrih I. von Preußen feiner 
geiſtreichen Gemahlin zu lieb eine Akademie 
der Willenjhaften; zu feinem höchiteigenen 
Privatvesgnügen aber hielt er Hofnarren! Im 
Allgemeinen indeß konnte bie mit der wade 
senden Aufllärung buch Anftand und feine 
Sitte im Tonventionellen Leben geläuterte Hof: 
Iuft ferner nicht mehr das Lehenselement pluns 
per Späfle und Boten fein, und je feiner ſich 
das Netz Tonventionellen Treibend wob, deſto 
plumper war auch der Griff, mit dem ber 
chaale Luſtigmacher das feine Geſpinnſt zerriß. 
Es ging aber der Hofnarr deßhalb nit 
imter, Er. gebört zu denjenigen unfterblichen 
Figuren , bie fih dur alle Geſchichte, unter 
allen Graben. der Eultur nom Alterthum bis 
auf den beutigen Tag durchſchmiegen. Auf 
die Anſprüche, welde der jedesmalige Geſchmad 
an fie madt, und auf bie Art, wie er fie 
äußerlich ausftaffirt, . kommt nichts an. Der 
Kern, der Geift ift derſelbe. Die Perüde bes 
modernen Narren war im Grunde nichts, als 
eine im Geift der Zeit revidirte Auflage ber 
alten Schellenkappe. Die Grundzüge bleiben 
teoß ber Verſchiedenheit ber &ußeren Stellung 
dieſelben, nemlich die Verpflichtung: bei jeber 
vorlommenden Gelegenheit eine Bemerkung zu 
machen, die einem Wig gleich. fah, und ſodann 
eine vertrauliche Kriecherei und bie jerwile Un⸗ 


verſchaͤmtheit bem Herrn gegenüber. Der Narr 
in der Schellentracht mit feinen plumpen Späf- 
ſen und rohen Scherzen Alles in’3 gemeine Ni- 
veau herunterziehend,, verfah bei feinem Herrn 
und . Gebieter den Dienft des, Sklaven jenes 
romiſchen Triumphators, ihm von Zeit zu Zeit 
zusufend: „Gedenke daß du ein Menjch bift.” 
Der jegige Narr: in jeinem Tone fagt im Grunbe 
feinem Beihüger dasjelbe. Der Hauptunters 
ſchied befteht jegt nur darin, daß der Narr, 
wenn er zu derb wurde, eine Maulichelle Das 
vontrug, während man bei der Impertinenz 
feines verfeinerten Nachtreters ein gleihgältiges 
ungnädiges Lächeln entgegenſetzt. 

Eine Haupteigenjhaft der beftallten Witzlinge 
war immer eine gewille Boshaftigfeit, “welche 
aber nach dem Zeitalter ſehr verfchiebener Qua⸗ 
Ität war; aber es Tief doch: immer auf, Eiries 
hinaus, ob ein Narr in der Schellenfappe mit 
der Pritſche drein ſchlug, oder ob die jpäteren 
gebildeten Witlinge mit feinen Nadelſtichen 
tigelten. Wenn der Rare von Ehemals bei 
einem Skandal, der bei Hofe aus fam, ohne 
weiteres wine Unflätherei hinwarf, die jeder 
offen angriff, jo brecfelte der Schöngeift eine 
artige Zote, bie man fi lächelnd in’ Ohr 


fagte. 

Zur Zeit. des .dreißigjährigen Kriegs noch 
hatte man fih an ber feltfjamen Vermummung 
und ben burlesquen ‚Sprüngen ber Kammer⸗ 
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lappen ergött. Um bie Zeit bes febenfährigen . 


Kriegs machte e3 einen analogen Effelt, wenn 
der zu Hof gezogene deutſche Gelehrte, mit 
jeder Rede gegen den Barquetboden = Anftand 


verſtieß. Der arme Repräfentant deutſcher Kunſt 


und Wiſſenſchaft diente als Wipableiter, und 


wenn er bie feinen Leute, bie ihm boshaft das 
Zell verzausten, oft recht derb auf die Singer 
Ihlug, fo genoß man mit herzlichem Lachen deito 
inniger be3 angenehmen Bewußtſeins, welche 
Muft Die. wahre Bildung zwiſchen der Croͤme 
der Nation und ber plumpen, uncivilifirten 
Raſſe derſelben fich eröffnet und befeftigt habe, 
Gegen das Ende des 18. Jahrhunderts war 
dad anderd. Die deutſche Literatur bob fich 
auf einmal wunderbar. Gs gab jekt deutiche 
Fürften, welde die Träger der Wiflenjchaft 
und Kunft an ihren Hof zogen und ſich nicht 
zu öber Kurzweil, jondern zu ernftem Geiſtes⸗ 
genuß mit deutihen Schriftitellern. und Dich 
teen umgaben. Aus den Iuftigen Räthen wur⸗ 
ben da und bort Hofräthe, Geheime Hofräthe, 
ja Geheime Räthe. An ben geiftlihen Höfen 
war zwar immer noch eine Zeit Iang ber beutjche 
Berfier der Tiſchrath, Zwerchfellerſchuͤtterer und 
Deförderer ber Verdauung. Aber auch. bier 
fiegte endlich ber beflere Geſchmad. 
Der Schalksnarr tft aber deßwegen nicht tobt, 


- 


weil er Feine Larve mehr trägt und feine Ben 


fon mehr bat, Wie das Herrenweſen fih mo: 


n 


derniſirt bat und unter anderen Verhaͤltniſſen 
nen aufgelebt ift, jo bat aud er fih in Die 
inneren und äußeren Verhältnifte feine® Herrn 
geihict. Er ift daher in der neuen Ordnung 
ber Dinge fo wenig untergegangen, Daß er 
vielmehr mit feinem Herrn die Proportionen 
in's Ungeheure erweitert bat, denn er dient 
nicht mehr den Fürften, fondern dem Publi- 
fum, und nennt fih Zonrnalift! 

Wir finden daher den Schallönarren, Den 
bie Zeit vom Fürftenhofe gejagt, jegt am mum 
keren Hofe des Publikums, und ganz in Den 
alten Charakterzügen, wenn auch die Art und 
Weile feines Dienftes eine. andere: geworden 
it, Die Natur feines neuen Dienftes bringt 
es mit fih, daß er nicht mehr in Perfon auf« 
wertet, daß nur fein Geift, nit fein Körper 
die bunte Jade trägt, wenn er als Feuilleto⸗ 
nift die Herrſchaften amüfirt. 


Kleidung und Trachten der Narren und 
Luſtigmacher. 


Das Hauptkennzeichen eines Narren war der 
beihorene Kopf, weßhalb man auch oft die 
Moͤnche wegen ihrer Tonfur mit den Narren 
vergligen bat. So pflegte Johann Geiler von 
Raifersberg zu jagen: „die Franziskaner find 
geihoren, wie die Narren, find im Geſicht be- 
dedt ala unehrliche Schandbuben und mit Striden 
gebunden wie Diebe." 

Wahrſcheinlich hat man dieſe Sitte aus dem 
Alterthum beibehalten und fie nah und nad 
den neueren Zeiten angepaßt, denn der Luftig- 
mader bei den Griechen war auch befchoren 
ebenjo waren e8 die Mimen (Gaufler) und bie 
Morionen (Narren und Poſſenreißer) durften 
nit mit behaartem, fondern nur mit gefchore- 
nem, kahlem Haupte vor ihren Gebietern er: 


ſcheinen. 

Die Kopfbedeckung hieß man die Narren⸗ 
kappe oder Gugel (Kügel, Kogel, Kagel, 
vom lateiniſchen Cucullus), eine im Hoch⸗ 

Nid, Hofnarren. I. u 6 
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deutſchen ganz veraltete, aber in Schwaben noch 
bie und da gebräuchliche Bezeichnung. Dieſes 
Wort bezeichnet diejenige Art von Kopfbededung, 
welche, beiden Geſchlechtern gemein, eine kugel⸗ 
förmige Geſtalt hat, und zuweilen einem türfifchen 
Bund oder Turban ähnlich ift. So ſcheint es 
auch Luther veritanden zu haben, wenn er in 
feiner Bibelüberfegung jagt: daß die Babylonier 
und Chaldäer bunte Kogel auf ihren Köpfen 
getragen hätten.*) Obgleih die Mode im Lauf 
der Zeit die Form und Geitalt der Gugeln ver . 
änderte, jo ‚behielt man doch den Namen. bei, 
jo daß vielerlei Arten von Kopfbededungen . 
beider Gejchlechter diefe Benennung führten. ; 
Beſonders wurden die Kappen, wie fie nod ' 
im Jahr 1790: nicht nur die Frauen, jondern 
auch die Bergleute trugen, Kogeln, Gugeln, ' 
Gugelhüte, Gugelhauben genannt. Auch unter ! 
den deutjhen Reichskleinodien ſoll fi eine ſo⸗ 
genannte Gugel befinden. Ums Jahr 1351 
Nhatten die Kogeln „vornen einen Lappen und ! 
hinten einen Lappen, bie waren verjchnitten N 
und verzattelt.” Später, ums Jahr 136% , 
trugen die jungen Männer „meiltens alle ges 
fnaufte Kugeln, wie die Frauen und dieſe Kopfs | 
zierde erhielt fih mehr ald 30 Jahre in der ! 
Mode," Noch Später, ums Jahr 1389. führten \ 
Ritter und Knete, Bürger und reifige Leute | 


*) Heſekiel, 23, 16. | 


' 
Ä 
| 


Hundskugeln und die Frauen bohemifche 
(bohmiſche) Kogeln.“ Diefe Kogel „ftorzt eine 
Kran auf ihr Haupt, ald man die Heiligen 
wmalet mit dem Diadem.” Sogar Mönde 
einiger Orden trugen um jene Zeit Kugelhüte. 
‚Diefe wohrent ohne Knoppel und hatten ſtumpfe 
Zipfel und wohrent wohl einer Spannen lang.” 
In Niederſachſen hießen folhe Hüte Kagel, 
Kaggel, Kogel und waren im Anfang de3 fünf 
zehnten Jahrhunderts eine gewöhnliche bürger: 
lie Tracht. Die Bergleute haben diefe Tracht 
aus Bequemlichkeit beibehalten und pflegen ihre 
Kappen zuweilen Gugeln oder Kugeln zu 
nennen. In ihrer Sprache heißt daher ber 
Ausdruck: „Die Kugel an die Kaa (ober Kaue, 
eine bretterne Hütte über dem Schacht) nageln“ 
jo viel al3 allen Unfug bei der Zeche treiben, 

Zu Thüringen, in Schwaben, in. Franken, 
beſonders in Nürnberg trugen noch in ben 
1790er Jahren die Weiber Kugeln oder Kageln, 
ſchwarz, mit rundlichen Theilen, welche über. 
den Hals auf die Schultern giengen. 

Die Gugel oder Narrenlappe, wie fie ehe: 
mals von der Gejellichaft der Rarrenmutter zu 
Dijon getragen wurde, war eine runde Kappe, 
in Form eines Helmes, welche zu gleicher Zeit 
den Hals und die Schultern bededte. Dice 
Rarrenlappen in alten Holzſchnitten jcheinen 
on das Narrenkleid befeftigt geweien zu fein, 
wie die Mönchskapuzen an die Kutten, 
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Die Doctoren und Magifter trugen ebemala 
ebenfalls folhe Gugeln, Daher jagt Luther in 
feiner Randglofje zu Ezehiel 23, 15: „Kogel 
beißt hebräiſch Seruch und ift ein Kogel, wie 
vor Zeiten die Magifter und Studenten Kogel 
trugen, da viel .unnüges Tuh um ben Kopf 
ber bieng.” - 

Noh zu Friſchlins Zeiten trugen die Pro 
fefioren ſolche Kappen, die den Narrenlappen 
ähnlich waren; und Lorenz Zinkgref, churpfäl⸗ 
ziicher Rath, fagte einft zu ihm, daß dic 
Kappen den Narrenfappen nicht ſehr unähnlih 
feien, worauf Friſchlin erwiderte: „Herr Licen⸗ 
tiat! wir tragen unfere Narrenlappen offen. 
barlich; ihr aber traget eure Narrenlappe unter 
dem Mantel verborgen.” 

Den Narren war aber die Gogel nicht da 
rakteriftiich genug und weil Gelehrte, Mönche, 
und gemeine Leute jolde auch zu tragen ge- 
wohnt waren, jo fügten fie für fih als befon- 
dere Auszeihnung noch Eſelsohren hinze, 
Schon im 15. Jahrhundert waren dieſe ein 
Attribut und Schmud der Narren. Der An: 
führer „der forglofen Kinder" (enfants sans 
souci) in Frankreich, der alle Jahre mit feinen 
Untergebenen einen prädtigen Einzug in Paris 
hielt, wurde ber Narrenkönig genannt und trug 
ftatt des Diadems eine Kappe mit zwei Eſels⸗ 
ohren. In ben Holzjchnitten zu Brants Narren: 
ihiff aus dem 15. Jahrhundert, find alle 
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Karren mit Eſelsohren abgebildet. Auf dem 
Rarrenftod der Geſellſchaft der Narrenmutter 
zu Dion, den der Apotheker Peiffonnier zu 
Dion beſaß, und worauf die Jahrzahl 1482 
fand, befanden ſich viele Narren und alle mit 
Ejelsohren geziert. Die Narren, welche Holbein 
zu Erasmus Lob der Narrheit gezeichnet bat, 
haben ebenfalls faſt alle Eſelsohren. Dieje 
Mode Hat fih aljo noch im 16. Jahrhun⸗ 
dert erhalten und auch in der alten engliſchen 
Komödie kommt die Narrenlappe mit Eſels⸗ 
ohren vor. In Frankreich aber findet man im 
15. und 16. Jahrhundert auch den Haſenſchwanz 
als Hutzeihen und den Fuchsſchwanz als Hals 
an al3 wejentliche Bejtandtheile der Narren: 
tracht. 

Ein weiterer Narrenputz im 15. Jahrhundert 
war der Hahnenkamm. Bei den Englän⸗ 
dern hieß ein Narr oder Geck Excomb, was 
urſprünglich einen Hahnenkamm bedeutet, weil 

die Narrenkappen ehemals mit einem Streifen 
tothen Tuchs verziert waren, der einem Hahnen⸗ 
tkımm ähnlich jah und über die Gugel von der 
Etirne bis in den Naden lief. Dieſe Hahnen⸗ 
limme entdedt man auf einigen Narrenfappen 
in den - Holzſchnitten zu Brants Narrenidiff. 
In Holbeins Beichnungen bei Erasmus ift auf 
der Narrenlappe des rechtägelehrten Narren 
‚ em ſehr anſehnlicher Hahnentamm deutlich zu 
ſehen. Wahrſcheinlich rührt der Pug des 
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Hahnenkamms aus dem Alterthum; denn ſchon 
Lucian gedenkt eines Luſtigmachers mit beſcho⸗ 
renem Kopfe, der auf dem Wirbel nur wenig 
Haare hatte, die in Form eines Hahnenkammes 
zujammengefaßt waren. . 

Unter die uralten Ehren: und Abzeichen 
der Narren gehört aber beſonders der Narren- 
tolben, welcher anfänglich vermutbli nichts 
anbered war, ala eine Pflanze, welde nod 
jett den Namen Narrenkolben, Robrlolben, 
(Typha Linnäi) führt, in Sümpfen wächtt 
und zuerjt braune, dann ſchwarze walzenförmige 
dide Kolben bat. Sie führt auch den Namen: 
NRarrenzepter (sceptrum morionis). Der Narren 
folben war von Leder, in Form einer Herkules; 
feule, mit einem Riemen, daß ihn der Narr in. 
der Hand tragen oder am Arme hängen laſſen 
fonnte, entweder. um damit zu neden, oder um 
NH zu ‚vertheidigen. Ein folder Kolben von. 
Leder war auch derjenige, defien in folgender 
Anechote, welche Johannes Pauli erzählt, Er 
wähnung geſchieht. „Ein Edelmann — erzählt 
er — batte einen Narren, welchem er einm 
hübſchen ledernen Kolben machen ließ. Als er, 
ihm diefen einhändigte, jagte er zu ihm: dieſen 
Kolben gieb Niemand, ala dem, der närrifcer 
ift, als du. Der Narr ſprach ja! Nun ward 
ber Edelmann krank, und mußte fih der Huülfe 
eines Arztes bedienen. Als dieſer fortging, 
fragte ihn die Frau, wie ihm ihr Gemahl ge 
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falle? worauf der Arzt jagte: er wirb fahren, 
' er bleibt nit! Der Narr, der dieſes hörte, 
Ge in den Stall und ſah nad, ob man An- . 
Kalten zur Reife mache; allein er konnte nichts 
davon entdeden. Bei dem Beſuch des Arztes 
am folgenden Tage fragte die Frau wieder 
und die Antwort des Arztes lautete wie das 
lestemal: Habt Acht auf ihn, er wird fahren 
and nicht bleiben! Der Narr ging abermals in 
den Stall und da er wieder feine Zurüftung 
. zum Fahren bemerkte,’ ging er jelbft zu bem 
. &elmann und jagte zu ibm: Herr! fie fagen, 
du werbeft fahren und nicht bleiben, wie lange 
wilft du ausbleiben? ein Jahr? — o länger, 
lieber Geſell! — Zehn Jahre? o länger, ich 
weiß gar nicht wie lange!“ — „Nun,” fügte 
der Narr, „ich fehe.aber gar feine Zurüftung 
im Stalle, deßhalb will ich dir meinen Kolben 
geben, da du viel närriſcher bift als ih; denn 
follte ich ‚jo lange ausbleiben, fo würde id an 
den Ort, wohin meine Reife geht, jo viel 
ihiden, daß ich zu leben hätte!“ Der Edel⸗ 
wann nahm diefe Worte zu Herzen, bereitete 
kb zum Tode, und machte fein Teftament.” — 
Außer den gewöhnlichen, einfachen, ſchlechten 
Narrentolben hatte man auch fehr zierliche und 
bmftreich genrbeitete, an denen meiſtens ein 
Narrenkopf angebracht. war. Der Narrentolben, 
ſowie bie Narrenpritfche find wahrjheinlich aus _ 
dem Schwerte (Cluden, clunaculum) der alten __ 
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Hiſtrionen entſtanden, deſſen ſchon alte Schrift⸗ 
ſteller erwähnen. 

Der Kragen war ebenfalls ein Schmuck der 
Narren; anfänglich trug man dieſes Kleidungs⸗ 
ſtück allgemein, bis man ſpäter, als ſich die 
Mode änderte, etwas Närriſches darin finden 
mochte und es als Narrenputz betrachtete, wie 
es eben mit der Mode iſt, daß das, was heute 
für ſchön gilt, morgen verächtlich iſt. — Uebri—⸗ 
gens iſt der Kragen als Narrenſchmuck bei dem 
deutſchen Hanswurſt noch im Gebrauche. 

Als eine beſondere Ausſtattung der Narren⸗ 
kleidung dienten namentlich die Schellen, 
welche erſt etwa um die Mitte des 15. Jahr⸗ 
hundert3 ein eigenthümlider Bug der Narren 
wurden. Die Sitte, Schellen an den Kleidern 
zu tragen, war früher an und für fich ſehr all: 
gemein und das hohe Alter der Schellentracht 
ift Schon daraus erfihtlih, daß der jüdifche 
Hobepriefter an feinem himmelblauen Oberrod 
ohne Aermel Scellen trug. An diefem Rod 
hingen unten am Saum goldene Schellen und 
zwilchen denjelben ebenjoviel runde Knöpfe oder 
Kugeln von blauer, other und purpurfarbener 
Mole in Geftalt von "Granatäpfeln. Diefe 
Schellen dienten theils dazu, den Hohepriefter 
zu hören, wenn er in das Heiligthum und aus 
demfelben ging,*) und daß der Klang gehört 


*) 2, Mofes, 28, 33. 34. 36, 
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würbe im Heiligthum und damit ſeines Volles 
vor Gott gedaht würde;*) theils dienten bie 
Schellen zur Zierde. Durch diefe Schellen 
follte ferner angedeutet werden, daß durch den 
Hohepriejter alle böjen Worte hätten follen vers 
föhnt werden, wiewohl Die Bedeutung dieſer 
Shellen an der Kleidung des SHohepriefterg 
noch auf verſchiedene Weije ausgelegt wird **), 

Die Scellen waren aber nit allein eine 
Bierde des Ornats der Hobepriefter, jondern 
es erbielten auch bie königlichen Prinzen bei 
den Juden in den folgehden Zeiten die Erlaub⸗ 
nik, diefen Schmud am Sabbat zu tragen und 
im Talmud beißt e3 ausdrückllch, daß die Kin- 
der am Sabbat mit Binden an den Händen 
gehen könnten und die Kinder der Könige mit 
Schellen. Dieſer Schmud war übrigens bei 
den Morgenländern überhaupt gebräuchlich, wie 
denn auch die perſiſchen Könige mit Schellen 
ſich zierten. 

Den Schellenſchmuck des alten Zeitaments 
baben zur Zeit des Verfalls des Chriſtenthums 
uch die Biihöfe und Prieſter des Chrijten- 
thums nachgeahmt, fo daß man verſchiedene 
Anecdoten von ihren mit Schellen und Glöd: 
lein verjebenen Röcken findet, und Erasmus in 
feinem Lob der Narrheit der Cardinäle und 


*) Sirach, 45 
) Flögel, Sc. 'e 62, 
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WEN mit ihren „Narrenſchellen“ beſonders 
gedenkt 

Vom 13, bis in's 15. Jahrhundert bilden 
die Schellen einen beſonders bevorzugten Be⸗ 

ſtandtheil der Toilette großer Herren und Damen 
auch in Deutſchland; ja einige behaupten, daß 
dieſer Gebrauch ſchon im 11. Jahrhundert bei 
chriſtlichen Fürſten üblich geweſen ſei; eine 
Behauptung, für deren Richtigkeit Beiſpiele auf: 
gejtellt werden könnten. 

Aber nicht allein Fürften und vornehme 
Damen brüfteten fih ir der Schellentradht, fon 
dern auch Leute niedrigerer ‚Stände, die es be: 
zahlen konnten, zogen darin auf, was folgendes 
geugniß aus einer alten Chronit beweist: 
„Anno 1400 — fagt diejelbe — bis man ſchrieb 
1430 war ein jo großer Ueberfluß an prächtigen 
Gewant und Kleidunge der Yürjten, Grafen 
und Herren, Ritter und Knechte, au ber 
Weiber, ala vor niemals gehört worden, ba 
trug man filberne Faſſungen ober Bänder mit 
großen Gloden von 10, 12, 15 und bisweilen 
von 20 Marten. Etliche - ‚trugen Ketten von 
4 oder 6 Marten, ſammt töftliden Hals 
bändern, großen filbernen Gürteln und mancher: 
lei Spangen *).“ 

Auch bei den Römern war eine Art Schellen: 


*) Erasmus, ©. 56. 
*«) Glögel, ©. 67. 


— 75 — 


tracht gebrauchlich. Ein griechiſcher Schriftfteller 
des Mittelalters, der aber aus guten alten 
QDuellen geſchoͤpft bat, nämlich Zonaras, erzählt, 
daß, wenn ein roͤmiſcher Kaiſer oder Feldherr 
nach Ueberwindung der Reichsfeinde auf dem 
Triumphwagen ſeinen Einzug in die Stadt 
Rom mit dem feierlichſten Gepränge gehalten 
habe, ſei auf dem Wagen nicht nur ein Henker 
geſtanden um fein Loos anzudeuten, wenn er 
je feine Pflichten aus Stolz vergeflen ſollte; 
\ondern e3 hätten auch an dem Wagen ein 
Blödhen und eine Peitſche gehangen, um 
ihm die Möglichkeit vor Augen zu ftellen, 
er Fönnte noch das Unglüd haben, mit Ruthen 
gehauen und zum Tode verdammt zu wer: 
den; denn die Mifjethäter, welche zur Todes: 
ftrafe geführt wurden, trugen ein Glödchen am 
Halle ıc. | nn 
Um nun wieder auf die Schellentracht der 
Karren zu kommen, jo findet fi die ältefte 
Erwähnung der Schellen .bei der Gedengejell: 
haft zu Cleve, welche. Graf Abolph zu Cleve 
im Jahr 1381 ftiftete. Die Mitglieder dieſer 
Geſellſchaft mußten nicht allein mit einer Mönchs⸗ 
fappe von gelber und rother Yarbe, mit vielen 
Shellen an berjelben und am Wermel bei 
ihren feierliden Zuſammenkünften ericheinen, 
jondern fie mußten aud ala Ordenszeichen, 
welches auf ihre Kleider geftidt war, das Bild 
eines Narren tragen, der eine halb rothe, halb 
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von Silber geftidte Kappe mit Schellen und 
ſchwarze Schuhe Hatte und eine vergoldete 
Schüffel mit Früchten in der Hand hielt. 

Die Gejellihaft der Narrenmutter zu Dijon, 
welche ſchon vot dem Jahr 1450 beftand, hatte 
Kleider von dreierlei Farben, grün, roth und 
gelb, Mützen von eben diefen Farben mit zwei 
Spigen oder Hörnern mit Schellen, und, den 
Korrenftod (Marotte) mit einem Narrentopf 
jtatt des Knopfes. 

Die bei den Tournieren im 15. Jahrhundert 
vorlommenden Narren trugen ebenfall3 Kappen 
mit Schellen und bei dem Schönbartlaufen in 
Nürnberg , welches 1493 auffam, trugen Die 
dabei betheiligten Iuftigen Perjonen und Narren 
alle theils große theils Heine Schellen. 

Die Narren trugen die Schellen theilg am 
Ende der Ejeldohren, theil3 auf der Gugel, wo 
fonft der Hahnenlamm war, theild am Gürtel, 
theils anftatt der Rockknöpfe, theils am Schien⸗ 
bein, theils an den Knieen, am Ellbogen und 
ſogar an den Schuhſpitzen. 

Die Urſachen der Schellentracht bei den 
Narren weiß man nicht genau anzugeben. 
Einige meinen, man babe für die Narren deß⸗ 
wegen eine fo feltiame Tracht gewählt, damit 
fie von Niemand beleidigt würden , wenn fie 
etwas Närrifches begiengen; was einem ver: 
ftändigen Menjchen nicht ungeftraft hingehen 
würde; die Schellen wären aljo gleichſam eine 
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Barnungsglode geweſen. Andere nehmen an, 
daß fie die kindiſche Art anzeigen follten, weil 
Kinder und rohe ungebildete Nationen an dem 
Geklingel ſolcher Schellen einen großen Gefallen 
finden; oder jollte dadurch ihre Plauderhaftig- 
feit angedeutet werden, daß fie alles heraus 
fagten, was fie auf dem Herzen hätten? Die 
wahrſcheinlichſte Urſache ift aber wohl die: fo 
viel man anfänglich auf die Schellentraht hielt, 
jo fand man am Ende diefe Mode doch ſehr 
lüherlih, Die von den Pferden und Maulthieren, 
bei denen fie lange vorher gebräuchlich war, 
endiih auf die Menfchen überging. Am Ende . 
überließ man fie den Narren, woher auch das 
Spruͤchwort entſtund: „ie größer der Narr, je. 
größere Schellen!“ 


N 


Narrenfeite. 


Die früher fehr beliebte Sitte, bei öffentlichen 
Fetten Narren auftreten zu laſſen, verliert fig 
in’3 graue Altertbum, denn ſchon die Römer 


führten bei ihren Triumphen allerlei Narren 


und Frazenbilder zur Beluſtigung des Pöbels 


auf. In Deutichland mußten bei den Tourni: | 


ren Narren die Pracht des Feſtes erhöhen und 
biezu ließen fich oft junge Leute von guter Fa⸗ 
milie gebrauchen. Man gab ihnen Kleider von 
den ſchreiendſten Farben und Kappen mit Schel 
len, Diefe Narren fprangen mit den lächerlide 


fien Bewegungen und Geberben um die Reiter : 


herum, trieben ihre Pferde an und leifteten 
ihren Herren Beiftand, wenn ihnen ein Ungläd 
begegnete, Mar Walther, ein reiher und in 
Leibesübungen wohl erfahrener Mann, trieb 
bei ſolchen Gelegenheiten unerhörte Pracht. In 
einem Tournier 1480 batte er nierzehn Narren 


— 
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in einerlei Farbe gekleidet. Einer davon war 


ſein Wappenmeiſter und zu Pferde, wie der 
ſeines Gegners, und beide hatten Sackpfeifen 
bei ſich, die fie während des Kampfes blieſen. 


. Unter den übrigen zwölf Narren waren zwei 
die kleine Narren, oft Kinder der angeſehenſten 
Eltern, auf dem Naden trugen und die poſſir⸗ 


tihften Sprünge machten. Ein folder Aufzug 
ud Aufwand bradte zu jener Zeit — wie 


. Hlögel jagt — Ruhm und Ehre. 


As Johänn Georg, Churfürft von Branden- 
burg, die Geburt ſeines älteften Prinzen feierte, 
wor Zeitivitäten veranitaltet wurden, die vier 
Tage dauerten und in Tournieren, Schiffer 
Keen, Feuerwerlen und Ringelrennen beitan- 
ver, war an der Spitze einer jeden ber vier 
Quodrillen ein Dann, der auf lächerliche Weife 
in ein Horn blies und dabei allerlei Poflen 


machte. | 

Bei den Pfingftihießen in. Schlefien und 
Nürnberg waren ehemals Britfchenmeifter und 
Narren wejentlihe Perjonen und wie fehr das 
Bürgertfum au den Luftigmadern Bing und 
fie al3 ein altes Herlommen durdaus nicht ab: 
ſchaffen laſſen wollte, bewiejen die Bürger der 
Stadt Lübed no in den 1790er Jahren. Die 
Sandwerter hatten nämlich‘ bisher bei ihren 
Schügengefelihaften immer einen Narren, wozu 
fe durch ein altes kaiſerliches Brivilegium be⸗ 
sechtigt waren. Im Berlauf ber Zeit trat 
aber eine Aenberung des Geihmads ein und 
der Narr war nit mehr die wichtige Perſon 
wie vormals. Seine Einnahme beftand fait 
allein in dem, was er zufammenbettelte, weil 
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und Poſſenreißer eine hervorragende Rolle jpiel- 
ten; 3. B. fürftlihe Einzüge mit Myſterien, 
ſogenannte Zwifchenfpiele oder Entremets, Faſt—⸗ 
nadtsluftbarfeiten mit den verichiedenartigiten 
Abwechslungen (wozu aud) das Schönbartlaufen 
gehörte), die jogenannten Wirthichaften ꝛc. 


Aber auch bei kirchlichen Feten kamen die ſelt⸗ 
famften Poffenpiele vor, wie bei Dem Narren: ' 


fefte, bei welchem die Prieſter fich einen Narren- 
biſchof oder Narrenpapit wählten und in den 
Kirhen die ausgelafienften. Narrheiten und 
. mitunter auch ‚wirkliche Schweinigeleien trieben; 


— das Ejelzfelt, zum Andenken an. die Flucht 


Joſephs und Marias nah Aegypten: bie 


u. un. - . — 


ſchwarze Prozeſſſion zu Evreur zu Ehren der 
Heiligen; der große Tanz zu Marſeille zu Ehren 


des heiligen Lazarus; die Prozeſſion zu Aix, 


eine Art Frohnleichnamsfeſt; der Adam zu 
Halberſtadt am Aſchermittwoch, und‘ noch 
jetzt zeigt man in der Domkirche daſelbſt einen 
Stein an einer Säule, auf den ſich am Aſcher⸗ 
mittwoh ein Menſch jeben mußte, den man 
Adam nannte, weil er den Stammvater bed 
Menſchengeſchlechts vorftellen follte; er war mit 
Qumpen bededt und hatte jein Haupt verhüllt; 


nach beendigter Meſſe jagte man ihn zur Kirde 
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hinaus 2c.; ferner die Ofters und. Weihnachts: 


poſſen, das Kirchweihfeſt, das Marting: oder Ni- 
kolausfeſt zc. — Feſte, die ſpaͤter beſonders werben 
beſchrieben werben, | 


Hundert deutſche Sprüchwörter in Bezu 
auf Narren und Narrheit. rs. 


Aus den Sprühwörtern, obgleih fie nicht 
immer die Wahrheit in ihrem ganzen Umfange 
ausdrücden, ift, in der Regel die Denkungsart 
eines Volkes zu erkennen. Sie find ein Aus: 
drud feines Witzes, ein Schag von praltifchen 
Regeln im Leben, die durch eine lange Erfah: 
rung erprobt, das Gepräge ber Wahrbeit an 
fi) tragen. Es folgen daher‘ der Vollſtändig⸗ 
keit wegen auch einige Sprüchwörter, die fich 
anf die Narren und die Narrheit beziehen: 

1) Bei einem Narren richtet man nichts aus, 

weder mit Bitten noch mit Drohungen. 

2) Narren muß man mit Kolben laufen, 

d. 5. wo gute Worte nicht helfen, muß 
man Schläge gebrauchen. 

3) Ein Narr kann mehr fragen, ala zehn 

Vernünftige antworten fönnen, 

4) Ein Narr redet was ihm einfällt, 

5) Narren find der Fürften Prediger. 

6) Narren und Kinder reden die Wahrheit. 

7) Ein Narr madt ihrer viel, 


L 
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8) Hoffen und Karren, macht manden zum 
Narren, 

9) Je größer der Narr, je größer bie Schellen, 

10) An vielem Lachen erkennt man einen 
Karren. 

11) Er ift ein Narr, foweit er warm ift. 

12) Der ift kein Narr, der einem etwas Bö⸗ 
ve räth, aber der ift ein Narr, der es 
thut, 

13) Alte Narren, wenn fie gerathen, find befier 
al3 andere Narren. 

14) An Worten erlennt man den Narren. 

15) Aus zu großer Weisheit wirb man zum 

- Narren. 

16) Glück und Weiber find den Narren hold. 

17) Das Lob ift der Narren Prob. 

18 Je größerer Narr, je beflere Pfarr. 

19) Wer Jedermanns Freund fein will, muß 
Sedermanns Narr jein. 

20) Die Narren haben das befte Leben. 

21) Ein Narr lobt den andern. 

22) Kinder und Narren find gerne beiſammen. 

23) Gelehrte Narren find über alle Narren. 

24) Es muß ein Jeder ein Baar Rarren- 
Ihe zerreißen, wenn er nicht mehr zer: 
reißt. 

25) Narren bebürfen keiner Schellen, man 
kennt fie an ben Sitten, 

26) Narren haben gut Glüd, 

27) Es find nicht alle Narren beſchoren. 
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Es find viel Narren ohne einen Kolben. 
20 An Narren hilft weber Chrifam noch Tauf, 
30) Narren reden wie Narren, 

31) Wer mit Narren zu Ader gebt, ber egget 
mit Gäuchen zu, 

32) Mit Narren muß man zu Narren werden. 

33) Bift Du mit einem Narren bejeflen, jo 
laß Dich beſchwören. 

34) Narren reden Rarrentand, 

35) Es find nit alle Narren, bie nicht in 
Rath geben, und nicht alle Doctoren, die 
rothe Barette tragen, | 

36) Karren jagen auch etwa wahr. 

37) Ber Narren will weife maden, ber hat 
gern viel zu ſchaffen oder vergebene Ar: 


beit 

38) Denn die Narren zu Markte fommen, fo 

-  Iöfen die Krämer Geld. 

39) Zwei Narren in Einem Haus, haben ſtets 
Streit und Strauß. 

40) Allenthalben, wie der banswurft in der 
Komödie. 

41) Am erſten April, 
Schickt man die Narren, wohin man will. 

42) Wenn zwei Narren einander unterrichten, 
wird keiner ein Doctor. 

43) Ne. älter der Ged, je jchlimmer. . 

44) Wem das Glüd zu. wohl will, den machts 
zum Narren. 

45) Gott ift der Narren Vormund. 
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46) Er ift wie der Hanswurft im Trauerfpiel 

ri Narren bauen Häujer, der Kluge kauft fie. 

48) An vielem Lachen und Flennen, 
Kann man den Narren erlennen. * 

49) Ein Narr ift genug im Haus, 
Sonit muß der Klug’ hinaus. 

50) Das Lernen hat kein Narr erfunden. 

51) Kein Narr war je jo dumm, er fand 
einen, der ihn für Hug bielt. 

52) Wären wir alle gefcheibt, jo gälte ein 
Narr hundert Thaler. 

53) Zwei Narren unter Einem Dad und zwei 
Zöpfer in Einem Dorfe vertragen fich nidt. 

54) Wenn die Narren kein Brob äßen, ‚wäre 
dad Korn wohlfeil. | 

55) Er ift ein Narr in Folio. 

56) Er ift ein Narr in feinen Sad. 

57) Wo drei find, muß Einer der Narr fein. 

58) Der Narr bat Vortheile in allen Landen. 

59) Es ift fein Narr, er ift feines Vortheils 
geſcheidt. 

60) ver einem Narren läßt fih kein Kind. 
taufen. . 

61) Den Narren bringt fein eigen Glüd um. 

62) Es ift beſſer mit einem ganzen Narren 
handeln, ala mit einem halben, 

68) Der Narren Glüd, ihr Ungläd, 

64) Ein Narr, der fragen darf, ſieht geſcheidter 
— als ein Geſcheidter, der antworten 
muß. 
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65) Er hat einen Narren daran gefreffen. 

66) E3 hat Narren geregnet, daß mans hat 
patjchen hören, 

67) Wenn man einen Narren im Dlörjer zer: 
ftieße, jo ließe doch feine Narrheit nicht 
von ihm. 

68) soeiter, ein mwigiger Narr, als ein närri- 
ſcher Wigling. 

69) Dem Narren wäre zu helfen, wenn man 
die rechte Ader träfe. 

70) Wollt ihr einen Narren baben, fo laßt 
ihn von Eiſen machen. 

71) Eines Narren Bolzen find bald verfchoffen. 

72) Nach der That finden auch Narren Rath, 

73) Mit Narren ift ſchlimm ſpaßen. 

74) Jedem Narren gefällt feine Kappe, 

75) Er ſucht einen Narren, vor'm Spiegel 
fänd er ihn, 

76) Wer eineniNarren jchidt, dem kommt ein 
Thor wieder. 

77) Wer einen Narren haben will, der kaufe 
zwei, ſo hat er einen zum Velten. 

78) Narren wachen unbegofjen. 

79) ©äb’ es keine Narren, fo gäb’ es feine 
Meife, 

80) Verbirgt fich der Narr auch hinter ber Thirr, 

r ftredt die Obren doch Herfür. 

81) au viel Weisheit iſt Narrheit. 

82) Wäre Narrheit ein Zipperlein, man würde 
wenig beim Zanze jehen. 
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83) Einen zum Narren haben. 
84) Die Narrheit geht um den Erdtreis, wie 
die Sonne. 
85) Er iſt ein armer (guter) Narr. 
86) Narren haben mehr Glüd als Recht. 
87) Narrenhände bejchmieren Tifch und Wände. 
88) Narrenhaut läßt fich nicht fliden. 
89) Einen am Narrenfeile führen. 
: 90) Narrenſchiff fährt aller Eden an. 
91) Rarrenſpiel wil Raum haben. 
92) Keiner ift jo ug, daß er nicht ein wenig 
Narrheit übrig Hätte, 
93) Die Narrenſchellen Tlingen vielen befler 
als die Kirchengloden. 
94) Mancher läßt ſich die Narrenſchuhe mit 
Eiſen beſchlagen. 
95) Jedem gefällt ſeine Weiſe wohl, 
Drum iſt das Land der Narren ſo voll, 
96) Ein Narr macht hundert Narren. 
a7 Ein Narr bleibt ein Narr, . 
Reihe ihm gleich ein Pfarr! 
98) So's fordert Zeit, jo bift ein Narr, 
Das iſt auch Kunſt und Weisheit gar. 
99) Den Nußbäumen und Narren find Kolben 
die beiten Salben. 
100) Sudit du einen Thoren, jo faß Di 
an den hren. 


Die Karren und ZLuſtigmacher der 
Griechen und Roͤmer. 


Der privilegirte Spaßmacher. 


Der privilegirte Spaßmacher bei den Griechen 
war eine Art von Bedienung, bie man zur Be 
Inftigung bei Privatfeften für nöthig bielt und 
welche in allen Gejellihaften willlommen war. 
Ein folder Syaßmacher beluftigte nicht allein 
die Anwesenden durch feine komiſchen Einfälle, 
iondern er war jelbft auch das Ziel aller wigigen 
Schwänte und Boflen der Tiſchgenoſſen, während 
er dagegen wieder die Freiheit hatte, jeden von 
ber Geſellſchaft ungeftraft zu neden, feine Feb: 
ler aufzudeden und ihn dadurch dem Gelächter 
der Geſellſchaft Preis zu geben. Das Alter 
diefer Luſtigmacher geht bis. auf die Zeit des 
trojanischen Krieges zurück, denn ſchon damals 
ſollen Radamanthus und Kalamedes die Sitte 
eingeführt haben, daß diejenigen, welche zu einer 
gemeinschaftlichen Gafterei nichts beitrugen, den 
Luſtigmacher Spielen und die übrigen Gäfte durch 





Ben Ki humoriſtiſche Erzählungen beluftigen 
mußten, * 

Eines der Hauptgeihäfte diefer Luftigmacher 
war, baß fie die Reden, Geberden und Hand- 
kungen anderer Leute poſſenhaft nachäfften, um 
dadurch ein Gelächter zu erregen. Eudikus **) 
ahmte die Yechter nad und Straton aus. Ta- 
rent bie dithirambifchen Gefänge. ***) Herobot, 
der bei dem König Antiohu3 in großer Gunft 
ftand, wurde Logomimus genannt, weil er Die 
Reden anderer Leute auf eine Lächerlide Weile 
nachahmen konnte. Plutarch erzählt von Sa⸗ 
tyrus, daß er den ſtammelnden Demoſthenes 
ſo täuschend nachahmen konnte, daß Jedermann 
geglaubt babe, er höre den Demofthenes jelbft 
reden. Klifophus +) Tonnte den König Phi: 
lipp von Macedonien mit Hinten, Mundkrüm⸗ 
men, Berbrehung der Augen und anderen Ge 
berden jo geſchickt nachahmen, dab Jedermann, 
der ihn ſah, fih des Ladens nicht enthalten 
konnte. 

So viel Vergnügen aber die Griechen an 
ihren Zuftigmadern fanden, fo wenig ergößte 
fih der berühmte Scythe Anacharſis FF) an 


%%*) Athensus, I, 35, Eud. et Strat. 
) Serod. Ath. 1, 34 

N Athen, VI, 53. 

Tr) Athen. XIV, 2. 


2 Flögel, Geſch. d. kom. Lit. I. ©. 141. 
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denſelben, als er nah Athen kam um mit So⸗ 
Ion befannt zu werben. Denn als er bei einem 
Softmahl dajelbit die Luſtigmacher ihre Poflen 
treiben und Jedermann lachen ſah, blieb er 
allein ganz ernfthaft; al3 man aber einen Af- 
fen vorführte, der jeltfame Poſſen machte, fing 
er an überlaut zu lachen und als er deßwegen 
befragt wurde, fagte er: der Affe ift von Natur 
poſſirlich und lächerlich, bei dem Menjchen ift 
es aber zur eine - angenommene, erzwungene 
Weiſe. 

Der König Philipp von Macedonien *), ber 
feibt ein Erzpoſſenreißer war, fand fein größ- 
tes Bergnügen an dergleichen Luſtigmachern 
und ihren Schwänken, weßhalb in jeinem Ge- 
folge ftet3 derartige Perfonen fein mußten, mit 
denen er ſchäkern, Poſſen treiben und fi. auch 
gelegentlich betrinten fonnte; mit ihnen berath- 
Ihlagte er aber zugleich die wichtigften Ange: 
legenbeiten. Wohlgefittete und heſcheidene Leute 
tonnte er nicht leiden; feine Gänftlinge waren 
meift Säufer und Poſſenreißer. Damals be- 
Rand zu Athen eine Tuftige Gejellichaft von 60 
Berfonen, lauter Pofjenreißer, die im Hercules- 
Zempel des diamäifchen Bezirkes in Attila or- 
dentlihe Zuſammenkünfte hielt. **) Dieß ift ver: 
muthlich die erfte Getengefellihaft, von der uns 


*) Athen. X, 46. 17. 76. 77. 
9 Athen, XIV, 3. 
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die Geſchichte berichtet. Unter derſelhen befan- 
den ſich: Kallimedon, die Meerkrabbe genannt, 
Dinios Mnaſigeiton und Menächmus. Als der 
Ruf dieſer Narrengeſellſchaft auch dem König 
Philipp bekannt wurde, ſchickte er ihnen ein 
Talent (etwa 1375 Reichsthaler), wofür fie ihm 
ihre Poſſen und Schmwänle gejchrieben über: 
ſchicken follten, Diejes würbe das ältefte Face⸗ 
tienbuch jeyn, wenn es noch vorhanden wäre. 
Diefe Geſellſchaft wurde die Geſellſchaft der 
Sechziger genannt; daher entitand dad Sprüf 
wort, wenn einer etwas Lächerliches gejagt 
batte: „das haben die Sechziger geſagt;“ ober 
wenn einer Poſſen trieb: „er kommt von ben 
Sechzigern.“ | j 

Wie finnreih König Philipp jelbit war, 
wenn es galt, andere zu verjpotten, zeigt die 
Antwort, die er dem Menelrates, *) einem 
Arzte aus Syrakus, ber ſich für einen Gott 
auzgab, fih in Burpur Heidete und eine gol⸗ 
bene Krone trug, ertheilte. Diefer Narr fchrieb 
einjt dem König: „Du regierft zwar in Mace 
donien, aber ich regiere in ber Arzmeikunft. 
Du kannſt, wenn es dir beliebt, die Gefunden 
zu Grunde richten, ich aber vermag die Kran⸗ 
ten gefund zu maden und die Starten vor 
Krankheit zu bewahren, wenn fie mir folgen, 
daß fie ein gejundes Alter erreichen. Die Ma- 


*) Athen, VII, 34. Aeliean, XII, 51. 


@onier dienen bir als Zrabanten, mir aber 
diejenigen, welche curirt fein wollen, benn ih 
Supiter ſchenle ihnen das Leben.” - 

Bilipp fchrieb ihm weiter nichts zurüd als: 
‚Khilipp wünſcht dem Menekrates Berftand ; 
ich mathe Dir, nach Anticyra zu reifen (b. h. 
Kießwurz zu brauchen).“ 

Dieſen Jupiter mit feiner Goͤtterſchaar ließ 
Philipp einft zu Gaſte laden, lagerte fie ſaͤmmt⸗ 
lich auf ein ſehr hohes Tiſchbett, das für Göt⸗ 
tr ausgeſchmückt war, und ließ einen Altar 
vor fie binfegen, worauf das köſtlichſte Räus 
cherwerl brannte; ber füße Geruch ftieg zwar 
anfänglich ganz Kiebli in ihre Nafen; da fie 
aber ſahen, dab man ihnen von ben herrlichen 
Berihten, woran -fich die Erbenföhne weibeten, 
nichts zu koſten gab, Liefen fie hungrig und burftig 
unter allgemeinem Gelächter bavon. 

Der Sohn Philipps, Alerander ber Große, 
ob er gleich Lange nicht den Iuftigen Humor 
ſeines Vaters hatte, und ibm an finnreichen 
md wisigen Ginfällen weit nachftehen mußte, 
hatte doch ımter feinem Gefolge auch Luſtig⸗ 

. Plutarch gebentt bes Athenophanes 
und des Proteas, die ihn bei der Tafel mit 
laſtigen Einfällen und Schwänken unterhalten 
mußten, Dieſer Letztere war zugleich ein großer 
Säufer, mit dem Alerander zuweilen Wett- 
Iampfe im Trinken anftellte, in Folge defien er, 
Merander, nach dem Bericht bes Athenäus und 
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anderer Schriftſteller ſeinen Tod gefunden ba 
ben ſoll.*) - 

Dionyfius ber Jüngere zu Syrakus und De- 
metrius der Städtebezwinger, Tonnten berglei- 
hen Schalksnarren auch nicht entbehren, 

An der Beichreibung eines griehiihen Gaſt⸗ 
mahls werden auch die Poſſenreißer und Luftigs 
mader al3 nothwendige Perfonen angeführt. 
Bon einem ſolchen Luſtigmacher heißt es: „Nun 
trat ein bäßlicher. Kerl mit einem geichorenen 
Kopf und noch einigen wenigen übriggebliebenen 
Haaren auf. Dieſer tanzte mit gezwungenen 
und ganz übertriebenen Geberden, damit er defto 
lächerlicher erfcheinen möchte und jang dabei mit 
einem ägyptiſchen Accente Anapäften. **) Zulett 
überfchüttete er die Anweſenden no mit Sti⸗ 
chelreden. Einige, die getroffen wurden, lach⸗ 
ten darüber; Alcidamus aber, an den er fi 
auch machte, und welden er das Melitäifche 
Schooßhündchen nannte, ward böfe, und Da er 
offenbar den Luftigmacher ſchon lange beneibete, 
weil er Beifall hatte und die Gäfte unterhielt, 
warf den Mantel von fih und forderte ihn 
zum Zweilampfe auf, mit der Drohung, wenn 
er fi weigere, ihn mit dem Stode zu Boben 
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zu ſchlagen. Der arme Luſtigmacher beſtand 


*) Athen. X, 44, 
) Verſe mit zwei kurzen umb einer Yangen 
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aljo den Zweilampf und es war überaus luſtig, 
einen Pbilofophen mit einem elenden Luſtig⸗ 
macher ſich balgen und Streiche austheilen und 
empfangen zu ſehen. Einige der Anmwefenden 
Ichämten ſich, andere lachten; big endlich Alci- 
damus, der genug hatte, und von dem vier 
Ihrötigen Kerl überwunden war, nachgab, wor: 
über ein beftiges Gelächter entitand.” 

Bei den Griechen ſagte man von einem Lu: 
ftigmacher , von dem die Poſſen gleihjfam nur 
herausſtrömten: „er bat die Poſſendiarrhöe.“ 

Weil man die Luftigmacher bei einem Gaft: 
mahle für unentbehrlid hielt, fo ließen fi 
auch Frauenzimmer zu dergleichen Zeitvertreib 
gebrauchen ; fie legten fi daher mit Fleiß auf 
bie ſchönen Wiſſenſchaften, um ihren Berftand 
und Wig zu Ichärfen, ‚für den Yall, daß fie 
humoriſtiſche Erzählungen und ſpaßhafte Einfälle 
zum Beſten geben jollten. 


, 


Der Parafit oder Schmaroger. 


Das Wort Paraſit, welches eigentlih im 
Griechiſchen einen Tiſchgenoſſen bezeichnet, hatte 
onfänglich nicht die verächtliche Bedeutung, die 
e8 in ber Folge erlangte; denn es bezeichnete 
uriprünglih «eine geiftlihe Würde bei den 


— 9 — 


die Geſchichte Kerichtet. Unter derſelben befan- 
den fih: Kallimebon, die Meerkrabbe genannt, 
Dinios Mnafigeiton und Menähmus. Als Der 
Ruf dieſer Narrengeſellſchaft auch dem König 
Philipp bekannt wurde, jchidte er ihnen ein 
Zalent (etwa 1375 Reichsthaler), wofür fie ihm 
ihre Poflen und Schwänle gefchrieben über- 
ſchicken ſollten. Diejes würde das ältefte Face⸗ 
tienbuch ſeyn, wenn e3 noch vorhanden wäre, 
Diefe Geſellſchaft wurde die Gejellihaft Der 
Sechziger genannt; daher entitand das Sprüch⸗ 
wort, wenn einer etwas Lächerliches gejagt 
batte: „das haben die Sechziger gelagt;" ober 
wenn einer Poſſen trieb: „er kommt von ben 
Sechzigern.“ 

Wie ſinnreich König Philipp ſelbſt war, 
wenn es galt, andere zu verſpotten, zeigt die 
Antwort, die er dem Menekrates, *) einem 
Arzte aus Syrakus, der fich für einen Gott 
ausgab, fich in Purpur Heidete und eine go: - 
dene Krone trug, ertbeilte. Diejer Narr ſchrieb 
einit dem König: „Du regierit zwar in Maces 
donien, aber ich regiere in der Arzneikunſt. 
Du kannit, wenn es dir beliebt, die Gefunden 
zu Grunde richten, ich aber vermag bie Kran⸗ 
ten geſund zu maden und bie Starten ver 
Krankheit zu bewahren, wenn fie mir folgen, 
daß fie ein gefundes Alter erreichen. Die Ma: 


*) Athen, VII, 34. Aelian, XII, 51. 
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cebonier dienen dir als Trabanten, mir aber 
diejenigen, welche curirt ſein wollen, denn ich 
Jupiter ſchenke ihnen bag Leben.“ 

Bhiltpp ſchrieb ihm weiter nichts zurüd als: 

„Shilipp wünſcht dem Menelrates Berftand ; 
ih rathe Dir, nah Anticyra zu reifen (d. 5. 
Nießwurz zu brauchen).“ 
Dieſen Jupiter mit feiner Götterſchaar ließ 
Philipp einſt zu Gaſte laden, lagerte fie ſaͤmmt⸗ 
lich auf ein ſehr hohes Tiſchbett, das für Göt⸗ 
ter ausgeſchmückt war, und ließ einen Alter 
vor fie hinſetzen, worauf das Töftlichfte Räu⸗ 
cherwerk brannte; der füße Geruch ftieg zwar 
anfänglich ganz lieblih in ihre Naſen; da fie 
aber fahen, daß man ihnen von ben herrlichen 
Gerichten, woran ſich die Erbenjöhne weideten, 
nicht3 zu Toften gab, liefen fie hungrig und burftig 
unter allgemeinem Gelächter davon. 

Der Sohn Philipps, Alerander ber Große, 
ob er gleih Lange nit den Iuftigen Humor 
jeines Vaters batte, und ihm an finnreichen 
und witzigen Einfällen weit nachftehen mußte, 
hatte doch unter feinem Gefolge auch Luftig- 
macher. Plutarch gebentt des Athenophanes 
und des Proteas, die ihn bei der Tafel mit 
luſtigen Einfällen und Schwänken unterhalten 
mußten. Diefer Lehtere war zugleich ein großer 
 Säufer, mit dem Alexander zuweilen Wett: 
kämpfe im Trinken anftellte, in Folge deſſen er, 
Alerander, nach dem Bericht des Athenäus und 
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Mahle einlabet, „er könne auch einige gusg, 
Freunde mitbringen, denn ed hätten mehrerg 
Schatten Raum.“ 4 
Auch die Schmarozer waren von jehr vers 
ſchiedener Art, Einige unter ihnen waren wirk, 
lich ganz verächtliche Leute von ſchlechtem C 
rakter; andere aber nicht. Unter die erſterc 
gehörten beſonders die Taugenichtſe von 
dienten, welche junge Leute von reicher o 
vornehmer Familie verführten und ihre Bäl 
betrügen balfen, Gelegenheitsmacher und K 
ler; ferner die Speichelleder der Großen, Digg‘ 
ihre tyrannifhen, Handlungen als Werke Bey,‘ 
Gerechtichkeit auspofaunten und ihrem Despup' 
tismus Weihrauch freuten; die Müffiggängesg‘ 
welde alle Arbeit verabſcheuten, Ieterbaftı 
Speijen nadliefen und bloß Bauchbdiener waremg 
wie Artepithismus, *) weldher an einen Freunb 
ſchrieb: „Die Schläge und fonftigen Mißhander 
lungen ber verfluchten Zecher find mir unerträg: “ 
lich und 'gleihwohl bin ih nicht im Stande, 
meinem nichtäwürdigen, begierigen Magen. Ein 
—* zu thun. Er verlangt nicht nur gefättigk, 
ondern jelbft mit lederbaften Speijen befries 
digt zu werden. Ich Unglüdfeliger! was zwingt 
und nicht diefer allesfreflende und allesver 
Ihlingende Magen auszuftehen !* | 
Einige ſchmarotzten nicht blos um ihren nad 
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Aleipur. III, 6. 
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lederen Speifen gierigen Magen zu füllen, fon: 
dern au, wenn alle bei einem Gaftmahle 
berrunen war, um etwas wegzuſchnappen. 
So fhreibt ein folder Parafit: *) „Du 
weißt es, die Stadt beging den Kureotistag 
feierlich Dan nahm mich zum Gaftmahle mit, 
am fih mit mir luſtig zw maden, und id 
tanzte ben Korbar. **) Die Gälte tranfen um 
bie Wette, big endlich, da dieſer Wettftreit un- 
ufhörlich fortdauerte, die Geſellſchaft trunken 
werde, und der Schlaf ſich aller Anweſenden 
bemäßtigte,, die Knechte felbft nicht ausgenome 
men, daß fie mit dem Kopf zu niden.anftengen. 
39 blidte um mich: herum, ob ich einiges 
Silbergeſchirr entwenden könnte. Doch dieſes 

man ſchon, als ſie noch nüchtern waren, 
ans den Augen geſchafft und in Sicherheit ge⸗ 
raht. Ich nahm alfo ein Handtuch unter den 
Am and ſprang geſchwind davon, daß ich auf 
der Flucht darüber einen Schub verlor. Sieh 
nr, wie Toftbar es ift, von ägyptiſcher Lein⸗ 
word mit hermionitifhem Purpur gefärbt, ein 
azrehmend feines, koſtbares Gewebe!" Die 

ten mochten überhaupt immer bed Steh: 
\md wegen im Verdacht fein, daher fingt Su: 
mal von einem derſelben: 
— — 

Aleiphr. II, 46. 
ee ‚ ein wolläfliger Tanz bei den 
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— — — — Doch dir ſetzt feiner das Gold ver; 
Oder geſchieht es einmal, ſteht feit bir. ein Wäd- 
j ter Daneben, 
Welcher die Gemmen gezählt und beachtet. bie 
E Ipigigen Nägel. - 


Unter dieſe verdächtige Art der Paraſiten 
gehörten auch die Gymmaften, nemlih unnf 
jende Schmeichler und Kleine armfelige Geiſtet 
von Natur, die alle Beſchimpfungen ertruge, 
und zu diejer Lebensart gleichjam gemacht 
ſeyn ſchienen, weil fie zu nichts Anderem takf 
ten und hieraus ihren Lebensunterhalt zogen. 

Unter die mittlere Klaſſe von Pacraliten, 
welche doch hie und da den Schein der Eh 
genoffen , ob fie gleih aus Noth ein befchngt' 
Yihes fümmerliches Leben führen mußten, find: 
die Glienten *) großer Herren zu rechnen, von 
welchen Zuvenal in feinen Satyren ſpricht: 

Ferner die Miethlinge in den Häufern de 
Bornehmen ‚ welde unter dem Vorwand, Un 
terricht zu ertheilen, in der That nichts andeie 
ala eine Art von Knehten waren, wie Gram 
matiler, Redner, Muſiker, und alle diejenigen, 
die ald Gelehrte in den Häufern ber Großen 
lebten und fich bejolden ließen.“ | 

Die dritte geehrte und vornehmfte Klafe 
der Barafiten waren die Hoflavaliere der Großen, 


*) Clienten, bei ben alten Römern zwar freie, 
aber erbunterthänige Bafallen eines Adeligen. 
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die mit an Ihrer Tafel fpeisten (eommensales), 
ud fie bei ihren Quftreifen begleiteten (co- 
mites 


de Parasitica oder Schmarozerei ift nad) 
den Ausdruck des Simo bei Lucian *) „eine 
Sunft, welche ſich mit Speiſe und Trank, und 
nit demjenigen beichäftigt, was man dieſer 
e wegen fagen joll; ihr Zmwed aber ift die 
oluft,” Ebenſo ſagt diejer Simo fehr fo: 
BR und komisch, daß Schmarozerei nicht 
eine Kunft, ſondern aud in Vergleihung 
en übrigen Künften im Allgemeinen und 
dam wit jeder im beſonderen, bie vornehmſte 
Auf und daß die Freundfchaft nichts anderes 
9, al der Anfang der Echmarozerei, daß fie 
‚Ne Redekunſt und Phifophie weit übertreffe 
"daß die größten Philoſophen, wie Aeſchi— 
"WB, Ariftipp und felbft Plato Schmarozer ges 
xſen, welcher letztere aber die Kunft nicht 
ange getrieben, weil er fein Geſchick dazu ges 
habt Hätte, 
‚Die ganze Kumft der Schmarozerei beftanb 
B zwei Stüden: daß die Parafiten andere 
burg Iuftige Einfälle lachen machten, während 
fe fi jelbft dem Gelächter und Spotte Preis 
Ken und alles auf eine übertriebene Weiſe 
‚ bien, mas ihre Gönner und Freunde jagten 


— — 
) im Paraſyt, Cap. 9. 
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und thaten. Gnatho beſchreibt im Teronn 
dieſe Kunft jo: - 
Menſchen gibt's, fo die Allererften a 
und find's doch 
Dieſen folg' ich; dieſen geb' id nicht ſelbſt 
zum Lachen bin, - « 
Nein! ich lache ihnen au u und —— * 
uglei 
Lobe, was man ſagt, und st ana — 
ich's au 
Sagt man Nein! vernein ia — jal = 
furz, 's ift Regel 
Allem ftimm’ ich bei, dieß Handwerk wirft “ 
meiften jetzt ab. 
| Dieſes übermäßige Loben bat Lucian € 
als einen Hauptzug in dem Charalter 
Parafiten angeführt. „Sollte aud etwa,“ 
er, „ein boshafter Anet und Obrenbläfer di 
angeben und jagen: du allein hätteft den Me. 
nen Jungen ber Dame, als er getanzt, od@' 
auf der Cyther gefpielt nicht gelobt, h uf 
bie Gefahr für ‚dich eben nicht Hein. Du 
alfo fehreien wie ein Laubfroſch, mußt dich r 
mühen, vor allen andern gehört zu werden, MR 
ber erfte und lautefte unter den Lobrednern # 
jeyn und oft, wenn andere bereits Schweigen, 
mußt du noch ein ausſtudirtes Lob anbringeR, 
welches voller Schmeichelei if. Wenn abe 


*, Ennuch. I, 2. V, 17-21. 
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t 
ber große Here. etwa ſelbſt ein Poet ober 
 Gäriftfteller ift und fein Gefchmier über ber. 
‚ Aakel vorliegt, alsdann vornehmlih muß du 
; ben und fchmeicheln, daß du berften möchteft 
ı Mb dabei auf neue Arten von Lobfprücdhen be 
datht ſeyn. Es gibt aber auch ſolche, die wer 
gen ihrer Schönheit bewundert jeyn wollen und 
die mußt du Adonides und Hyacinthen nen 
nen, jollten fie gleich ellenlange Najen haben. 
Kurz, du mußt loben, denn wenn du ſchweigſt, 
b ihidt dich dieſer Dionyſius gleich im die 
brühe, als einen, der ihn beneide und 
m dem Wege zu räumen ſuche. Diefe Her: 
m miflen alſo obne Widerrede Weile und 
Fedner fenn, und auch die Sprachſchnitzer bie 
Re etwa begehen, müflen gar zierlihe und feine 
Kedensarten heißen und eine Verordnung ge⸗ 
t werden, daß man ſich künftig fo auszu⸗ 
den habe.“ 
Diodorus von Sinope*), ein griechiſcher ko⸗ 
wider Schriftſteller, drüdt die gleiche Anſicht 
Ans gröber aus, wenn er von einem Para⸗ 
ar in feinem Gpiklerus redet: „Menn einer, 
Rettiche ober einen verfaulten Fiſch gegef: 
Iem bat, einem andern in’s Geſicht rülpft, jo 
ſagt ber Barafit zu ihm: du haft gewiß Rofen 
Oder Veilhen gegefien und wenn einer bei 
Xide einen Streichen Täßt, jo bält’er feine 
— — | | 


#) Athen. VI, 46. 
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Naſe Hin und jagt: ei, wo haft du ein fe 
föftlihes Räucherwert her?" Mit einem Worte, 
der Parafit mußte in allen Fällen ein Pre 
teus *) ſeyn, der fih nah den Einfälle 
jeineg Patrons in allen Geftalten verwanbertk, 
Daß er die Kochkunſt gründlich verftehen za 
in der Gaftrojophie die feinfte Kenntnid habeéß 
mußte, verfteht fich von felbft, daher jagt Ye 
venal **) von einem Parafiten: daß er den OÖ 
wo eine Anfter oder ein Eeeigel gefanges 
worden, im nämlihen Augenblide angeben 
könne, jobald er fie nur in den Mund genon⸗ 
men: Er fingt: | 
— — — „Ob bei Eirceji gewachſen, 
Ob am luciniſchen Fels, ob aus Rutupiriſchem 
Grunde 
Auſtern geholt, das konnt' er entdecken, ſobald 
er ſie anbiß, 
Vom Seeigel ertieth er den Strand, wenn ein- 
ö mal er hinſah.“ 


Aus dem bisherigen jollte man fchließen 
bürfen, dab die Parafiten hinſichtlich ihrer 
äußerlihen Glüdgumftände ſehr zufrieden hätten 
leben können, und auch gelebt hätten, indem fie 
für ihren Unterhalt nicht zu forgen brauchten 


*) Broteus, ein Meergott bei ben Griechen, ber 
die Gabe bejaß, fih in allerlei Geftalten verwan- 
deln zu können. 

**) Juvenal. Sat. IV, 139 - 143. 
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and aljo in aller Ruhe ein bequemes und angeneh⸗ 
mies Leben ohne alle Mübhjeligfeit führen konn⸗ 
ten. Allein man irrt ſich jehr, wenn man die: 
v3 glaubt. Die -PBarafiten, bejonders von der 
aiebrigften Clafje, führten ein ſehr elendes Le: 
ben, fo daß Juvenal meint, es wäre viel beſſer 
ein Bettler zu ſeyn und Hundebrod zu eſſen, 
ala an den Tafeln der Reichen und Vornehmen 
die Rolle eines Schmarozers zu jpielen, 

Wenn Die Herren ihren lederen Gaumen an 
ben delikateſten Speijen weideten, wenn fie lo: 
dere MWeizenbrod , fo weiß wie Schnee, ver: 
zehrten, jo erhielt der arme Parafit ein Stüd 
verſchimmeltes Brod, welches fo hart war, daß 
man e3 weder beißen noch brechen konnte. Wenn 
der Herr jeinen Fish mit dem feiniten Vena: 
franer Del begoß, fo murden die Krautjalate 
- des Parafiten mit ftintendem Lampenöl be: 
goſſen; wenn der Herr die jelteniten Fiſche 
jpeiste, fo erhielt der Parafit einen vom Win- 
tereis ſchwarz geiprengten Tiberhecht, der am 
Aufammenfluße der Kloake und an den Schleußen 
der Suburra gemäftet war. Mit fo eflen und 
glenden Speijen wurden die Parafiten nicht 
deßwegen bedacht, weil die Herren zu karg 
waren, fondern weil fie ihre Freude daran hat: 
ten, die armen Leute, zu kränken und ihrer 
Ihränen zu ſpotten. | 

Lucian hat die Leiden diefer armen Leute 
kräftig und weitläufig beſchrieben und unterfucht, 
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beſonders bei den Mietblingen,, was fie Jeiden 
müfjen, noch ehe fie in die Häufer der Reichen 
aufgenommen werben, dann, was fie auszu⸗ 
ftehen haben, nahdem es wirklich geſchehen 
ift und endlich, was für eine tragiſche Cntwidk: 


lung das Schaufpiel befommt. „Du mußt,“ 


fagt er zu einem ſolchen Miethlinge, „irgend. 
an einem verädhtlihen Winkel zur Tafel ſitzen, 
wo bu bloß ein Zeuge der aufgetragenen Ge⸗ 


richte bit, und, -wie die Hunde die Knochen 


abnageft, wenn fie irgend noch an did gelam . 


gen, oder hungrig gern ein trodenes Laub ab: 
ledit, worin man etwas eingewidelt bat, das 
benen, die über dir an der Tafel figen,. zu 
ſchlecht iſt.“ 


Eine beſondere Haupteigenſchaft des Para-⸗ 
ſiten war, daß er Ohrfeigen und Naſenſtieber, 


Kopfſtöße, Rippentritte und Prügel mit heiterer 
Stirn und lachender Miene, wie ein Spartaner, 
aushalten mußte. Deßwegen nannte man fie 
aud die Gepeitſchten (Flagrones.) Shläge 
duldende (Pladipagita); Zacedämonier, 
von ihrer lacedämonifhen Geduld; Hartlöpfe, 
(duri capitones) weil ihre Köpfe fo hart was 
ren, daß fie alle Schläge ertragen konnten. 
Daher jagt ein Parafit bei Ariftophon, einem 
griehiihen Komiker: „Wer zuerft zu einem 
Gaftmahl kommt, bin ich; daher nennt man 
mid die Suppe; wenn man betrunlene Schlä- 
ger auseinander bringen will, jo bin ich ber 
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Kämpfer; wenn Häuſer zu erbrechen find, fo 
bin ih der Sturmbod und wenn Schläge 
zu erdulden find, bin ich der Ambos.“ 

Ja ſelbſt mit Hunger wurden die Parafiten 
bisweilen, abfichtlich von ihren Gönnern gequält, 
um ihre Luft an den Leiden ;diefer armen Ges 
fhöpfe haben zu können! Der Kaiſer Heliogas 
bulus Tieß alle Arten von Speiſen höchſt täus 
ihend aus Wachs, Holz, Elfenbein, Thon, Mars 
mor u. |. -w, machen, um bamit eine ganze 
Zafel zu bejegen. An diejer ließ er Leute Plag 
whmen,, die er vorher aufs Aeußerfte hatte 
ausbungern lafjen und nun weidete diejes Un- 
geheuer feinen Blid daran, wenn dieje Armen 
im Augefichte der Speifen, die ihren Appetit 
auf taufendfache Art umfonft reizten, fajt rajend 
wurden und Hungerdqualen litten, 

Diefer Menſch ließ oft auch feine Gäfte ſich 
betrinten und fie dann im Schlaf des Raufches 
mit Bären und Löwen, denen die Klauen und 
Zähne genommen waren, zuſammenſperren und 
beobachtete durch ein verborgenes Fenjter den 
Schreden und die Angft, wenn fie erwachten 
und fich unter diejen wilden Beftien ſahen. 

Auch kam es nicht jelten vor, daß die Para» 
ften durch die Graufamkeit ihrer Herren des - 
Spafjes halber dem Tode nahe gebradht wur: 
ben oder gar ihr Leben verloren. Kaijer Nero 
batte einen Speifefaal, der wegen feiner Bauart 
berühmt war, Die Dede und ein Theil ber 
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Seitenwände drehten fi durch einen verbor 
benen Mechanismus um die Tafel herum, ahm⸗ 
ten die Bewegungen des Himmeld nah und 
ſtellten die verjchiedenen Jahreszeiten vor, die 
bei jedem Gang neuer Gerichte abwechſelten, 
im Sommer 3. B. Gewitter vorftellten und auf 
die Gäfte Blumen ftatt des Hageld und wohl. 
riehende Eſſenzen ftatt Waſſers herabregnen , 
‚ließen. Heliogabalus ließ fich ebenfalla einen : 
ſolchen künſtlichen drehbaren Speiſeſaal verfer . 
tigen, worin er die Paraliten mit einer joldm 
Menge Veilchen und andern Blumen überſchüt 
ten ließ, daß einige davon erſtickten. Ebender⸗ 
jelbe Kaifer ließ feine Parafiten an ein Wal: : 
jerrad binden und mährend des Umſchwungs 
deſſelben bald unter das Waſſer tauchen, baid 
wieder in die Höhe heben, daher er fie feine 
irionischen *) Freunde nannte. Auch geſchah ed 
häufig, daß er feinen Parafiten durch jeinen 
Küchenmeifter Gefälle mit Fröſchen, Skorpionen, 
Schlangen und andern dergleichen garſtigen 
Thieren als Jahresbeſoldung ſchickte. 

Unter den Briefen bes Alciphron befinden 
ſich auch enige paraſitiſche; fie find zwar nur 
fingirt, allein fie zeichnen doch die Sitten, den | 


>» | ur. BT rt 


*) Yrion, Name eines theffaliihen Königs, den, \ 
weil er bie Gaſtfreundſchaft des Zeus mißbrandte, | 
zur Strafe in der Unterwelt an ein beftändig um . 
getriebenes Rad gejchmiebet wurde. 
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Gheralter, die Handlungen und Leiben der Bas 
rahten auf eine fo lebhafte Art, daß man fie 
als treue Gemälde ber. damaligen Zeit anjeben 
tonn*). Der Barafit Heoemokorus fchreibt un: 
der anderem: „ah wie graufam mißbanbelten 
mid jene reihen Becher; von allen Seiten 
zwangen fie mih, um die Wette über Vermö— 
gen zu trinken, und mehr zu efjen ala mein 
Magen faflen konnte. Einer ftopfte mir eine 
Wurſt in den Mund, diejer ftieß mir ein großes 
Stud Brod in die Baden und ein anderer 
mahte ein Gemiſche, nicht von Wein‘, fondern 
von Senf, Fleiſchbrühe und Eſſig zuſamen und 
goß es wie in ein Faß in mid.” Ein anderer 
Pigollauftes ſchreibt: „Ih, Struthion und 
Kynädus, wir Schmarozer, begaben ung geftern 
gegen fünf Uhr in vollem Laufe nad des juns 
gen Charilles Landhaus in Ancyle. Unfer 
Haar war abgejhnitten und in dem Babe zu 


Serangium hatten wir und gewaſchen. Da er- 


ein Freund bes Scherzes und des Aufwandes ift, 
jo empfing er und mit Vergnügen. Ihm und 
feinen Gäften dienten wir zur Beluftigung: 
wir gaben einander wechſelweiſe Schläge und 
fagten wohlllingende anapäftifhe Verfe her. In⸗ 
dem fi auf diefe Art die Gejellfehaft der Mun- 


> 


terleit und Freude überließ, trat plöglich ber - 


wilde Smilrines herein. Gin Haufe Knete 


%) Alciphr. III, 43. 
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folgten ihm, die ums mit Haft anfielen, &' 
felbft gab dem Charikles zuerſt auf den Rüden: 
Stodihläge, dann flug er ihn ind 
fiht und führte ihn als den niederträchtigfte 
'Sclaven mit fort, und Hingegen wurden af 
des Alten bloßen Winf die Hände auf 
Rüden gebunden. Nach vielen faum zählbaren 
Geißelbieben, die er und gab, führte ung ber 
Graufame zulegt ind Gefängniß zur Verwahrung.” 
An einem andern Briefe wird erzählt, DE: 
man einem Parafiten beim Schmaufe Kopfftößt 
verjegt, Fleiſchbrühe in die Mugen gefprigt, daß 
er anftatt des Kuchen? an einem in Honig ge | 
tauchten Stein babe nagen müffen, indeß andere 
Säfte Miltorte und Gebadenes mit Sefamlör | 
nern beftreut, verzehrten. Eine Heine Buhlerin 
füllen eive Blaſe mit Blut und ſchlug ihm 
ſolche au den Kopf, daß er in Blut gebabet 
wurde, als fie zerfprang. Ein Anderer Hagt: 
„Sie zwingen mid, auf einem Fuße hüpfend, 
feurigen , ftarten Wein, ohne Vermiſchung mil 
Waſſer zu trinken, fie werfen mir Beine, Füße, 
Knöchel gleich den Hunden vor, ſchlagen Ruthen 
an mir entzwei und hauen mich zum Spaſſe 
mit Peitihen und anderen Riemen.” - 
An der Tafel erhielten die Parafiten, mie 
leicht zu vermuthen ift, den unterſten Play, nur 
wurde eine Ausnahme gemacht, wenn ein vor 
nehmer Herr feine Parafiten oder Geſellſchafts⸗ 
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Eavaliere zu einem Geringeren als feine Schat⸗ 
ten mit zu Gaſte brachte. | | 
In der griehifhen und römischen Komödie 
murben dergleihen Schmarozer häufig zur Be: 
Inftigung der Zufhauer aufgeführt und aud 
durch befondere Symbole kenntlich gemacht. — 
Man kormte fie erfennen 
I) an einer Strigel; mit bergleihen Stri⸗ 
gen von Erz mußten fie ihre Herren im Babe 
teiben, um ben Körper in Schweiß zu bringen, 
er auch, wenn fie mit Del gejalbt waren, 
ihnen bie Unreinigleiten vom Körper loskrazen 
und dad Uebrige mit Handtüchern abtrodnen ; 
2) an einem Delfruge; theils weil fie ihre 
ten im Bade mit Del jalben mußten, theils 
weil fie ungerufen zu fetten Gaftereien ſich 
brängten ; | 


„ 3) an einem Steden ; was anzeigte, daß fie von 
ihren Herren beftänbig herumgejagt, bald hierhin 
ud bald dorthin gefhidt wurden. Ihre Larve 
Sn ſchwarz oder bräunlich, weil fie beſonders 
von jungen Leuten immer verſchickt wurden and 
ding das beftändige Ausbarren in freier Luft 
ee bräunlihe Farbe bekamen. Ihre Obren 
wer man lang und berabhängend, weil fie 
te Herten aus Spaß bei den Ohren zogen. 
trugen auch feinen Bart und waren auf 
km au glatt gefchoren. 

Bas den Urfprung und das Alter der Schma⸗ 
cczerei beteifft, fo kann Diefelbe in biefer Hin- 
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fiht wohl mit mancher Kunft und Wiffenig 
um den Vorzug ftreiten. Und wenn man 
griehtien Komiker Diodorus von Sinope g} 
en darf, fo Hat fie ihren Urfprung dem Zupi 
feloft zu danken, Denn er ſchreibt in ſein 
Epiklerus: „Alle Künfte find von Menſchen 
nicht von Göttern erfunden worden, aber 
Paraſiterei ift eine göttliche Erfindung: 9 
Jupiter, der Schußgott der Freundichaft, ef 
fie zuerft. Die größten Helden Homers 
Schmarszer; Neftor und Idomeneus mwarem 
Parafiten Agamemmnons; und Patroflus & 
diefe Kunft bei Achilles. 















gen feiner Günftlinge lachen ſah, fo fing 
auch an, überlaut zu laden, ob er gleich 
weit von ihnen entfernt war, daß er ihre WI 
nicht verjtehen konnte. Als ihn Dionyſius — 
der Urjache feines Gelächter fragte, da er nl 
gehört haben fonnte, wa gefprochen worden, er 
derte Cheirifophus: „ich lachte blos, weil ich M 
Gegenftand eures Geſprächs für etwas Lade 
liches gehalten babe," Bei dem jüngeren ? 


9 Athen. VI, 55. 
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es, ber durch abesmäßtges Trinken ſich blöde 
em zugezogen hatte, ftellten fich jeine Schma- 
teger ebenfalls‘ blödſichtig, wodurd fie ihn auf 
den Ölauben brachten, als jähe er befier als 
#; fie tappten an der Tafel wie Blinde mit 
Händen nad) ber Speife und den Bechern, 
Ws fie Dionyſius mit der Hand dazu leitete, 
Üben diejes thaten ach die Schmarozer bes 
hiero/ al jeine Augen ſchwach wurden. 
Als Demokles,*) ein Barafit des jüngeren 
Beryfius einft auf einem Schiffe nah Syracus 
tom, jo verllagten ihn feine Gefährten, 
dab er allerlei zum. Nachteile des Dionyſius 
geredet habe. Allein Demokles jagte, als er 
dm Dionyſius jehr aufgebracht fah: „meine 
sten baben ihren beionderen Grund, 
willig über mich zu fein: fie fangen auf ber 
Kelle beftändig Die Päane des Steſichorus und 
dar, ich aber fang mit meinen Freunden 
de Paane (Lob: ober Sieg: Gefang), die Du 
Verfertigt haft: Daß ich wahr rede, kann ich 
deburch beweifen, daß meine Ankläger nicht 
anal die Melodie zu Deinen Gefängen wiflen; 
aber will gleich alle auswendig. herfingen.” 
MB Dionyſius wieder heiter wurde, fuhr Demolles 
: „ih bitte mir zu Gnade aus, daß einer 
von meinen Anklägern den Gefang heriage, den 
— ——— ’ ’ . 
*) Athen. VI, 56. 
Rid, Hofnarren. J. 
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Du auf den Aeskulap gefertigt? Haft." Dur 
biefe Schmeicdhelei gewann Demolles das ganze 
Zutrauen feines Heren wieder, welcher fi) anf 
feine Verſe viel einbildete und nad dem Ruhme 
eines guten Dichters: geizte, obgleich feine Verſe 
elend genug. fein mochten, benn ber Dichter 
Philoxemos, weldher den Dionyfius feine Ge 
fänge abfingen hörte, wobei feine Schmaroget 
diefelben in den Himmel erhoben, fagte, fat 
in das Lob mit einzuftimmen: führt mich wur 
wieder in die Steinbrüde! (Dionyſius ham 
ihn nämlich ſchon einmal in dieſelben geſchich, 
als er feine Gedichte zu Toben nit für gut 
- fend,) indem’ er es für erträglidger hielt, bar 
jelbft- die härteften Arbeiten zu verrichten, al 
fo elende Verfe anzuhören und fogar zu [oben 

Dionyfius war überhaupt wegen feiner Res 
gung zu lüderlihen Leuten bei den Alten ſeht 
berüchtigt. Daher jchrieb ber komiſche Dichter 
Eubulüs in feinem Tyrannen von ihm: „Gegen 
ernfihofte Männer ift er wild und unbiegfem; 
gegen die Schmarozer und ‚die, welche ihn ver⸗ 
fpotten, gnädig; dieſe hält. er allein für freie 
Menſchen, wenn fie auch Sklaven find.” - - 

Philipp von Macebonien, fonft einer der 
trefflichften Köpfe des Altertbums, fand eben: 
falls an Trintgelagen und lüberliden Leuten 
großen Gefallen und liebte die Schmarozer, bie 
er aber auch wader verirte, ba ex felbit ein 
jehr finareiher Spötter war und bie Gabe ber 
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 Gütgte in hohem Grade beſaß. Sein Barafıt 
Ajephus*) ahmte feine Mienen, Geberben mid 
Leibetſtellungen als ein Affe auf's Natürliche 
nd. Als Philipp mit einem Pfeile ein Auge 
augekhoffen worden und er. deßhalb eine Binde 
u, erſchien Kliſophus ebenfalls mit einer 
Binde über dem Auge; als der König das 
Sein verrenkt hatte und hinken mußte, hinkte 
ber Barafit, als er mit ihm ausging, an eben 
Im Beine. — Wenn der König über der Tafel 
Weiner ſcharfen Speife den Mund verzog, fo 
‚ rte auch Kliſophus das Geficht, wie wenn 
@.om derſelben Speiſe übe. As Philipp einft 
wit im Poſſen trieb, fagte er: „ich gebe Dir 
jr leinen Unterhalt,” ‚womit er jagen wollte, 
bh der König den Hofnarren fpiele: und doch 
wire er der Hofnarr, ben ber König deßwegen 
halte, ihn mit Poſſen zu beinftigen, nicht aber 
König ihn. . 

m anderer Schmarozer Namens Arladion **) 
wo dem König: entlaufen; er traf ihn aber doch 
wi einer Reife zu Delphi und fagte: Bis wo: 
hin willſt du vor mir fliehen? Ärkadion ante 
wertete in folgendem ſchmeichelhaftem Hexameter: 


"Wis ich zu Menſchen komme, die Philippe Na⸗ 
men nicht Tennen!® 





s 





*) Athen. VI, 54. | 
**) Athen, VI, 5. 
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Dieſe Antwort. wenbete ibm bie Gnade I 
Königs völlig. wieder zu, da in der Antuch 
die Schmeicdhelei lag: Philipp jei in ber ganz 
Welt berühmt. . 
Sein Sohn Alerander, der lieber ein G9 
als ein Menſch fein wollte, wenigftens es gei 
hörte, wenn man ihn Gott nannte, war bi 
falls ein großer Freund ber Schmarozer,« 
überließ fi denfelben ganz und gar, wodg 
beſcheidene Leute ftet3 in Verlegenheit geriet 
da fie ihn weder mit den Schmeichlern um 
Wette, no weniger als jene loben wol 
indem das eine für fie unanftändig und ſchät 
li, das andere aber. gefährlich ſchien. Als 
einft einem Luftigmader ein anfehnliches 
ſchenk gab, fagte ein Schmarozer: „das ift F 
dumm gehandelt!" Was fagft du? rief I 
sonder: „Ih kann es nicht leiden,“ antmorteke 
der Barafit, „wenn ich ſehe, daß ihr Leute, bie ie 
vom Jupiter abjtammt, an allen Narren ei 
Bergnügen findet; denn Bulcan diente dem 
Jnpiter zum Hofnarren und bie Silenen: ben 
Bachus!? Doch gab es au Zeiten, wo Als 
zander nur allzufehr fühlte, daß er ebenfaks 
weiter nichts al3 ein armer gebrechlicher Menſch 
ſei. Denn als er einft Arznei genommen be 
und darauf ein heftiges Schneiden im Yeibe 
fühlte, fagte fein Parafit Nitefins zu ihm: mas 
fol uns gefhehen, wenn ihr Götter fo viel 
ausftehen müßt? worauf Mezander erwidette: 
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eb ſind wir für Gotter? ich flurchte ſogar, 
wit ſind den Göttern verhaßt !* 
Um die Vergötterungsfuht Alexanders dreh⸗ 
im ih alle Schmeicheleien feiner Barafitem 
A ihn eimft der Philofoph Anararches*) auf 
einer Reife begleitete und unvermuthet ein jo 
heftiger Donnerichlag erfolgte, daß der Schreden 
hit alle betäubte, fagte der -Schmarozer zur ihm: 
belt Du das gethan, o Wlerander, Jupiiers 
er” worauf der König lüchelnd antwortete: 
„ih begehre nicht furchtbar zu fein, ob Du es 
gerne haben willſt, und mich zu bereden 
rt, dab ich mir bie abgehauenen Köpfe ber 

# und Gatrapen auf ber Tafel ſoll aufs 
Men laſſen.“ Und als ber - König einft ver: 
wendet wurde, und der Paraſit Diorippus fein 
Urt fließen ſah, citirte er den Vers aus Homer: 
Wahrlich ein Blut, wie es Fe jeligen. Götter 


vergießen ! 


Roh gefährlicher waren die Schmeicheleien 
ch man ihn gegen die natürlichen Regun⸗ 
da des Gefühls abzuftumpien ſuchte. Denn 
er nach der Ermordung des Klitus in tiefen 
etz verſunken war, jo trat. ber Schmarozer 
Anararches ind Zimmer und rief: „Sit das ber 
gander, auf den jegt bie ganze Welt ficht? 
Dr Alexander, der ebenſo jäümmerlih dar 
— — 


9 Athen, VI, 67. 
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Uegt wie ein. Sclave and ſich vor den Sehere 
und dem Tadel der Menſchen fürchtet, bes 
er als Here und Sieger allein ein Geſetz und 
eine Richtſchnur aller Gerechtigkeit fein wi 
welcher nur herrſchen und regieren, nicht a 
dienen und ſich von einem leeren Vorurth 
leiten laſſen jolte? Weißt Du nicht, daß M 
piter ebendeßwegen die Gerechtigleit und Then: 
zu Beikitterinnen bat, damit Alles, was iJ 
groben Beherrſchern gethan wird, recht. 
lin ſeid“ | y 
Dieſem unwiberftehlichen. Hange, fich jche 
Sein zu laſſen, ift e8 auch zuzuſchreiben, Wi 
Hlerander feinem: Hofpoeten und Schmaroß 
Chörifus erlaubte, ein Heldengedicht auf: ihn;¶ 
mahen. Wlerander war nemlich wit bemjelim 
kbereingelommen, ihm - für jeden guten Vch 
jeiner Alexandrias einen Philippd’or und ſit 
jeden ſchlechten eine Maulſchelle geben zu laſſen. 
Chörilug, der eine ſehr große Meinung von ie 
hatte, hörte ſchon die Geldftüde in feiner GR 
Bingen und fchrieb friſch darauf los. gwat 
bis dreißigtauſend Verſe, dachte er (und ‘#4 
ſtund ja bei ihm, wie viele taufend er machen 
wollte), werden ein hüfches Sümmchen ab | 
‚Rachdem bas Werk fertig war, fand ſich alles 
dings mitunter mancher leidliche Vers, wollt 
es feine Philippsd'or baar erhielt, aber DM 
ſchlechten und alfo auch der Obrfeigen waren 
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hie, daß ber arme Choͤrtus, noch che er 
an den legten Geſang kam, ben Geiſt aufgab. 
Ash bei den Nachfolgern Aleranders in feiner 
gerifienen Monarchie kommen noch viele Para⸗ 
Aa voor, die von den Schriftitellern bamaliger 
Leit namentlich aufgeführt find. Der König 
gfinachus Hatte ‚einen Parafiten Namens 
ahnt) dem er. einen hölzernen Scorpion, 
er wie Plutarch fehreibt, eine Kröte, aufs 
Kleid fegen ließ, die einer natürlichen fehr ähn⸗ 
We ſah. Als fie der Parafit erblidte, fprang 
“md Furcht zurüd und als die Anweſenden 
Wa mslachten, fagte er zum Könige, nachdem 
& die Täuschung entbedt hatte: „ich will Die 
6 fürchten machen. „Das, möchte ich fehen!” - 
miderte ber König. Der PBarafit aber jagte 
aut die Worte: „gib mir ein Talent!” Denz 
Afimachus war außerordentlich geizig. - - 
Es haben jedoch nicht allein Männer ihre 
maxoger , jondern auch vornehme Frauen 
ibte Parafitinnen**) gehabt, wie zum 
Beilpiel die Königin von Syrien und Gypern. 
te Parafitinnen wurden Leitern genannt, 
wil fie ihren Frauen den Rücken darboten, 
un diefelben in den Wagen hinein ober 
3 demjelben heraus fteigen wollten. Andere 
nzimmer bebienten fih in Ermanglung 

®) Athen. VI, 49. 

#) Athen, VI, 69 
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menſchlicher Spaßmacher gewiſſer Thiere, 
mit fie ſich die Zeit vertrieben, 





Der Betrüger (Planus). Bi 
Diefe Art Luftigmader waren Leute, werdge 
durch eine fcherzhafte Täuſchung andere Hirehf 
das Licht führten. Unter biefe Claſſe gehöet 
sorzüglih Matreas aus Alexandrien, welche 
wegen feiner liſtigen Streiche von Griechen ul 
Römern bewundert wurde. Zu Aiben lebte ee 
Poſſenmacher dieſer Art Namens Kephiſodo 
des durch feine. zum Schein verhbten betrü; 
Ren Streiche bei Andern Lachen erregen wollte 
Bisweilen lief er in großer Eile einen B 
hinan, als eile er einer Feuersbrunſt entgeg 
ober als ob jonft ein großes Unglüd in der Stadt 
vorgefallen wäre; bald jchleppte er ſich ganz 
athemlos einen Berg herab, und ftügte fih auf 
einen Stod, als ob er nicht weiter könnte, was 
am Ende bei den Zuſchauern großes Gelächter 
erregte, wenn fie die Täufung inne wurden. 
Ein andermal führte er einen Haufen Taglöhner, 
welche Holzbündel auf den Schultern trugen, in 
eine jo enge Gafle, daß fie weder vor noch ruͤck⸗ 
wärts konnten. in anderer folder: Planus, 
Bantaleo, ftellte ih, wenn er fremde Leute Tab, 
bie ihn nicht kannten, ala wache ex om einem 





J 11 — 


ı amögefhlafenen Nauſche auf und planderte nach 

ſeiner Art fo tolles Zeug, daß Alle über ihn 

lachen mußten. Sa, das Zäufchen joll bei ihm 
fo jehe zur Gewohnheit geworben fein, daß er 
auf feinem Todtenbette einen jeden von feinen 
zwei Söhnen einzeln: zu fi rief und jedem 
einen Ort nannte, wo er einen Schag vergraben 
babe, den fie aber nach jenem Tode, les Gras 
bens ungeachtet, natürlich nicht fanden. 

Horaz gebenlt auch eines ſolchen Planus, 
ver den Leuten weiß machte, er babe ein 
Vin gebrochen, und fie hernach auslachte; als 
es aber wirklich ein Bein brach, jo rührte ſich 
lein Mensch, ihm zu helfen, ob ihm glei die 

aus ben Augen ſtürzten und er be: 
Bruerte, daß er nicht, wie fonft, fpaße. Allein 
die Leute riefen ihm zu: „Suche bir einer 
Frembden, der beine- Poſſen nicht kennt, um 


dich aufzuheben. ⸗ 


Der Tugendſchwätzer (Aretalogus). 


Das Wort Aretalogus hatte bei den Römern 
verfehiedene Bedeutungen: 

1) bebeutete e3 einen Brabler, der mit vielen 
Borten von feinen Berbienften und feinen Hel⸗ 
bentbaten ſprach und ſich dadurch weit fiber 
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andere Venſcen nu eine lacherliche Meije " 
erheben ſuchte 
: 2) einen Rhilofophen, der auf b bem aatheb 
viel von der Tugend ſchwatzte, aber ſelbſt ni 
tugendhaft lebte. Dergleihen Leute ne 
-Seneca Katheberpbilojophen; Einen ſolchen Ki 
Lesnardus Auguftinus auf einem ſchwarza 
Achat abbilden, Hände und Arme erhoben, 
wenn er. auf dem Gatheber figend, in ber 
loſophie Unterricht ertheilte; 

. 8) einen pebantijchen Philoſophen, der wi. 
sielen Worten über die abitracteiten und um | 
vöthigſten Dinge mit der Tangweiligften Spin, 

findigfeit piöputizen fonnte; 

4).wwede unter bem Auzdrud Arotalocus 
auch ein Menſch bezeichnet, der durch Aneküm | 
ven und Maͤhrchen ſich bei einfältigen Leuten , 
in Anſehen zu ſetzen ſuchte; 

5) gelehrte Luſtigmacher, welche große Herren 
nicht allein durch ihre Unterredungen bei der 
Tafel unterrichteten, ſondern ſie auch durch 
luſtige Einfälle unterbielten; - 

6) ſolche Boeten, welche dergleichen Aretalogos 
in ihren Gedichten aufführten und fie am ben 
Tafeln der Grafen um Geld oder für eine 
Mahlzeit oder auch fonit vorlafen und gleih 
den Troubadours und Bänkeljängern damit von 
einem Orte zum andern zogen, um ſich etwas 
zu verdienen, wurden auch jelbjt Aretalagi 


genannt, 


En 
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7) Bebentet Aretalogus einen pH cjopbifdgen 
Schmarotzer ober gelehrten Parafiten, der au 
wen Tafeln der Reihen von Tugend und Las 
fern viel ſchwatzte, ohne jelbit tugendhaft zu 
jein und dadurch bei feinen Zuhörern Gelächter 
uns Spott rege machte. Der Kaiſer Auguftus 
eb, wie Sueton in feinem Leben, Eapitel 74, 
berichtet, oft an feiner Tafel dergleichen phils⸗ 
ſephiſche Parafiten perorisen und bispusigem, 
um fih an ihren Pebantereien zu beluftigen. 

Bon einem ſolchen parafitiihen Weltweiſen, 
Namens Thrafykles fagt Lucian: Derfsibe, der 
cheber gekleidet, Bei einem ſittſamen Bange unb 
in sinem Weisheit verſprechenden Mantel, des 
Aergens einen Haufen von ber Tugend ſchwatzt, 
bie-Molluft verdammt und die Genügfamteis 
anpreißt, ftürzt nach dem Babe, wenn ex zur 
Mahlzeit kommt, einen großen Becher, den ber 
Aufwärter ihm reicht (er liebt aber den Wein 
ungemijcht), aus, als ob.es ein Trunk Waſſer 





aus dem lub Lethe*) wäre, und thut gerade 


803 Gegentheil von allem dem, was er bes 
Rorgens gelehrt bat, indem er, wie ein Habicht, 
die Speifen mwegraubt, den Nachbar mit Bor 
haltung des Ellbogens verdrängt und das Kinn 
soll von Schmug, wie ein Hund, verwärtö ges 


”) Leibe, in ber gr. Sätteriehre ein Fluß in 
der Untermelt, woraus die VBerftorbenen Vergefl 
heit tranfen. 
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beugt, A den Wanſt fallt, ala ob er bie T 
im den Schüffeln zu finden gedächte und 
woh das Fett mit den Fingern * 
ſireicht, damit ja nicht das Geringſte d 
übrig bleibe! 

Es hatten aber nicht bloß die Männer 
gleihen philoſophiſche Potoften, ſondern fi 
auch Damen, da fie fi) das Anfehen Ge. 
wollten, als wären fie gelehrt und Phile⸗ 


pheninn. 
Unter die philoſophiſchen Paraſiten ode 
Zugendihmwäger der feineren Art gehörte vore 
rn Ariftippus von ‚Eyrenne, ber mit einer 
en Lebensphiloſophie auch das Talent vers 
band, ein volllommener Hofmann zu fein, unb 
Rh von aller Pedanterie und cynifhem Schmutze 
feen zu balten, wiewshl die Urtheile ber Ger 
lehrten über ibn. ftet3 verſchieden geweſen finb, 
wamentlih in Anſehung jener Lebensart bei 
dem Tyrannen Dionyfius, dem jüngeren VOR 
Sicilien. Denn als Nriftipp hörte, daß diefe 
Regent viel auf gelehrte Lente halte, jo begab 
er ſich an deffen Hof und gewann jeine Gunſt 
in einem hohen Grabe; daher mußten ſelbſt 
feine Feinde geftehen, daß er den Purpurman⸗ 
tel ebenfo aut als den DBettlerftab zu tragen 
wiſſe. Und weil er ſich mit grober Klugheit 
in Zeiten und Menſchen zu ſchicken mußte, ‘fo 
lonnte ihn: bei Dionyfius Niemand ftürzen, obs 
glei er viele Feinde am Hofe hatte: Er ven 
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wis bie Pedanterie ber Abtigen Philsſophen, 
hate einen unerfhöpflichen Reichthum an hums⸗ 
riſtiſchen Einfällen, machte ſich gerne einen guten 
Jeg und konnte dem Tyrannen mandmal ein 
Bert der Wahrheit jagen. Es ift daher tem 
Bunder, daß er eine Menge öffentlicher und 
heinlicher Feinde hatte, bejonders unter den 
Schülern des Solrates, die an jeiner Lebens» 
at Anſtoß nahmen, da fie dieſelbe eines Phile- 
ſephen und eines Bubörers ihres großen Loh⸗ 
ns son unmwärbig bielten 





Der Scurra (Spötter). | 


Das Wort Scurra foll bei den Römern zu⸗ 
et einen Nachtreter ‘oder Vedienten bebeutet 
haben, der ſich aus Armuth dem Gefolge eines 
Reihen anſchloß. Später ward biejes Wort 
bald in guter, bald in ſchlechter Bebentung ge 
kondıt. Urbanus, facetus und seurra hatten 
Anfangs ganz biefelbe Bedeutung. Inter Ur 
Besität verstand man bei ben Römern einen 
feingebildeten Geſchmack mit einem Aunſtriche 
non Gelehrſamkeit, Weltkenntniß und Bolitefie, 
die mar aus dem Leſen der beſten Schrife 
ſeller: and aus dem Umgange mit. ben gebil⸗ 
detſten Berfonen in einem jehr verfeinerten 
Beitaller unvermerkt annahm; beſonders gehörte 
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muter die Gigerfehäften eines urbanen Martrrec 
dab er eine Fertigkeit haben mußte, Turze. up 
ſcharfſirnige Spöttereien (diete, Adicteria) Th 
allen Gelegenheiten anzubringen, was ber H J 
charakter eines Scura war. Daher mwıerä, 
wie Molobin, Satum II, 1., erzählt, Gieeue 
son feinen Feinden der conjulariide Scauug:, 
(scurra consularis) genannt, weil er eine guaßß , 
Fertigkeit in berlei Stichelreden hatte, welch⸗ 
son feinen Freigelafienen Tiro in 3 Baches 
gefammelt wurden, längit aber verlorer. we | 
gangen find. Diefer jpigigen, muthwilligen; , 
auch bisweilen zotigen Einfälle, worin der 
Scurta eine große Aehnlikeit mit dem Luſtig⸗ 
macher der Griechen hatte, gedenkt au) Blinius, 
freilich nicht ſehr rühmlich, in feinen Briefen *), 
Weil ſie bei ben Römern zur Beluftigung bei | 
ber Tafel gebraucht wurden, fo iſt es kein 
Wunder, daß fie ſehr frühe in Paraftien, 
Schmarotzer und. Tellerleder ausarteten, Sie 
verjpotteten ‚nicht allein andere, jondern au 
ſich jelbft, und ahmten nicht bloß Menichen im Ä 
Handlungen, Geberden und Mienen nah, fom- | 
bern auch Thiere, weßhalb folde Leute auch 
mimiſche Scurren genannt wurden. 

Der Charakter des Scurra wurde endlich fe 
veruͤchtlich, daß Horaz den Lollius, der ich am 
Hofe Auguſts beliebt maden wollte, um new 

2) Epist. IX, 17. 
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wirs zu Tommen, ſehr ernfihaft warnt, ſich je 
ht als einen Scurca gebrauchen zu laſſen, 
wei der Scurra von einem Gimſtling und 
Senne ber Großen jo ſehr verſchieden ſei, wie 
. von einer ehrbaren Matrone! 

+ Wort Scurra wurbe bei den Römern 
nicht immer in einerlei Bedeutung genommen. 
Bald hieß es fo viel als Liebling, Favorit 
eine? großen Herren, melde Art Gimitlinge man 


bei den NRöntern Delictä nannte; bald bebeu- _ 


we e3 einen feinen Höfling, oder nad une 
fern jetzigen Begriffen einen Hofcavalier., ber 
* ſeine luſtigen Einfälle dem Gebieter bie 
ile vertrieb. Mit dergleichen geohrten 
Luſtignachern muß man nun aber nicht die ver 
ädtlihe Clafie des Scurra vermengen, welde 
eigentlich daS waren, was wir Barafitem, 
Schmarozer, Speichelleder und Hefnasren nennen, 
Der römiſche Feldherr Lucius Cornelius 
Sölla *) war ein großer Freund vom Spötte 
wien und nichts war ihm willlommener, als 
die Einfälle der Scurren. Denn er bielt ſich nicht 
wer in feiner Jugend und ehe er zu Chrenämtern 
gelangte, zu Gaullern und Poſſenteißern und 
lebte mit ihnen auf eine mehr als herablaſſende 
Veiſe, jondern ex zog auch nad Erlangung 
der unumfchränlten Gewalt alle Tage die um 
verſchaanteſten Pidelhäringe an feine Tafel, 


*8) Athen, VI, 18. ⸗ 
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machte ihnen. ben Vorraug im Spotten umb.dg 
luſtigen Einfällen. ftreitig und verfäumte du 
über viel wichtige Dinge, was weder fein 

Alter noch feinem Range angemellen war. Me 












bie Zafel. geſetzt hatte. Ebendaher kam J 
auch, daß er ſich von Gauklern und Tanz 
wie ein gezähmtes Thier an der Naſe herumfüh 
und ſich in allen Dingen von ihnen leiten. 
zegieren ließ. Cr ſchenkte, jhönen Frauenzih 
mern, Poflenreibern, Romödianten und hergigk 
Ken Perſonen ganze Ländereien nebjt ihn 
Einkünften und zwang auch viele Weiber 69 
wider ihren Willen mit derartigen Subjec 
zu verheirathen. = 
Saft in noch höherem Grade war Mark 
Antonius den Scurren, Poſſenreißern, 
Gauklern ergeben und fpielte felbft den Scurnl 
Er betrank fich zu ungewöhnlichen. Zeiten, mo 
einen unerhörten Aufwand, trieb fich in. 
ſchlechten Häufern herum, ſchlief am hellen Tage 
und ging hernach umher, um wieder nüchten 
gu. werben ; bei Nacht ftellte-er dagegen Ma 
teraden ‚. Schaufpiele und Luftbarleiten an amd 
ftattete viele Gaufler und Poſſenreißer bei ihren 
Hochzeiten aus, Ja er fol ſich einſt bei des 
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Glirs Hippias Hochzeit Die ganze Nacht fo 
‚nl gegeflen und getrunten habe, daß er ben 
h darauf in einer von ihm zuſammen⸗ 
Wehen Bollzverfammlung fi) übergab, wobei 
Aa feiner Freunde, um dieß zu verbergen, 
ben Mantel vorhalten maßte! Sergius, ein 
fer und Cytheris, eine Gauklerin, galten 
De if ungemein viel, In letztere war er fo 
velieht, dab er fie auf feinen Reifen in einer 
tragen und dieſe Sänfte von eben fo 
u Dienern, als biejenige feiner Mutter be: 
He ließ. Als er fih in Afıen befand, hat- 
ia ſih Anaxenor, ein Harfenſchläger, Kuthus, 
An jüitenfpieler, Metrodor, ein Tänzer und 
ein haufe anderer afiatifcher Luſtigmacher kaum 
on feinem Hoflager eingefunden, als man in 
Schwanken und Späflen weder Naß noch Ziel 
at ind einer ben andern zu übertreffen weit- 
tiere, Es Stand Jedem frei, ihn zu: verfpotten 
ud es freute ihn eben fo ſehr, wenn er von 
em aufgezogen wurbe, als wenn er jelbft 
aufziehen konnte. Allein ein ſolches 
men brachte ihm in allen feinen Angele⸗ 
geneiten großen Schaden. . zu 
Us er fih zu Mlerandrien bei ber Cleopa- 
im aufhielt, theilte dieſelbe die Kunſt zu 
ſqueichein nicht wie Plato in vier, jondern in 
Arten ein und erdachte für Antonius, er 
mothte mit ernften ober minderwiätigen Ange: 
Rid,-Hofnarren. I. | 9 


x. 
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legenheiten befhäftigt feyn, eine Beluftigumg 
und Zerftreuung nach der andern und hielt ih 
damit unter dem Joche. Sie fpielte, trank un 
wohnte mit ihm den Kriegsübungen bei, ſchweift 
mit ihm herum, wenn er ſich nächtlicher Weil— 
vor die Thüren ufd Fenfter gemeiner Leu 
ftellte, und die Bewohner verhöhnte und ven 
fpottete, wobei fich beide als Sclaven verfleibet 
hatten, Gewöhnlih kam Antonius mit Schimpp 
worten, oft aber aud .mit Schlägen Day 
So ſehr ſich nun Antonius dadurch faſt MR 
Jedermann verächtlich machte, ſo ſehr freuten 
ſtch die Einwohner Alexandriens über ſeine 
Streiche und Schwaänke. So fiſchte er einſt in 
Gegenwart der Kleopatra mit Angeln und ward, 
weil er nichts fing, verdrießlich. befahl bakes 
einigen Fiihern, unter dem Wafler, ohne 
ſehen zu laffen, zu ſchwimmen und einige vor 
ber gefangene Fiſche an die Angel zu bangen 
Die Fischer gehorchten und Antonius zog z0W 
bis dreimal die Angel mit Fiſchen heraus, bi 
Kleopatra den Betrug endlich entbedte, fie freie 
fi aber als merke fie es nicht und befäk 
dem Antonius einen ähnlichen Streich zu fpie 
len; fie bat daher einige Freunde, bemen fd 
e3 erzählte, Zufchauer bei einer Fiſcherei er 
ſeyn, welde fie auf den nächſten Tag veram 
ftaltetet habe, und wobei au Antonius zuge; 
gen ſeyn ſollte. Alle ftellten fich ein. Man: 
— beſtieg bie Fifcherlähne und begann zu fiſchen. 


| 
l 
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"Satpebeim aber hatte Kleopatra einem "ihrer 
Rente befohlen, unter dem Wafler an die Kähne 
za ſiwimmen, und an die Angel des Antonius 
een eingefalzenen Fiſch aus Pontus zu hän⸗ 
sm. Es geſchah. Schnell z0g Antonius bie 
Engel in die Höhe, um "feinen Fang zu be 
Wtigen, aber: welch ein Gelächter eniſtand, 
8 ein eingefalzener Fiſch an feiner Angel 
Deus! „Lab ung,” ſagte Kleopatra, „und Kö⸗ 
wm in Pharos und Kanopos bie Angel; bu 
Vaggen mußt Städte, Könige und Brovingen 
eg! 


Une den Sceurren bes Raifers Auguſtus 
Mad zwei namentlich bekannt, Cäcilius Galba 
u Sarmentus, bie bei der Zaiferlichen Tafel 
als Borafiten oft gemaltig mißhandelt wurden, 
hatte einen Höder und mußte deßwegen 
li gemeine Spöttereien erbulben, wie denn 
Berbaupt bei den Römern körperliche Gebrechen 
oft zum Mepftein ihres Wiges dienen 
weten, und oft ihre komiſche Laune rege 
. Als er bei Auguftus *) megen einer 
Se ſich vertheibigte und zum öftern fagte: 
von du an mir etwas zu tadeln finbeit, fo 
nete es!“ verſetzte Auguſtus: „Erinnern kann 
4 bi wohl, aber befiern (deine Höder.ges 
übe machen) kann ich nicht!" Markus Lollins**) 
— — 
Macrob. Sat, 11; 4. 
ibid, Sat, 11, 6. 
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fagte ebenfalls] zur Verſpottung feines Ge 
hend: „die Seele des Galba hat ein ſchl 
Quartier!! Als der Sprachlehrer Orbeii 
gegen einen Angeklagten, ben Galba vertgip: 
digte, als Zeuge erfchien, wollte ihn Galba Kı 
Verwirrung bringen und fragte ihn: was 
für eine Kunft treibe, worauf Orbelins vw: 
fegte: „ich frottire Höder an der Sommer 
Weil 83 in feinen Speifefaal bineinregnete, # 
ſagte Galba zu einem, der ihn um feinen ® 
genmantel bat: „ich kann ihn dir nicht leihen 
denn ich bleibe zu. Haufe!“ Als Mäcen eint 
bei.ihm jpeiste und anfing mit Galbas Frau 
allerlei Kurzweil zu treiben, fo ftellte fich Galbt 
ſchlafend und ſchnarchte ftark, um Mäcen bee 
mehr Freiheit zu gönnen; als aber ein Gi: 
etwas vom Tiſche wegftehlen wollte, fagte ®: 
plöglih: „Halt! Galgenvogel! ich fchlafe fr: 
jenen, nicht für Dih!* _ . - aA 
Bon gleihem Schlag war Larmentius, der 
zweite Scurra des Kaiſers Auguftus. 
Sole Scurren findet man faft bei allen tr 
miſchen Kaifern ber alten Zeit und wahrkheit 
lih ftammen die Hofnarren der neueren Felt 
einer ununterbrodhenen Narrenfolge alle von ihnen 
ber, obgleih in mandem Seitalter bie No& 
richten von ihnen gänzlich fehlen. Ste bedien⸗ 
ten fih oft gegen die vornehmften Perfonet 
und felbft gegen Regenten eines groben und 
verwegenen Wiges, als eines uralten. Privile— 
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u Als z. B. der Katjer Veipafian einem 
Gamma zuböste, der jedermann mit feinen 
 Kpeitzeben anfiel, verlangte er von ihm: er 
jelle auch etwas genen, ihn reben! „Das werbe 
4 thun,“ werjegte der Scurra, „wenn Du 
wirt auögelatt haben!’ Det Kaifer hatte nem: 
lich das Anſehen eines auf dem Nachtftuhl ftarf 
beihäftigten Menjchen! 5 Ä 
In jenem ausgearteten und. verborbenen 
Sitalter fanden jogar die Kaifer oft ein Ber: 
wagen daran, jelbit den Scurra zu ſpielen. 
© wohte Eommodus Antonius einen volllom- 
mem Scurra. Andere hatten bei der Tafel 
em ganzen Haufen von Scurren zur Belu: 
um ji, wie Gallienus. Ja es hielten 
5 nicht allein Regenten dergleichen Scurren, 
ern auch reiche Privatleute, die gerne den 
Broßen ſpielten. So kam Mäcenas zu einem 
Snitmable, womit ihn Nafidvienus bewirthete, 
SU einigen Scurren ber feineren Art *), die, 
Die es Scheint, unter Die gewöhnlichen Commen⸗ 
des Mäcenas gehörten, um gegen bie 
Larheweile fich zu hüten und ihnen den Nafi: 
dienug Preis zu geben. Sie waren nicht ge⸗ 
den, jondern Mäcenas, als die Hauptperjon 
wi dem Feſte, brachte fie als feine Schatten 
ud Tamilinres mit. 
An bie Scurra der geringeren Art mögen 
—_ Ä 


*) Horat, Satyr. 11, 8. 





Min 
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fih bier no würdig die Coprae aus de 
Kaiſerzeit anjchließen, deren namentlich Sueten? 
erwähnte. Das Wott ift griechifchen Uriprung 
und bedeutet feiner Etymologie nah eimi 
Menſchen aus Koth (xoreol), aljo einen 
meinen, niedrigen Menihen. Schon der Rau 
war ein Ausdrud der Achtung, in weider DE 
Art Leute gejtanden zu haben jcheinen; 
dennoch erlaubten fie fich vieles, ſelbſt geye 
Mitglieder der Llaiferlihen Familie, wie c 
dem oben angeführten Geſchichtſchreiber erheh, 
wenn er von Claudius, der an dem Hofe je 
Neffen, des Kaiſers Caligula, lebte und pas 
ſelbſt den faiferlihen Thron beftieg, jagt: & 
oft er nach der Mahlzeit einfchlief, was ihm in 
der Regel begegnete, jo wurde er mit Oliven 
oder Dattellernen geworfen, bisweilen @ 
zum Scherz von den Poflenreißern (copri®) 
mit Ruthen oder Peitſchen aufgejagt. . Sie zogen 
ihm au, wenn er ſchnarchte, Schuhe über di 
Hände an, fo daß er, wenn er plöglid m 
wachte, fi das Geſicht zerrieb. 


Der Morio, 


Gewöhnli glaubt man, das Wort Mer 
bebeute einen Hofnarren überhaupt umd ind 





*) Sueton, Tib. c. 6. und ebend. o. 8. 


J 


ihren kindiſchen und läppiſchen Einfällen. 
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em Sinn. iſt es auch oft gebraucht worben; 


allein ber Morio war eine ganz Tpezielle Art 
Mr Hofnarren, die man in ihren Tagen kaum 
wit dieſem Titel beebrt hätte. Morio hieß bei 
sen Römern eine Art übel gewachjener Men- 
ſchen, bie durch große Höder, krumme Beine, 
große unförmliche Köpfe, herabhängende Nafen, 
abenteuerliche Gefichtsbildung und dergleichen 
anffallende Abweichungen von ber gewöhnlichen 
Menſchengeſtalt auffielen, dabei aber blöhfinnig 
Ber Dummlöpfe waren, mit denen e3 dazumal 
ben Beherrichern der Erde gefiel, den Narren 
# iielen und an ihren, jeltfamen Bewegungen 
und Stellungen die Augen zu weiden. Das 
Lacherliche dieſer Narren entftand wahrſcheinlich 
aus dem Contraſt ihres männlichen Alters mit 


Rartial gedentt *) eines ſelchen Morio mit 
wie ein Ejel hin und ber bewegen konnte; und 
Clemens von Wlerandrien fagt, daß Damen, 
welhe doch ſonſt jo belicat jeien, mit folchen 
iplöpfigen Morionen an einem Tiſche fpeisten, 
mt ihnen pielten und überhaupt an derglei- 
Yun Mißgeftalten ein befonderes. Vergnügen 


ſanden. Ja e3 war fogar zu Rom ein orbents 


’ 


/ 


Morionen⸗Markt (forum morionum), wo 


igem Kopf und langen Obren, die dieſer 


die Narrenhändler diefe Ungeheuer, melde fie 


—— — 


9 Mart, VII, 39. 
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aus der ganzen Welt zuſammenbrachten, 
hatten und ſehr theuer verkauften; ein f 
Morio, wenn er recht abſcheulich mißgeft 
war, wurde nach unferem Gelbe oft mit ta 
und mehr Gulden bezahlt. 

An jolchen Mißgeftalten fand wohl Niemanı, 
mehr Vergnügen, als der Kaiſer Heliogabalus,. 
deſſen Seele jelbft ein Monjtrum war, Diefer 

. Kaifer hatte die Gewohnheit, dab er 8 Kahl 

töpfige zum Abenbejlen einlub, debgleichen. 8 

Schielende, 8 Podagriſten, 8 Taube, 8 Shwarg, 

8 ſehr große und 8 ſehr feifte Terjonen und 

da ein einziges halbrundes Speiſe⸗Sopha fie 

nicht alle faffen konnte, jchlug er über alle ein 

Gelädter auf! Wenn er ausfuhr, war ber 

ganze Gang zwiichen feinen Zimmern und dem 

Drte, wo der Wagen auf ihn wartete, mit 

Goldftaub beftreut. Alle feine Tiihe, Stühle, 

Käften und anderes Geräthe waren von purem 

Gold. Obgleich feine Kleider überaus koſtbar und 

mit Edelſteinen beſetzt waren, trug er doch ein 

Kleid nie zweimal und ſtecte auch keinen Ring wie⸗ 

der an, ber einmal feinen Yinger gegiert hatte. 

Man trug ihm beftändig in goldenem und ſilber⸗ 

- nem Gefhirr auf; nach ber Tafel aber beſchenkte 
er feine Gäſte mehr als einmal mit den bei 
der Tafel gebrauchten Silber- und fämmtlicden 
Trinkgeſchirren! Er tbeilte oft unter bas 
Volk und die Soldaten, nicht nur wie andere 
Kaiſer vor ihm, Getreide und Geld, jondern auch 


geſdenes Anweisungen 
' uf große Summen aus, bie fogleich ausbezahlt 
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Gejchier, Edejteine und 


werden. Seine SFifchteiche füllte er mit Roten: 


woher, und die Naumadia, worin Seestreifen 
porgeftellt wurden, mit Bein. Seine Gaſtmahle 
waren außfchweifend, bi3 zum Unglaublichen. 
Seine Tiebftien Gerihte waren Zungen von 


Bauen und Nadtigallen, das Gehirn von Pa⸗ 


pagayen und Faſanen. Er fütierte feine Hunde 
mit Gänjelebern, feine Pferde wit Roſinen feine 
wiüben Thiere aber mit Nebhühnern und Faſa⸗ 
nen. Seine Hauptluft aber hatte er an wehr: 
los gemachten Löwen und Leoparden, er ließ 
dieſe ea Zähmer abgerichtete Thiere nit 
felten. bei der zweiten und britten Tracht un: 
vermuthet an feiner Tafel Plab nehmen, ohne 
daß Jemand wußte, daß fie wehrlos waren, 
um Schreden und Lachen zu erregen. 

Ein faft gleich monſtröſes Genie war in neue- 
ren Zeiten auch der Prinz von Pallagonia in 
Balermo, deſſen der Graf von Bord in feinen 
Briefen über Sicilien und Malta gedentt, 

Daß die Morionen blödfinnige und dumme 
Köpfe fein mußten, fagt Plinius ausdrüdlic 
und unterscheidet dadurch ihre Neben von den 
muthwilligen Spöttereien des Scurra. Blos 
die Eitelkeit jcheint die Liebe zu diefen Morio⸗ 
nen erzeugt zu haben, damit ein reiher Dummz . 
topf in feinem Haufe einen noch Dümmeren 
hätte, als er felbit war, um durch Contraft jeine 
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vermeintliche. Klugheit in den Augen Anberee 
zu heben. Ja es ftellten fih mandmal kluge 
Leute Dumm, um unter dem Tedmantel ber 
Dummbeit an den Tafeln der Reihen al3 ein 
Morio zugelafien zu werden! Unter die Mo— 
tionen gehörten auch zum Theil die Zwerge. 
In dem Haufe Senela’3 wurde eine blödfinnige 
Närrin, Namens Harpafte, als ein Erbitül, aus 
Gnade und Barmberzigkeit unterhalten, woran 
aber Senela keinen Gefallen fand. „Denn,“ 
fagte er, „wenn ich über einen Narren Lachen 


will, fo darf ich ihn nicht weit ſuchen; ih Darf 


e 


nur mid felbft anfeben.” Diefe Närin er 
blindete plöglih und wußte nicht, daß fie blind 

Io fondern fie glaubte nur, es jei im Haufe 
n ter. — . 


Sufligmader hei orienlaliſchen 
Völkern. 


Bei den orientaliihen Völkerſchaften jtanben 
die Narren von jeher in einem gewiflen Ans 
feben, weil man ihre Neben für Inſpiration 
bielt ; daher durften fie auch ihre Satyren fo 
umgemein weit treiben. Schon im 8. Jahr⸗ 
hundert finden fih im Orient Hofnarren und 
ſehr wahrſcheinlich Haben dort noch weit früber 
ſolche eriftirt, wofür das DBeifpiel des Attila 
aus dem 5. Jahrhundert Spricht. „Denn,* führt 
Flögel an, „als der Kaifer Theodoſius ber 
jüngere an diejen König der Hunnen eine Ges 
jandſchaft fchidte, bei welcher fich auch der Red⸗ 
ner und Sophift Priscus befand, und die Ges 
fandten von Attila zu Gafte gebeten wurden, 
fo traten, nach beendigter Tafel, als es dunkel 
wurde, zwei Scyiben vor ben Attila, und ſan⸗ 
gen ihm Gedichte vor, die fie auf feine Siege 
und Triegeriihen Tugenden gemadt hatten (ver- 
muthlich in gothiſcher Sprade) Unter, den 


Gaſten ergößten fih einige an den Verſen, an⸗ 
dere wurben Durch dieſe Erinnerungen zum Kriege 
aufgemuntert, andern floßen Thränen über bie 
Wangen, weil fie nun zum Kriege zu alt waren. 
Nach diefen Verſen fam ein närriſcher ſcythiſcher 
Kerl, der allerlei abgeihmadte und thörichte 
Poſſen vorbrachte, worin fein gejunder Verſtand 
war, und durch deren Herplappern er bei allen 
Anweſenden ein Gelächter erweckte. Es fam 
noch ein anderer Budlichter und fonft ungeſtal⸗ 
ter Luſtigmacher, der bald lateinisch, bald hun⸗ 
niſch, bald gothiſch durcheinander redete und 
. Allen ein ſolches Laden abnöthigte, dab fie 
faft nicht wieder aufhören fonnten. Attila aber 
blieb allegeit bei einerlei Geſicht und ohne alle 
Beränberung.” 
Tamerlan, befien gewöhnliche Redensart war, 
daß er keinen Fürften für fiher auf dem Throne 
balte, wenn er nicht von vergoflenem Menjchen- 
:biut umflofien jei, der ganz kaltblütig Pyrami: 
‚den von Menichenköpfen errichten, Zaufende ven 
Menſchen röften oder in Mörfern zeritampfen 
laſſen Tonnte; diefer Menſch konnte den Spott 
von Dichtern, Tadel von Gelehrten, und per 
ſönliche Beleidigungen non wirklichen oder ver 
ſtellten Narren ohne Rache erdulben.*) 
Hochberühmt war des Khalifen Al Haruns 
Narr: Bahalul. 


.®) Slbgel, Hofn. ©. 171. 
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Der Khaliſe Harun fagte einft zu Bahalul, 
er folle ibm ein Verzeichniß über ſämmtli 
Rerıen der Stabt Bagdad anfertigen; der 
Rarr- meinte aber: das ſei nit jo leiht und 
ſchnell zu fertigen, wenn er aber ein Verzeich⸗ 
niß von vermünftigen Leuten verlange, jo glaube 
er febr bald damit fertig werben ‚zu lömnen. 

Ein andermal jagte Jemand im Scherz 
ihm: der Khalif babe ihm die Aufficht über alle 
Bären , Wölfe, Füchfe und Affen bes Reiches 
Wbertragen , worauf Babalul rajch entgegnete: 
Sage mir, wer mir die Aufſicht über bag ganze 
Land übertragen bat, und wodurch ihr Alle 
meine Unterthanen geworben feid. - 

Ein Anderer fragte ihn, woher es Tomme, 
daß, wenn ber Tag da fei, Jedermann. aufftebe 
umb ber Eine dahin, der Andere horthin gebe? 
Die Urſache dovon, jagte Bahalul, liegt vor 
Augen, denn wenn Jeder nad einem Ort hin 

gehen wollte, und wenn alle Menjchen an einem 
Blage zufammen kämen, jo würde in der Welt 
Alles drunter und drüber gehen. (Damit wollte 
er jagen, ber Unterſchied in den Neigungen und 
Bechäftigungen ber Menſchen fei eine Wirkung 
der Vorſehung, die durch dieſe Verſchiedenheit, 


ohne welde alle Beihäftigungen bes natürlichen 


und bürgerliden Lebens in Hnorbnung geratben 
würden, bie Ordnung und weile R egierung ber 
Welt in ihrer Fortdauer fichern.) 

Als Bahahıl eines Tages in ben Aubiene 
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faal des Khalifen kam, und den Thron Teer fa; 
wollte er fih auf denſelben jegen. Kaum bes 
merften dieſes die Thürhüter, jo ftürzten fie auf 
ihn los, und prügelten ihn ob dieſer Frechheit 
derb durch. Bahalul ſchrie fürdterlih, jo daß 
der Khalif, der eben eintrat, von den Th 
hütern ſich den Vorfall erzählen ließ. Sogkeich 
nahm auch Bahalui das Wort. „Ich weine 
nicht über meine Prügel,* fagte er zum Khali⸗ 
fen, „ſondern rein aus Mitleiden zu Dir, wem 
ich bedenke, wie viel Schläge Du erbulben umht, 
da du täglich auf diefen Thron figeft, wenn id, 
ber ih mid nur ein einziges Mal in meinem 
Leben darauf fegen wollte, eine nicht geringe 
Anzahl von Schlägen habe aushalten müfjen.* 
Der Khalife fragte einft Bahalul, warum er 
nicht heirathe, er würde dann Geſellſchaft und 
Jemand um fi haben, ber für ihn Sorge 
trage. Cr wolle ihm eine junge wohlgebildete, 
vermögliche Frau verſchaffen. Bahalul ließ fi 
endli bewegen, in die projeltirte Heirath zu 
willigen. Nach beendigter Hochzeitsfeierlichkeit 
ging er mit feiner Frau zu Bette, Allein kaum 
lag er in demſelben, fo fprang er plöglih auf 
. un „entfernte fih über und Hals Kopf aus ber 
tadt, 


Der Khalif, ala er dieß erfuhr, Tieß ihn ſo⸗ 
gleih überall fuchen und wieder zurüdbringen. 
„Was machſt du benn für albernes Zeug?" 
fragte er, ihn; „du haft mir," entgegnete ber 
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Narr, „durch dieſe Heirath alle Arten von Ber: 
aunügen verſprochen, aber ich ſah mich plöglich 
in alten jenen fchönen Hoffnungen getäufcht, denn 
taum hatte ich mich im Bette bei meiner Frau 
befunden, al3 ein eigenthümliches, unbeimliches 
Getöfe in ihrem Leibe entjtund, dag immer ärger 
wurde, fo daß ich mehrere verichiedene Stimmen 
deutlich unterſcheiden Tonnte, wovon bie eine 
von mir ein Kleid, die andere ein Hemd, eine 
Wwitte Haube und Schuhe, eine vierte Brod, 
Veh, Fleiſch und Lederbifien aller Art verlangte. 
Zudem hörte ich Kinderftimmen fchreien und 
weinen. Das Alles machte den yeinlichften 
Einbruck auf mih und e3 Tam mir plöglich 
vor, ala würde ich ftatt der Ruhe und An- 
nehmlichkeiten, die ich zu finden hoffte, noch 
ein viel größerer Narr werden, ala ich jept 
ſchon bin, wenn ich länger bei meiner Frau 
geblieben und Bater einer zahlreichen Familie 
geworden wäre.“ 

Ein Anderer, der entweder wirklicher Narr 
war, ober fih nur jo ftellte, wollte für Gott 
den Allmächtigen angejeben werben. Der Kha⸗ 
If hielt ihn aber für einen Betrüger und befahl, 
man folle ihm denſelben vorftellen. Um bie Wahr: 
beit aus ihm berauszubringen jagte er zu ihm: 
Es unterftand ſich einmal ein närrifher Menſch, 
ſich für einen göttlichen Propheten auszugeben. 
Gleich bei der crften Prüfung entdedte ich feis 


nen Betrug und ließ ihm den Kopf abſchlagen. 
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Was ſagſt du dazu?" — „Da haft du 
recht und als mein getreuer "Knecht 55 






denn dem Kerl hatte ich nie einen Auftrag geg 
mein Prophet zu ſein.“ Dieſe geſchwinde 
mit aller Ruhe gegebene Antwort machte bug, 
Khalifen verlegen: er wußte nicht, wie er ap, 
ſcheiden jollte, neigte fi zur Güte und, 
Narr ward entlaſſen. | 
Als Mahmud, Sultan von Gheſna, Inde 
erobert hatte, waren die Einwohner durch Due 
derungen und Auflagen, die er gemacht ba, 
ſehr mitgenommen worden. Einft ſaß er — — 
Divan und unterhielt ſich mit ſeinen 
als ein Narr in den Saal trat, weit und. 
ſich umſah, viel mit ſich ſeibſ Iprad, u 
überhaupt that, ald ob niemand zugegen | 
Der Fürſt bemerkte ihn, und ließ ihn fragch 
was er wolle? Cr antworte, dab ihn heu 
gerte und er wünjche fich vor allem einen 2 
‚fteten Schöpsſchwanz. Der Sultan bejahl 
Spaß, eine gewiſſe Wurzel röſten zu laſſe 
die, ihrer Form nach, mit dieſen Schwä 
die in manchen morgenländiſchen Gegenden —3— 
fett und vom außerordentlicher Größe file, 
viel ähnliches hat, Diejes Gericht jehte | 
dem Rarren vor, ber es jehr gefräßig u 
Ihlang. Der Sultan fragte ihn, mie es ihn 
ſchmecke? er antwortete: es wäre ganz veor 
treifih zubereitet geweſen, allein er hätte es 
doch. leicht merken können, daß unter jene 
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Wegierung bie Schaafsſchwänze lange nicht jo 


fett und wohlſchmekend wären, als in vorigen 
Yen, Mahmud merkte das Beifiende diefer 
Antwort und erleichterte dem Volle feine Laften. 
Diefe Anekdote zeigt wenigitens, daß excen⸗ 
triſhe Reden von excentriſchen Berjonen oft einen 
wirkſameren Einfluß auf das Gemüth äußern 
tönen, al3 die ernfthafteften Borftellungen. 
Die türkischen Kaiſer haben von jeher ftet3 
Nareen an ihrem Hofe gehabt, worüber — 
ws Flögel — Nicolaus Höniger v. Königs: 
kein an der Tauber folgendes jagt: „Nach 
dieſen Allen bat ber türkiihe Kaiſer auch viel 
Hefnatren, Sotterbuben, Gautier, Kämpfer und 
ter, Die bat der türkiiche Kaifer zu feiner 
faft und Kurzweil, Peluiarder in ihrer 
Errache genannt und find aus mancherlei Lan: 
zujammengebradt, Dieſe müflen ofter: 
wis vor dem türkifchen Kaifer ringen, fprin- 
ven, jechten, gaufeln, tanzen und andere Bol: 
mit den Armen und Händen treiben und 
Wb alleſammt ledige Perſonen, etliche auf bie 
& Jahre alt, aber find nicht leibeigen wie bie 
‚ Sondern haben täglich ihr. ordentliches 
kommen , etliche 15, etliche 10 Afper zum 
Sie gehen allezeit nadend mit bloßem 
‚weder allein, daß fie Die Scham mit eiriem 
ftarten Schurz bededen, der ijt mit 
Pl geichmiert, und bisweilen werfen fie einen 
RIE, Hofnarren. J. 10 
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Filzmantel über den bloßen Leib, gehen ohne 
Hemden und andere Kleider und tragen auf 
dem Kopf ein klein bünnes WParetle von 
Sämmerhäuten oder Federbüſchen gemacht, unb 
wann fie für den Kaifer fommen, auf den Pallaft, 
werfen fie die Mäntel von ihnen und ergreifen 
einander bei den Armen und treiben viel felt 
ſam und manderlei Gaukelwerk und kurzweilige 
Poſſen mit Pflizen, breiten Beitihen und beißen 
in die Arm und Bein. * 

Ein anderer Schriftfteller, den Flögel citirt, 
Nicaut, gedenkt auch der ftummen Schalksnar⸗ 
ren am türkifchen Hofe. „Man fieht — citirt 
Flögel — außer den Edellnaben noch eine: Art 
Diener am ottomannijchen Hofe, welche man 
Bizehami nennt, das ift Stumme, weldde von 
Natur taub und mitunter auch ſtumm find. 
‚Derjelben find ungejähr 40 und find bes Nachts 
in ben 2 Kammern der Edellnaben, ded Tags 
fteben fie vor der Mosquea, oder Kirche ber 
Edellnaben, da fie fih in der Sprade ber 
Stummen üben, welde in vielerlei verſchiede⸗ 
nen Zeichen bejteht, durch deren Hilfe fie ein 
ander volllommen wohl veritehen lünnen, nicht 
allein in gemeinen und ſchlechten Dingen, fon: 
bern au eine Hiftorie mit allen ihren m: 


H Gißgel ©. 175. 176. (Nic. Höniger, Hof, 
haltung des türk. Kaifers. Thl. I. ©. 39. u 
15%. Fol.) 
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fänden, oder etwa Fabeln von ihrer Religion 
und dem Gejeb des Alcorans, kurz alles, wa? 
andere Menſchen mit der Zunge thun, zu er: 
zählen. Es find acht oder neun von den älte 
fen unter ihnen, welche man bie ftillen Favo⸗ 
riten nennt. Dieje warten in der großen Kam⸗ 
mer auf, da fie dem Großtürken anftatt der 
Schalksnarren die Zeit vertreiben. Cr ftößt 
fie bisweilen mit Füßen, bisweilen läßt er fie 
in Brunnen werfen, bisweilen müflen fie auch 
einander ſchlagen. Im Uebrigen ift dieſe Sprache 
der Stummen an dem ottomanniſchen Hofe ſo 
gewöhnlich, daß faſt Jedermann ſie verſteht, 
und ſich darin ausdrücken kann; insbeſondere 
aber diejenigen, welche oft bei dem Sultan 
find, denn man hält es für eine Grobheit, 
wenn Jemand in deſſen Gegenwart mit ber 
Zunge redet.” *)- 

Bon den Arabern ging die Mode der Narren 
auf die Türken über und einer ber berühmte: 
ſten dieſer türkiſchen Hofnarren war Naſuddin 
(oder Rafureddin) Chodſcha unter Kaiſer Bajazet 
dem erſten. Er war fo berühmt als unſer 
Eulenfpiegel, aber auch ebenfo platt und 
Ihmweinigelnd. Durch einen Schwank verhin⸗ 
derte er einſt die von Tamerlan beſchloſſene 
Plünderung ſeiner Geburtsſtadt Jengi Schecher 


®) Ricant, ——— des ottoman. Reiche, 
Frautf. 1671. (12) S. 109. 
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ober Neapolis. Die Bürger biefer Stabt, bei 
welchen ſich Naſuredin aufhielt, ſchickten fi an, 
ihre Stadt zu vertheidigen, als ſie hörten, 
daß Tamerlan gegen dieſelbe heranrücke. Naſu⸗ 
redin widerrieth ihnen dieß ernſtlich und bot 
ihnen an, ſich ſelbſt als einen Abgeordneten an 
Tamerlan gebrauden zu laſſen. Als er von 
Haufe weggehen wollte, befann er fich, welches 
Geſchenk wohl das geeignetite wäre den Feind 
zu befänftigen und deſſen Gewogenheit ſowohl 
für fih als feine Mitbürger zu erwerben und 
beſchließt endlich, jedenfall® Früchte zu wählen. 
Doch fagte er, Rath zur Zeit der Noth it ftetz 
eine gute Sache, ih will aljo meine Frau vors 
ber um Nath fragen. . Was follte wohl — 
Jagte er zu ihr — Zamerlan am angenehmiten 
jein,, Feigen oder Quitten? — Quitten, ant⸗ 
wortete fie, denn fie find größer und fchöner, 
und alfo ift es, nach meiner Meinung, glaub: 
ih, daß fie ihm auch angenehmer fein werden, 
Hierauf fagte er: fo gut auch fonft in zmeifel: 
haften Fällen ein Rath ift, jo ift doch der Rath 
einer Yrau niemals gut; daher will ih Feigen 
mitnehmen und feine Quitten., Cr ſammelte 
alfo Feigen zufammen und begab fich in aller 
Eile zu Tamerlan. Als diefem angejagt ward, 
der berufene Nafjuredbin Chodfcha ſei als Ab: 
geſandter der Stadt in feinem Lager angelom: 
men, befahl er, denjelben vorzuführen und zwar 
mit entblöstem SHaupte, eil er aber bes 


U 
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merfte, baß berjelbe eine Glaze Hatte, jo gab 
er Befehl, feine überbradhten Feigen ihm alle eins 


je on den Kopf zu werfen. Die Diener vollzogen _ 


Befehl auf3 Genauefte und Najurebdin rief 
bei jedem Wurf überlaut und ganz ernithaft 
Sott fei Dank! Gott fei Dank! Tamerlarn war 
Degierig, Die Urſache dieſes Ausrufs zu wiſſen, 
and Nafureddin fagte ihm: ich danke Gott, daß 
ih dem Rath meiner Frau nit gefolgt habe; 
denn wenn ich, wie fie mir geratben hat, Statt 
der Feigen Quitten gebracht hätte, fo würben 
fie mir den Kopf eingeihlagen haben. 

Einft, als Bajazet gegen einen großen Theil 
feiner Dffiziere aufgebracht war, und fchon ſei⸗ 
nen Divan, der ihnen das Urtheil ſprechen 
ſollte, verſammelt hatte und feine beftürzten 
Minifter auf Mittel dachten, fo vielen Unglüd: 
lichen das Leben zu retten, befreite fie Naſured⸗ 
bin aus ihrer peinlihen Lage, indem er dag 


Wort nahm und fagte: „Sultan, laß die Leute 


aufhängen, fie find Berräther; eile, dich von 
ihnen zu befreien!" Bajazet billigte jeinen Rath, 
„Bozu find fie und auch nutz?“ fuhr Nafureds 
bin fort; „Zimur nähert fih mit einer Armee; 
nimm du die Stanbarte in die Hand; ich will 
Trommler jein, wir wollen ein Treffen liefern, 


und wir, wir allein wollen den Tartaren wahr: _ 


baftig genug zu Ihaffen machen.” Bajazet ant⸗ 
wortete hierauf nichts, aber einige Augenblide 
darauf begnadigte er alle. 


| 
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Als eben diefer Nafnrebbin nachher mit Tax 
merlan näher belannt wurde, machte er dem⸗ 


jelben ein Geſchenk von zehn Stüden frühzeitiger 


und frifeh abgebrodener Gurken, und bekam 


dafür von ihm zehn goldene Kronen: Cinigg. 


Tage hernach, als die Gurken bei zunehmender 
Sahreszeit Schon häufiger zu bekommen waren, 


ladet er berjelben einen ganzen - Karren vall 


auf und führt fie zu Tamerlan. Der Thürhütee 
aber will ihn nicht hineinlaffen, bis er ihm vem 
ſpricht, daß er ihm. die Hälfte des Geſchenl— 
gebe, denn er dachte an das vorige Geſchenk für 
die zehn Gurken. Naſureddin wird zum QTamer: 


lan bineingeführt, und als dieſer ihn fragte,. 


zu weldem Ende er komme, fo jagte er, er habe 
. ein Geſchenk von einer: noch weit größeren Ans 
zahl ‚Gurken gebracht, als die vorigen gewefen 
wären. Tamerlan befieblt, man folle ihm für 
jede Gurke einen Stodichlag geben. Es waren aber 
fünfhundert Gurken, Nafurebdin hielt die Hälfte 
diefer Stodichläge ganz geduldig aus; alsdann 
vief er aber, daß er feinen Theil richtig empfan⸗ 
gen babe, und hoffe, der König werde feinem 
Thürhüter gleichfalls Recht widerfahren laſſen. 
Der König wollte wiflen, was er damit meine? 
„SG habe mit Deinem Thürbüter — antwor⸗ 
tete er — einen Vergleich getroffen, daß er bie 
Hälfte von meinem erwarteten Geſchenke haben 
fole, wenn er mich einlafle. Als der Thürs 
hüter, berbeigerufen , des Vergleichs geftänbig 
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wer, fo empfing auch er feinen Antheil und 
mußte bie übrigen 250 Schläge aushalten”). 
Go die gleihe Anekdote wird von einem 
erzählt, der einem Könige von Frank⸗ 
reich, Philipp v. Valois, feinen verlornen Sper⸗ 
ber wieder brachte. 
Derartige luftige Einfälle hatte Naſureddin 
eine Menge. „Wißt ihr meine werthen 
Zubörer, was ich euch jagen will?“ rief er einft: 
‚Nein. „Run ih weiß es jelbit nit!" Ein 
bermal that er biejelbe Frage, und als man 
ja jagte, erwibderte er: „Nun jo braude ih es 
eu nicht erjt zu jagen!” Zum brittenmal ers 
Idollm Stimmen: „Nein, nein!” und wieder 
Stimmen: „Ya, ja," und er ſprach lachend: 
‚nun ſo mögen es diejenigen, bie es ſchon wiſ⸗ 
ſen, denen ſagen, die es noch nicht wiſſen.“ 
Dieſer Narr war aber durch ſeine Lage un⸗ 
endlich nützlicher als unſer Tyll Eulenſpiegel, 
und rettete manchem Unſchuldigen das Leben, 
wenn der jähzornige Bajazet ſich übereilen wollte, 
Er rettete ſich einft felbit durch einen wahren 
Eulenfpiegelftreih,, da er verurtheilt war, auf 
einen hohen freiftehenden Baum zu fteigen, ber 
dann umgebauen werden follte Die Menge. 
verſammelte ih, feine Purzelbäume mit anzu- 


%*) de la Croix, Geſch. des osmannifchen Hteichs, 
Leben Bajazets. 
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fehen, - aber Chodſcha wor kaum oben, jo Bub 
er feine Kleider in die Höhe und pißte unb 
hofirte auf die Umſtehenden. Bajazet lachtt 
und erlaubte ihm nach dieſer berzengerleign 
rung wieder herabzuſteigen. 

Von Mandelslohe erzählt in ſeinen mo 
ländiſchen Reiſen, da der Großmogul die 
narren ausnehmend geliebt und einſt ſei 
Lieblinge, der wegen eines eingenommenen 
führungsmittels ich entſchuldigen ließ, eine Ir 
zahl Bajaderen (Tänzerinnen und gerne) 
ins Haus geihidt habe mit dem Befehle, da 
fie alle in des Patienten Zimmer bofiren fol 
ten; der Narr empfing fie und fagte: „Thu, 
wie euch befohlen worden ift, aber wehe der, 
welche dabei pißt oder von hinten plaubert, 
denn das tft Keiner befohlen,“ und fo rettete 
er jein Zimmer von der Ummandlung in einen 
Abtritt. 

Die vortheilhafteſte Ausnahme unter dieſen 
Spaßmachern machte der Dichter Hamedi Ker 
manni, der viel bei Tamerlan galt und oft mit 
ihm in die Bäder mußte. Der Großchan fragte: 

„Wie hoc) ſchätzeſt Du mich?“ „Dreißig Alpen 

"Aber ſiehe, das Tuch da, womit ich mich eben 
teodne, ift ja fo viel werth!“ „Das habe id 
auch mitgerechnet,“ fagte Hamedi. Es war ftarl, 
wenn e3 wahr ilt. 

Noch Heute gibt e3 in Perſten Poſſenreißet 
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um Brofeffion, bie Zootes genannt werben unb 
zu jeder Tageszeit Zutritt zu den Großen haben, 
um ihnen wahre oder erdichtete Anekdoten zu 
enählen; viele rechtichaffene Männer follen um 
der lieben Ruhe willen dieſen verädhtlihen Narren 
Sehrgelder zahlen, fie beſchenken und bewirthen; 
man bezeugt einem ſolchen allen möglihen Re: 
weit, wenn man einmol weiß, daß er das 

goldene Ohr des Regenten iſt. — " 


- 
| 
’ t i 


* 


Voſſenreißer ungebildeler Völker& 


neuexer Zeit. 


Der letzte mexikaniſche Kaiſer Montezuma batte 
bei der Tafel immer drei bis vier Luſtigmacher 
oder Poſſenreißer um ſich. Dieſe ſuchten ihn 
auf alle mögliche Weiſe zu beluſtigen und ſetz⸗ 


ten ihre größte Ehre darein, wenn fie ein all⸗ 


gemeine Gelächter erweden fonnten. Selb 
wenn fie hie und da die der Majeftät ſchuldige 
Chrerbietung und Chrfucht verlekten, wurbe 
ihnen bieß ihrer Kurzweil wegen zu gut gebal: 
ten. Montezuma aber pflegte zu jagen: er er 
laube diejen Leuten aus feinen andern Urſachen 
den Autritt, al3 deßwegen, weil er durch fie 
bisweilen die Wahrheit erfahre. | 

Der Kaijer in Monomotapa ging, wenn an: 
ders bie Nachrichten richtig find, niemals aus, 
ohne von 500 Hofnarren begleitet zu ſeyn. 

„Auch die Kamſchadalen hatten Leute, Die fi 
an Feittagen als Luftigmacher gebrauchen ließen. 


Ihre Poſſen aber. waren ftet3 von der Art, 


5 
ir 
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daß fie nicht wohl erzählt werben können. Sie 
eben fich als Hunde nadend vor Schlitten 
ponnen , ließen ji als Hunde behamdeln und 
en fih in Allem ganz wie das Hunde: 
geſchle cht. Sie haben auch Comödien, bie 
entweder neue Sitten und Manieren ankom⸗ 
mender Leute, oder närriſche Stellungen, 
Worte und Begebenheiten ihrer Nation barftellen. 
Sobald jemand auf Kamtſchatka kommt, ift das 
eite, Daß er einen neuen Namen in ibrer 
Sprade erhält, von einer Eigenjchaft, die ihnen 
wer in die Augen: fällt: Sie willen als 
aͤchte Rimen diejenige Perſon, welche fie im Auge 
haben dergeftalt mit Geberden oder auch mit 
Worten nachzuahmen, daB man ſogleich merken 
tom, auf wen es abgejeben ift, ungeachtet man 
ſolches nicht binter ihnen ſuchen jollte. 
Zu ihren Ergöglichleiten nehmen fie mehr 
die Nacht als den Tag; fie erzählen ſich dabei 
auch Hiftorien von ihrem Kutla, dem größ- 
ten unter ihren Göttern und Schöpfer bes - 
Sunmels und der Erbe. Gie halten fi ſelbſt 
aber viel Tlüger als ihren Gott und niemand 
für thörichter, unfinniger und dummer, als ihren: 
Kutka. Sie halten ihn deßhalb aller Verehrung 
far unwürdig, bitten weber etwas von ihm, 
noch danken fie ihm, jondern treiben mit feiner 
andern Sache mehr Kurzweil, als mit ihrem 
Schöpfer Kutla. Sie jagen: wenn er Hug und 
vernünftig geweſen wäre, jo würde er bie 


— 156 — 


Welt viel befjer gemacht, nicht fo viele & 
birge und Höhen mit wmüberfteiglihen K 
pen darein geſetzt und feine fo fchnellen 
feigten Ströme erſchaffen haben, noch bis 
dieſe . Stunde fo große und lange anbal 
"Stürme und Regen verurfadhen; dieſes fei ai 
ans Dummheit und Unverftand gejchehen. 4 
Die Reger der weftlichen Küfte Afrika's haich 
eine Art von Poſſenreißer, melde fie © 
ten nannten, und die jo ziemlich die Stufeck 
Borden bei den Srrländern und alten Bri 
einnahmen. Jobſon nennt fie Juddies, was 
durch Fiedler überfegt. Barbot fügt, daß Guh 
riot in der Sprache der Schwarzen jener Gegei 
einen Pofienreißer bedeute, und daß fie 
Art. von Schmarozer feien. Die Könige mW 
Großen des Reichs hatten zwei, drei ober meh 
rere von biefen Ouirioten zu ihrer und ibm 
Gäfte Beluſtigung. Jobſon Sagt, — fuͤhet 
Flögel an — daß, fo oft ein König ober br | 
nehmer Herr von den Völkern um die Gomi 
zu den Engländern, die auf dem Fluſſe Hante 
trieben, gelommen, fie ftet3 ihre Juddies @® 
Mufitanten mit ſich gebracht haben. Dieje IE 
bies haben, wie er jagt eine vollkommene Acht 
lichkeit mit den engliichen Meifterfängern obtt 











*) Georg Wilhelm Stellers Beſchreibung ven 
Samtfhatte; Franffurt und Leipzig. 1774. 6.28 


‚ Gerfenfhlägern;; fie figen and) auf eben biefe 
; Urt etwas abgefondert von der Gejellihaft auf 
‚ de Erde. Sie begleiten bie Muſik mit Ge 
‚ Wagen bie gewöhnlich den Ruhm des alten 
 Geiglehts ihrer Könige und die Heldenthaten 
ihrer Borfahren zum Gegenftande haben, ober 
ad zum Andenken an andere denkwürdige 
Greignifje verfaßt find. Oft fingen fie aud) 
aus dem Stegreife ein Lied zu Chren ber 
ven Männer, wofür fie eine Belohnung er 
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Obyleih die Schwarzen feinen Wig und kein 
Genie haben, jo hören fie e3 doch gerne, wenn 
man ihnen damit ſchmeichelt und diefen Dienft 
verrihten bei ihnen die Guirioten. Diefe tragen 
ane vier bis fünf Fuß lange Trommel, bie 
aus einem hohlen Baumjtamme gefertigt ift, 
und welche fie entweder mit den Händen oder 
wit Schlegeln rühren. Sie haben auch Trom- 
wen welche Körben. ähnlich ſehen und über 
welche Kleine Saiten geſpannt find, die fie mit 
de einen Hand greifen indem ſie mit der an- 

auf die Trommel ſchlagen.*) Barbot jagt, 
def die Guirioten allein ben Borzug haben, 
die Olampa ober die ‚große lange königliche 
Ammel, bie aus feinem Biegenleder gemacht 
it, vor dem Könige, wenn er in ben Krieg 
geht, herzutragen. Diefe Trommel hängt ber 


9 Yobfons Goldküſte S. 105; (vrgl. Flögel.) 
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Guiriet an- feinen Hals mb Schlägt fie ‚wit 
‚Leinen Schlägeln oder ben Bänden, Schreit Da 
mit eimer erbärmlihen Stimme und fingt U 
On a allen Sinn und Berftand in allerlei Toͤnge 

n 3 





Schwarzen macht das Lob ber 
ten m viel-Berguügen, daß fie es ihne 
lich belohnen; fie ziehen ſogar ihre Kleider he 
am dieſe verächtlichen Schmarozer damit 

fhenten! Wenn biefen Zaugenichtjen ihr.‘ 
warteter Lohn je einmal unterbleibt oder 
ihrer Erwartung ift, fo fangen fie an zu 
»fen, erſinnen über die Perfon, welche 


| 





‚3 


Erwartung nicht entſpricht, das Schlima' 
verbreiten e3 im Dorfe und widerrufen ale‘ 
Lob, das fie je von.ihr.gefogt haben und Pie: 


halten bie Schwarzen für die größte Zar! 
j&impfung, bie ihnen je widerfahren Tünnte. 
So iſt es auch eine jehr große Ehre, wenn! 
ber Guest bes Königs Jemands Lob befingt 
und e3 ift ihm ſiets eine gute Belohnung fo, 
die öfter? aus einigen Rindern. ober einem M 
traͤchtlichen Theil des Vermögens befteht. 
La Mairie berichtet, fangen fie auch diters 9* 
Franzoſen an, ohne. jedoch ihren — 
Bwed, benjelben eine Belohnung abzuladen, pu 
erreichen. 
Der gewöhnliche Sinn und Inhalt der Ge⸗ 
:fänge und Neben dieſer Poſſenreißer iſt, Die, 
Flöge) aus Barbot3 Beichreibung von Guinea 
apfühst, ungefähr dieſer: „Er ift ein großer 
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Wenn, ober ein großer Herr; er IR wei, er 
it mächtig, er ift edel; er bat Sangara ober 
Branntwein gefhentt, und ſolch elendes Zeug 
wor, was fie mit fo abſcheulichen Stimmen 
md Geberben wiederholen, daß ein Jeder bie 
Geduld verliert, nur die Schwarzen nidt. Man 
darf aber nichts am ihren Gejängen tabeln, 
fordern muß alles loben. Unter allen Aus: 
drüden, welche ein folder Guiriot gegen einen 
anzöfifchen Bedienten gebrauchte, wiederholte 
er ölters ben, daß er ber vornehmſte Sclave 
dez Königs fei, was er für ein großes Gom- 
piamt hielt.“ 

Die Mufilanten werben für reich gehalten, 
md ihre Weiber: haben mehr Eryitall, blaue 
Steine und gläferne Perlen an fih hängen, 
ald die Weiber des Königs. Es ift aber meiften: 
theils Tüderliches Geſindel. Merkwärdig ilt «8 
aber, daß bei aller Neigung bes Bolts ein Mufi 
lant bei ihnen dennoch in großer Mißachtung ſieht 
md daß man ihnen ein Begräbniß mit den ge: 
Röbnlicden Geremonien verfagt: jein Leichnam 
wird aufrecht in einen hohlen Baumſtamm ge: 

„wo er verfaulen muß, weil fie behaupten, 
eb dieſe Sänger einen vertrauten Umgang 
mi ihrem Teufel Hose haben. Labat ſtimmt 
bierüber faft in Allem mit Jobſon übersin. 
&r jagt, baß die meiften Neger, beſonders bie 

efteteren unter ihnen, bieje Sänger für un- 


ehrlich Halten; es werde ihnen bieß jedoch bei 
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ihren Lebzeiten nicht zu erkennen gegeben, ‘md 
fie ihnen zum ‚Vergnügen unentbehrlich je 
Sobald fie aber tobt feien, fo trete dieſer WM 
ſcheu unummunben hervor, indem ihren Weibeh 
und Kindern nicht geftattet werde, fie unter J 
Erde zu. bringen, auch nicht einmal in die ER 
oder in einen Fluß zu werfen, denn fie bilk 
fih ein, daß die Erbe einen weiten Raum.iü 
ihr Grab herum nichts trage, und daß 
Waſſer von ihnen vergiftet werde. Inde 
können fie keine Urfachen für diejes harte % 
fahren anführen dis die Gewohnheit. Die WM 
- wandten diefer Trommelichläger find aljo & 
nötbigt, den Leichnam in einen hohlen Bat 
zu fteden, bis er bafelbft entweder von Ned 
thieren aufgezehrt wird oder verfault *) .. 
Wie die Natur — fagt Flögel — bie no. 
wendigften Producte zu ben menjchlichen WE 
dürfniffen am häufigften in allen Ländern bak | 
Erdbodens ausgebreitet bat, jo allgemein fin 
Ah auch die Neigung zum Komifchen und lie 
ſo tief in der menſchlichen Natur eingegra 
daß man fie für ein allgemeines Bebürfnip ik 
menfthlichen Beiftes und ber Menfchheit haltet 
muß. Gefittete und ungefittete Menſchen Inn 
beide gern und wenn mur die Jahre und Um 
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*) Labats weſtliches Afrika II. S. 277. Al 
emeine Hiftorie der Reifen III. &. 208, (welde 
Flöget eitiri) | 


— 161 — 


je. daruuch find, ſo ſuchen fie Hi, Das Lächer: 
zu verfhaffen, es koſte, was es wolle. 
fr findet man auch in feinem Stüde größere 
Blichfeit unter gebildeten und ungebildeten 
en als in der unwiderftehlihen Neigung 
Komiſchen. Dan bat. immer geglaubt, 
land allein habe einen Eulenjpiegel ber 
Pracht; allein man wird nit leicht in 
va ein Land finden, das nit feinen Eu» 
piegel gehabt Hätte oder noch bat. Daß 
auch unter ungebildeten Bölfern Eulen: 
Bl beroprfeimen, wird man ſchwerlich glau⸗ 
B, und doch ift nichts gewiſſer, als daß bie 
ww auf der Goldfüfte von Guinea jo gut 
BR Sulenspiegel haben, als bie. Deutjchen. 
Me Neger — führt Flögel fort — haben 
unter fih eine alte Sage von ben Ränten, 
Shwänlen und Schelmenftüden eines gewiflen 
Yauny, den man mit Hecht den Eulenfpiegel 
der Sieger nennen kann. Da fie faft gar nichts 
RL perriöhten haben, jondern bei Tag ſchlafen, 
d kommen fie beim Mondſchein zufammen, figen 
W ihren Thüren, wohl gegen fünfzig in einem 
en und die Alten erzählen alsdann den 
augen. von. diefem Nanny. Die ungen 
an.den Nänfen und . Betrügereien des⸗ 
Ilben einen ganz bejonderen Geſchmact und 
wünfhen ſich nur, recht bald eine Gelegenheit 
iu Änben, biefem Eulenfpipgel nachzuäffen. Die 
Rid, Hofnarren. I, 1 . 
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Tradition von dieſem Eulenſpiegel ſtammt jener 
aus ihrer Mythologie und ift in ihre Religien 
als ein Mährchen verwebt. Eine große, ſchwarze 
Spinne nämlih, in der Negerfprahe Nanny, 
bat auf Gottes Befehl die erſten Menſchen er: 
ſchaffen, oder, nad der Meinung der Neger 
richtiger, Nanny mußte ber Stoff oder die 
Materie dazu fein, und Gott machte Menſchen 
daraus. Nanny war fleißig und ſpann ‘Stoff 
zu einer Menge Menſchen, bis fie nicht we 

tonnte. Nanny erwartete bieranf für ihre Pe 
einigen Dank von den Menjchen, fie liefen aber 
von ihr, und der Yeetis unterritete fie, was 
fie thun oder laſſen follten Nanny ſchuf na 
einen Menihen aus dem wenigen Stoff, ben 
fie noch übrig batte; dieſer ward kleiner als 
die vorigen, und Nanny erzog ihn jelber, unter 
richtete ihn -unb legte ihm ihren Namen bei, 
Und dieſes ift der Held, von dem ihr ganze 
Roman handelt, in welchem erzählt wird, wie 
er ohne Arbeit leben konnte, .nämlid er Dune 
Andere nur betrügen ſobald er fähig war, Den 
Feetis zu veriren; 3. B. wenn Nanny ihm ein 
junges Huhn geben follte, fo zeigte ihm feige 
Butter, wie ex das Fleiſch eſſen, die Federn 
und Beine aber wieder zufammenjegen und bie 
Geitalt des Huhns wieder herftellen ſollte. 
Sollte er ein Ei liefern, fo lehrte fie ihn, wie 
er ein Loch in daflelbe ſchlagen, es austrinken, 
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WR Erik und Sand wieder "Füllen und das 
Boch zuffeiftern folle: mit der Verſicherung, er 
ae noch Ehre dabei einlegen, weil er ein 
We großes und ſchweres Ei brachte. 
Benn die Reger dieſes Mährchen von Nanny 
wählen, jo äffen fie ihm in: allen Dingen 
nech. Iſt er von einem Orte zum andern ges 
gengen, fo geht der Erzähler gleichfalls etliche 
Sceitte; hat er etwas gejpeist, das ihm wahl 
Imedte, hat er geweint, gelacht, getanzt, ge 
Walt, fo macht es ihm’ der Erzähler nad. 
Flogel erzählt aus Römers Rachrichten von 
der Küfte Guinea: „Diefer habe einen Neger 
geſehen, der dem Nanny nachgeahmt, als ihm 
beide‘ Hände abgehauen wurden: und ber Dar: 
fteller märe in feiner Sache fo. geübt geweſen, 
baß er vor ihm und vor andern noch einmal 
feine Borftellung wieberholen. und dabei portu- 
piefiich ſprechen mußte, um ihn beſſer verſtehen 
zu Lönnen. Fünf oder ſechs andere Schwarze 
mußten dabei noch zugegen fein, wovon jebem 
feine Rolle zugetbeilt: wurde. Die Geihichte 
M übrigens folgende: .E3 trat einft im ganzen ' 
Bande ein Mißwachs und eine fo große Hungers- 
noth ein, daß eine Bohne ein. Ei Koftete. 
Raumy hatte viele Weiber und Kinder, feine 
Alteſte und vornehmſte Frau erinnerte ihn oft, 
Ehen zu ſchaffen; Ranny wußte, daß fein Nach⸗ 
bar noch einen ziemlichen Borrath von Bohnen 
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hatte; biefer war ein Schüge, und wenn et 
iRer ens anaging, befahl. er, daß feine Ki 
ohnen in die Sonne legen und fle 
We jollen, damit feine Würmer d 
tämen, follten aber keine davon eſſen, bis ẽ 
zurüdtäme, die Portionen auszutheilen. N 
fand fih ein, wenn der Schüge nicht zu 
war, grüßte bie Kinder und fis danlten i 
Nanny hatte feinen ganzen Körper mit‘ 
oder Gummi beitrichen und bat. um, Crla 
vor ihnen zu tanzen, weil er ein ganz 
Etüd. erfunden: hätte, . worein die Kinder. 
Vergnügen willigten. Nanny fing an zu * 
und zu tanzen und wälzte ſich in den B 
fo daß viele an feinem Körper hängen biı 
Da er feinen Tanz vollendet batte, zeigt 24 
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den Kindern feine Hände und ſagte: ihr jagt! 
wohl, daß ich nichts mit mir nehme. | 
antworteten die ‚Rinder, Als er nad ir 
tom, nahm er die Bohnen und gab fie ſeinet 
Frau. Da nun ber Schüte zurüdlam, 
ten die Kinder, dab Nanny bei ihnen g 

und zeigen ihm ben Tanz, den .er fie 
hatte. Endlich merkte der Schüpe, daß fein. 
Bohnen abgenommen hätten. Sein Ve 
fiel auf Nanny als ben Thäter. Er ‚ging m 
einem Morgen aus und verbarg ſich in einen 
nobe bei jeinem Haufe befindlichen Bebilhe 
und ſah, daß ihn Nanny auf erwähnte A 
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Ü Mer Böhmen beraubbe. Er Bentkäitigte ne 
ianf des Ranny, hieb ihm beide Hände a 

9 Mi lieh ihm laufen, wohin er wollte. : Namıy - 
’ Mena Hauſe und verbarg feine Hänbe unter 

Mir Leibbinde, fing an, mit feinen Weibern 
' Miöclten, dab fie nicht gleichfalls Eſſen 
efften, unb fagte, er wolle ihnen künftig 
BR nichts mehr liefern, fondern nur. die 
Meter ernähren, wie er benn aud befahl, 
ve Kinder ſollten im fein Haus kommen unb 


er im Tpelfen. . 4 
diee Weiber waren damit zufrieden, und jede 
Hp hre Kinder in Nannys Hütte. Nanny 
Fi zulegt zu ben Rindern, verſchloß bie 
e, ſtieß jedes mit dem Neft- feiner Arme 
dr den Mund, und drohte, daß er Ihnen 
ihiells ihre Hände: abhauen würbe ;: wenn 
R nicht jagen mollten, daß fie recht gut wären 
Hlättigt worden. Die Kinder verſprachen «8 
Ed ſchwiegen zwei Tage ſtill; den britten Tag 
ber klagten fie den Borfall ihren Müttern, 
Wide den Nanny überrafhten und fahen, daß 

tieine Hände hatte, - on 

Sie entſchloßen fih nun alle, Nanny zu ver⸗ 
und andere Männer zu fuchen und ver: 
ahſchiedeten fc von ihm. Der Ichlaue Nanny 
Bing voraus, verbarg fih in ein Gebüfche, 
md fing an Holz zu "Hauen'{?!) Die 
vorbeigehenben Weiber grüßten ihn, ohne daß 
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fe" ihn fagaten, Nanng veräininrie Seine : 
Stimme, dankte auf ihren Gruß und Zzagiay 
wohin fie. wollen? die Weiber erzählten ib : 
kurz ben Vorfall und ihren Vorſaz, jragteg | 
ihn and zugleih, ob er feine Frauen nöthig | 
hätte? Nanny antwortete: wollt ihr meinem 
Rath folgen, jo kehrt zurüd unb gebt zu eurem 
Manne, ich hatte 20 Weiber, neunzchn aber ı 
von ihnen habe id weggejagt, denn in biefes 
theuren Zeit babe ich genug an einer. Die 
Weiber nahmen Abſchied und giengen weiter. 
Nanny lief wieber voraus und gab vor,. er 
habe. 50 Weiber gehabt und 49 weggejingt. 
Die Weiber des Nanny unterreden fih hierauf 
mit einander, und entichließen fih den Fetis 
um Rath zu fragen. Dieſes hört Nanny, und 
agirt in eben dem Gebüjdie, wo er fid) ver: 
borgen batte,. den Fetis. Das Ende von Dies 

ſem allem war endlich, dab die Weiber wieder 
nach ihres Mannes. Haufe zurüdlehrten. Er 
war aber auch da ſchon wieder zugegen amd 
wollte: fie nieht in feine Hütte einlaflen, ala 
bis fie ihm viele vortheilhafte Bedingungen 
erfüllt hatten. 

Mit der Vorftelung und Erzählung dieſer 
Fabel können die Neger. eine ganze Nacht zu- 
bringen und. werben dennoch nit fertig. 
Wollte man: fragen, wie denn Nanıy Holz 
kauen lonnte, da er keine Hände hatte, (denn 


ein > 
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ber Erzähler Ihlägt mit den Fingern und gibt 
wit dem Munde einen Laut von ſich, wie einer 
ver Holz haut, ächzt bei ber Arbeit und äfft 
den Nanny in allen Stüden nach,) jo würde 
man das ganze Spiel verderben *), 


=) Flögel, ©. 167-170, und Römers Nach⸗ 
richten von der Küfle Guinea ©. 43, 


} 


NRarren imd Luſtigmacher an va 
(hen Söfen. . 


*. 4 * .n 
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Ueber die deutfchen Benennungen der 
Narren ꝛc. | | 


In der deutſchen Sprache finden fi viele 
Mörter, womit in alten und neuen Zeiten bie 
Hof: und Volksluſtigmacher bezeichnet wurde 
gie fann die Neigung ber Deutſchen zun 

omiſchen ebenſo gut bewieſen werden, al 
dieſes z. B. bei den Italienern aus der Menf 
ihrer komiſchen Charaktere im Schaufpiel ge 
ſchehen ift. 

Eine der älteften deutfchen Benennungen il 
ber Ausdruck Hans Narr, welder ſchon im 
15. Jahrhundert gebräuchlich war. Diefe Be 
nennung wurde jedoch mit der Zeit eine ſeht 
verähtlihe, und ging über in bie gering’ 
Ihäpenden Ausbrüde: Hanswurſt, Hansdumm, 


Hans in allen Gaſſen ꝛc. 
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"Der Name Fatznarr mird hergeleitet. aus 
dem urſprünglich deutſchen Worte: Fazzen, 
welches Poſſen reißen und verſpotten bedeutet; 
von dieſen Ausdrücen kommen auch die Redens⸗ 
arten ber: es läßt nicht jeder mit ſich fazzen, 
md ein höfliher Fazzer Tann eine ganze 
Geſellſchaft Tuftig machen ꝛc. 

Stocknarr wird erflärt zunächſt aus bem 
Borte Stod und bebeutet fo viel ala fo dumm 
we ein Stod; ftoden heiße fo viel ala Poſſen 
heben, daher käme ſtockh aft närriſch, lächer⸗ 
lih, und ein ftodhafter Renſch ein Stodnarr, 
der ein Poſſenreißer. Uebrigens könnte das 
Dort Stochnarr auch vom Narrenftode oder 
Farrentolben hergeleitet werben. 

Mit dem Ausdrud Speivogel wird ein 
munterer,, Tuftiger Schwätzer bezeichnet, eben- 
daher mag auch das Wort’ Spaßvogel oder 
Epottüogel herlommen. In den Schriftftellern 

8 16. Jahrhunderts finden filh öfters bie 
Redensarten: viel Gefpeies treiben, jo viel ala 
Kwägen, ſcherzen: er trieb des Iojen Geſpeies 
"viel ıc. 

Bidelhäring foll feine Benennung von einem 
&chlingsgerihte der Hollaänder erhalten haben; 
andere Leiten diefe Benennung theild von dem 
altdeutſchen Worte „pideln*, d. h. Poſſen trei⸗ 
ven, heils von „pickiren“, „Picket ſpielen“, 
theils von dem holländischen Wort Guichelgar, 
ein Gaukler, Poſſenreißer, her. Das Wort 
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gering aber Sof cheils aus. bem alten beotfün i 
orte- * Ne es ben „Bornehmiten” ber 
beute, berzuleiten ſein, jo daß Pidelhäring en 
viel heißen würbe, als; der Bornebinfte, obehr 
Hanptmart; theil non dem alten —* — 
Worte Hring, welches im alten Deutſch ein 
öffentliche Verſammlung bezeichnete; an 
märe Pidelhäring jo viel als ein Spaßvoge; 
ber eine ganze Verfammlung beluftigt; end 
von dem Worte Haar: daß Pidelhäring. fo ' 
beiße,. ala ein mit Haaren bedeckter Luſtigmaqh 
wodurch auf die Satyren ber Briechen binge 
wiejen werben will, weil dieſe rauh und zoitig | 
woren. *) L \ 
Eine weitere Benennung ber Iuftigen Berieb „ 
auf dem ehemaligen beutihen. Theater, wat | 
Gourtijan, vermuthlic weil fie gegen Die | 
ie alle Pflihten eines Hofcavaliers hate | 
o wie die Schaufpieler des Stalienischen umd 
in den neueren Zeiten be3 Wiener Theaterk 
ſich Thenternamen.zu wählen pflegten, fo nanp 
ten fi) auch früher bie deutſchen Schauſpieit 
nad ihren Rollen. Der eine bieß Courtiiat, 
ber andere FKönigän agent, Tyrannenagent, Pan 
talon ꝛc. Sole Namen waren ihnen heilig 
und fie bildeten ſich mehr darauf ein, ala bie 
Arladier auf bie ihrigen. Nie durften Lehr: 
linge fi anmapen, ſolche Namen ſich beizu⸗ 
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. 9), Flögel, Geſch. des Orotebllomiſchen 6. 14. 
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hg. Chemalq führten auch bie Hensmusfe 
‚ des Marktichreier den Namen Gourtifan. 

Unter ben lomiſchen Charakteren der deut⸗ 
Wer Bühne ift Hanswurſt der ältefte, und er 
Meint auch urfprünglich beutihen Herkommens 
alkin Merkwürdig ift es, daß die komiſchen 
e von jeher und faft überall einen Bei⸗ 
namen von einer Lieblingsipeile des Volls er: 
beten haben (denn es gibt eine Art von Lu: 
ſignachern, die der Pöbel in allen Ländern 
t und fo ſehr liebt, daß er fie, nad 
den gewöhnlichen Sprüchiwert „aufeflen möchte”); 
in deland nennt man. fie Pickelhäringe, 
m zuunkreich Jean Potage, in Stalien 
; Bercaroni (von einer Art Nudeln), in Eng: 
' ib Jact Pudding und in Deutihland kann 
ı men mohl jagen: Hanswurſt. 
Ein weiterer komiſcher Charakter auf her 
' dentichen Bühne war au der Harlekin, der 
alien nad) Deutſchland verpflanzt worden 
if Diefer Charakter verlor fi, obwohl fogar 
Rang ihn mit viel Eifer und Wahrheit ver« 
 NWibigte, wie aud der Hanswurft — von ber 
 saihen Bühne, ohne bis jept in: Deutichland 
fine Beftitution nicht wieder erlangt zu haben. **) 
Athenäus erzählt aus bem Pofidonius von 
| Apamea, daß die alten Gelten in ihren Kriegen 
) Flöger, . bes Grotesflomi ©. 14. 

16 5 gel ha) bes | ſchen ©. 
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gewöiffe Paraſiten mit Ti geführt, bie ihr Lob 
theild in voltreihen Verfammlungen, theils Hei 
Privatmahlzeiten beſingen mußten und daß die 
Verfertiger dieſer Lieder Barden geheißen 
wurden. So ehrmürdig in diefen alten Seiten 
der Stand eine? Barden war, jo iſt doch nicht® 
gewifler, al3 daß fie mit’ der Zeit in poſſen 
reißende Bänkelſänger ausgeartet find. " 
Addiſon jagt, wie Flögel anführt: „ES war 
vor diefem in allen engliſchen vornehmen: Säus 
fern gebräuchlich, einen eigenen Hausnarten in 
feiner eigenthümlichen Kleidung zu halten, das 
mit der Erbe des Geſchlechts Gelegenheit Hätte, 
ihn zu verfpotten und ſich an feinen Thorheiten 
zu beluftigen. Aus eben biefer Urſache find 
auch noch an den meiften deutichen Höfen ſolche 
dumme Leute in Anjehen. Es iſt fein Prinz, 
ber irgend eine große Pracht liebt, zu finden, 
welcher nit zwei oder brei orbentli fo ge 
fleibete, von allen andern unterfhiedene und 
in feiner SHofftaat unftreitige Narren haben 
follte, mit denen die übrigen Hofbebienten bes 
ftändig ihre Kurzweil treiben.“ u 
„Liefer Ausfprud von Deutfhland — ſagt 
Slögel — hat jetzt (1790) feine Wahrheit ver 
loren, da die Hofnarren an: allen deutſchen 
Höfen fo viel ih weiß, abgejchafft find.” *) 


7) Flögel, Hofnarren. S. 184 
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vofnarren und Euigmader am deutichen 


Kaiſerhof. 
Ohne Zweifel haben ſich ſchon am Hofe Raijer 


- Barla des Großen noch einige, vielleicht damals 


ſchon ausgeartete Nachfolger der alten Barden 
befunden, melde. durch Muſik, Gejang und 
Boflenreißen ihren Unterhalt verdienten. We: 
Rigften3 wor Carl der Große ein Liebhaber 
son den damals noch übrigen Bardengejängen, 


welche ‚allenthalben aufgefuht, gejammelt, von 


jeinem Nachfolger Ludwig dem Frommen aber 
als heidniſch vernichtet wurden... 
Im 11. und 12. Jahrhundert: kommt in den 
beuiſchen Chronikjchreibern vieles von den 
Mimen, Scurren und Soculatoren vor, welche 
Dichter, Sänger, Mufilanten, Gaukler, Luftig: 
macher, und eigentlih Minſtrels waren, die an 
ben Höfen „der Fürften und reichen Edelleute 
berumzogen, um fie bei vorkommenden Feiten _ 
amd andern, Gelegenheiten gegen. Bezahlung zu 
beluſtigen. Bei der Vermählung des Kaiſers 
Heinrichs III. zu Ingelheim im. Jahre 1043 
fand fih eine unendliche Dienge ſolcher Leute 
ein, bie. aher ber Kaiſer, weil er keinen Ge: - 
fallen an ihnen hatte, ohne Speije und Gelb 
jehr traurig fortſchickte. en 
Im 12. und 13. Jahrhunderte. kommen fie 
eben noch jo häufig vor, ald in den vorigen 
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Zeiten. Man bemerkt fogar den Widerſpruqh 
dem - dergleichen Leute in den alten und nem 
Zeiten ausgejegt waren: daß fie nämlich von 








Menſchen geehrt, von ben Gefegen dagegen ver: 


folgt wurden. Die Fürften und andere Green 
hegten fie an ihren Höfen und ber „Sachſen— 
ſpiegel“ erllärt fie für rechtlos (ehrlos) ub 


wenn. fie farben, fiel ihre Erbſchaft dem Staa 


anbeim. j Ad 
- Sm 12. Jahrhundert fommt ein Stodier 
vor, ber ben. Kaifer Friebrid den Rothou 
ums Leben bringen wollte. Als ſich dieſer n 
Ztalien befand, juchten ibm die Mailänder mit 
Gewalt beizulommen. Als Biek nicht gelang, 
ſollte Hinterlift die Stelle der Gewalt erſetzen. 
Sie beſtachen feinen Hofnarren,; welcher ‘fi 
durch feine Poſſen beim Kaifer beliebt zu machen 
gewußt hatte, ihn bei eriter Gelegenheit zum 
Fenſter Hinauszuftürzen. Diefer, als ein großer 
Kerl, faßte wirklich den Kaiter und bätte ihn 
auch zum Fenſter binauögeworfen, wenn er fi 


nit an einer Säule gehalten Bätte, bis ſeine 


"Diener auf fein: Gefchrei herbeieilten, den Hof 


warren ergriffen und zum Fenſter binabftürzgten, 


daß er den Hals brad. 

Auch von einem zweiten Höhenftaufen , dem 
Enkel Friedrich des Rothbarts; Kaiſer Friedrich IL, 

läßt ſich bei feinem heitern, jovialen Charakter 

erwarten, daß er Freude an Luſtigmachern ges 

habt babe, wenn es auch die Geſchichte 


; 
' 
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zeugte. Dieß wußte feine naͤchſte Umgebung 

wohl, daher fie, als er im Juli 1235 
feine Vermählung mit ber Brinzejlin Sfabelle 
yu Worms feierte, überall her Luſtigmacher und 
Beilenreiber kommen ließen, welde mit Gaben 
unb Geſchenken reichlich bedacht wurden. Aber 
zulegt ftieg — wie Raumer jagt — bie über: 
wüthige Luft an Schersen, Spielen und Schau: 
fpielen auf einen jolden Grad, daß ber biejen 
Bingen keineswegs abgeneigte Kaifer do zu: 
ke die verjchwenderiihen Geſchenke an Schau: 
yeler , oder vielmehr an Gauller, Kunftreiter 
und Boflenreiber mißbilligen mußte. *) 

Kaiſer Rudolf I. foll einen Hofnarren Namens 
„Flaff Sappabor” gehabt haben, von bem aber 
fonft nichts belannt if. Nur finde bier bie 
Bemerkung einen Platz, daß fih in den dama⸗ 
ligen Zeiten die fogerrannten Pfaffen ober 
Welt: Priefter bei großen Herren bisweilen als 
Hofnarren gebrauden lieben. 

Raifer Marimilian I. wäre in feinen jünge- 
ren Jahren durch die Unvorfidtigleit feines 
Narren auf einem Sclofle: in Tyrol beinahe 
ums Leben gelommen, wie im Theuerbant gar; 
ausführlich erzählt wird. Mit eben dieſem 
Echallänarren ſoll fih Kaiſer Marimilian einft 
in Tyrol in ein Gefecht mit Schneeballen ein- 


Raumer, Geſchichte der Hohenftdufen und 
ihrer Zeit. III: Vd. S. 379. on 
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glafſen Haben, wo ber Iegtere mis einem 
Feten Schneeball jo ins Auge getroffen wur 
daß er es beinahe verloren hätte, 

Der berühmtefte und klügſte unter feinage 
Hofnarren war. aber Kunz von der Role, 
welcher bier die Reihe eröffnen ol. . u 

Kunz oder Conrad von der Roſap 
mar ein vertrauter Günftling des Kaiſers, Die 
ga durch feine Treue ‚und Iuftigen Einfälle fo 

eliebt bei ibm gemacht hatte, daß er ihn, 

mer um fih haben mußte. Als Marim 

da er noch Erzherzog von Defterreih. und Bugs 
gund war, den König von Frankreich, Ludwig 
XL, in einer merkwürdigen Schlacht Tchlug, 
worin viele Taufend Franzojen fielen, fo- eb 
kam doch ein großer Theil der Neiterei, welch⸗ 
ein Graf von Ravenftein befehligte, den Fra 
zojen durch die Flucht. Begleiter des Grafen 
auf derjelben war unter andern aud Kunz uam 
ber Roſen. Als ihm nun einft Iemand ia 
Gegenwart des Grafen den Vorwurf machte, 
daß er fo eilfertig das Hafenpanier ergriffen 
hätte, fagte Kunz: das ift wahr, aber der Gxef 
Philipp war noch hurtiger, denn er war zwei 
Meilen voraus. Cr wendete fih bierauf zu 
dem Grafen und fing an. über jeine Flucht zu 
foherzen, indem er fagte: Herr von Ravenftein, 
Ihr mußtet damals ein vortrefflihes Pferd 
baben, flog es doch, wie ein Vogel in ber Luft! 
denn da ich wegen Ermübung. meines Pferbes 
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BIN Heben innkte, To gabet Ihr Eurem Vferde die 
Sporen und eiltet noch zwei Meilen vorwärts, 
„Als Maximilian“ — erzählt Ylönel — „no 


| “ rõmiſcher König im Jahr 1488 in den 


Arderlanden einen Landtag. ausfchrieb, um bie 
mruhinen Untertbanen in Ordnung zu bringen, 
ey ihm jein furzweiliger Rath, Kunz von det 
Reien,, ſonſt ein beberzter und tapferer Mann, 
ex felle fih nit nah Brügge begeben, es 
möchte ihm fonft übel gehen. Allein Marimt 
Yan kehrte ſich nicht daran und reiste Boch da—r 
Ya. Als nun der Könin vor der St Katharinen: 
ir daſelbſt anlangte, ritt Kunz zu ihm und 
fegie in Gegenwart aller Anbern: „Lieber 
Saig! ic, ſehe wohl, daß du deinen getreuen 
Athen und mir nit folgen, fondern gefangen 


| fa willſt: jo fage ich Bir, daß ich nit will 


| 


! 


edangen iverden. Ich will dir das @eleite in 
%e Stadt 5i8 zur. Burg geben, aber mid als: 
bald zum Benter Thor wieber hinauspacken. 
Ben du aber fehen und hören wirft, daß 
vor: der Stadt die Lnfthäufer und Torſer bren⸗ 
wen, fo gedenke, daß bein närriſcher Kunz fol: 
ches verurſucht habe.” König. Marimilian gab 
ihm zur Antwort: Kunz, ih ſehe wohl, daß bu 
meinen Söhnen zu Brügg nit viel Gute zu 
temft, die uns doch alle Treue versprochen 

baben;" worauf Runz fagte: „das glaube ihnen 


| Ioben ber Zenfel! trau wohl, ritte mie das Rob bins 


Ri, Hofnarreun. 1, 
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weg." Alſo ift er mit dem König in Ir-EUM 
und zum andern Thore wieber hinaus, ih 
Middelburg zu Herzog Chriftofen aus Baier 
geritten. Der Emsitt ift den -31. Janunrd 
bas heilige Kreuzthor geicheben. Kurz nad I 
Einzuge entftand in ber Stadt. ein Tumult mb 
Morimilian ritt auf den Markt, ihn zu ſtillch 
Da riffen ihn die Bürger vom Pferde Bd 
fohleppten ihn in eines Würzkrämers He, 
welches nachher die Cranenburg genennet Mr 
den, wo er mit: einem Anhaltiſchen Pri 
und etlichen andern -bes Nachts auf einer blof 
Bank liegen mußte. Er ſaß ba in- einem Heime 
Etübchen, deſſen Fenſter mit -eifernen Stabet 
verwahrt waren und genenäber den Fenſti 
ftanben drei zum Schuß bereite Armbrüfte, HR 
er. alfo nicht wiſſen konnte, ob fie ihn m 
gar wollten todt ſchießen laſſen. -Unterbefim | 
blieb Kunz von ber Rofen während der Geſen 
genſchaft feines Heren nicht müßig, ſondern 6 
wies feine eigenthümliche Treue und Anhu 
Ischfeit durch zwei Wagftüde. Gyftlid hattet 
fih zwei Schwimmgürtel machen lafien, womit 
bei Naht über den Schloßgraben un bie Barh 
berin der König fi damals befand, geſchwon 
men; willens, ſeinen Herrn vermittelſt des ein 
Guͤrtels mit ſich zurüd‘ Aber den Graben u 
der Stadt und auf dazu beftellten Pferhen de 
von zu bringen. Er ward aber, als er ſich u 
den en gelaſſen, von den Schwaͤnen m 
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Kiclien, welche unter großem Geſchrei in mit 
en Flügeln dermaßen fchlugen, dab er fi 
Lebens verziehe und mit harter Noth zurüd 
innen konnte. Wie er denn, wenn fie ihm 
den Schwimmgürtel zerbifien hätten, ohne Hilfe 
bafelbit hätte erjaufen müflen. Das Gefchrei 
kt Schwanen war ohne Zweifel Urſache, baß, 
wil man einen Fluchtverſuch vermuthete, ber 
Rinig nicht länger in der Burg gelafien wurde, 
„Rach dieſem bedachte fi Kunz eined andern 
08. Er lernte das Barbieren, Haas 

mb Barticheeren, ſtahl fich nach Brügge hinein, 
km ;u dem Guardian des dortigen Franzis: 
kanflofters, von bem er wußte, daß er dem 
Könige ſehr ergeben war, und entbedte ihm 
kin Borhaben, feinen Herrn zu befreien, Cr 
Sgehrte, der Guardian folle ihm eine Platte 
laſſen, ihm ein, Ordenakleid und einen 
Lenventualen mitgeben, fo wolle er in ber Per: 
Im eines Beichtigers zum Könige geben, unb 
den. gleichfalls eine Platte fcheeren, ſich ihn in 
feine Autte hüllen lafien und mit dem Convent⸗ 
er in das Klofter zurüdjenden. Alsdann 
te der Guardian mit dem König fih auf 
en Schifflein ſetzen, weldhes mit vier Knechten 
und drei Pferden vor der St. Catharinen⸗ 
otte auf ibn warten würde und.ihn aljo nad) 
VNiddelburg abführen. Der Guardian fragte 
Bu, wa ex denn bleiben wolle? Er antwortete: 
ich will des Königs Kleider anlegen, und menu 


— 180 — 


bie von Behäge den König fuchen, werben fie 
ſtatt deſſelben einen Narren finden, mit dem fe 
alsdann anfangen fünnen, was fie mwollem, 
Mir ift genug, ob fie mir gleich alle Marter 
und den Tod jelber anthun, wenn ih nur 
meinen Herrn errette umd .diefe Rebellen von 
einem Narren betrogen..werben. Der Guardias 
verwunderte ſich über diefe Treue, that, wei 
er begehrte und.“ befahl dem Convent-⸗Brudern 
daß er von Kunzen jagen jollte, er fei bed 
Kömigs Beichtvater. Als fie in das k 

famen, wo der König bewaht wurde, unb bez 
Hauptmann der Wache fragte, was te beim 
König. zu verrichten hätten, zog Kunz die Kappe 
ab. entblößte feine Platte und gab gar andäch 
tig zur Antwort: er fei vom Guardian abge 
fhidt, den König Beichte zw hören und-: ih 
aus Gottes Wort zu tröften. Wie er nun ia 
des Königs Gemah kam, begann er, feine 
Gewohnheit nad, den König mit ftarler Stimme 

anzureden: „Siehe nun, finde ich dich Da, meht 
‚frommer König? Daß dich Gotts Marter ſchänd 
warum bajt- bu mir nit gefolget, ba. ich dih 
gewarnt? Nun ſiehe, ich habe mein Leben bei 
nethalben gemagt. Ah will dih mit Gott 
HHfe aus deiner Feinde Hände erledigen, bu 
mußt. mir aber jet befier folgen." Der König 
mußte nit, wie ihm geſchah. Er erkanm 
wohl feinen Kunzen an ber Rede; ihm bünlie 
aber unmdslich, daß er alſo durch drei Wach⸗en 
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zu ihm Hätte kommen können. Als Kunz ben 
König jo beftürzt ſah, jagte er weiter zu ihm: 
Leber Mar, lab dichs nicht befremden, du 
Bunt ja beinen getreuen Narren, den Kunzen, 
Ba Habe ich mein Scheerzeug, damit will id 
bie eine) Platte ſcheeren, denn ich babe um 
beinetwillen dieß Handwerk erlernt. Ich will 
auch mit Bir die Kleider taufchen und hier blei« 
ben, bu aber folft, alſo beichoren, in meiner 
Autte Durch: die Wache hinaus geben; vor ber 
Piorte wirft du einen Barfühermänd finden, 
wit dem gehe in fein Kloſter, der Guardian, 
wit dem ich ſchon alles abgeredet babe, wirb 
dir Schiff und Pferde anzeigen, mit felbigen 
wirkt Du morgen um dieje Zeit-zu Middelburg 
Bei den Deinen fein können. Ich babe ſchon 
Ulles beſtellt, komm nur bald und laß dich bes 
ſcheeren! Ich habe mich bei der Wache als beis 
men Beichtvater ausgegeben, und wenn ich zm 
lange ausbleibe, dürfte mein Handel verbächtig 
und deine Erledigung verlängert werben.“ Der 
Rinig fragte Kunzen, wie es um fein Kriegs» 
vor im Lande ſtehe, auch was fonft im römis 
Shen Weihe vorgehe? Kunz antwortete: „es 
ſteht und gehet allwohl! denn Herzog Chriftoph 
son Bayern, die Grafen von Sonnenberg, 
Sherftein und Raffau und ich haben neulich mit 
wenig Bolt 6000 Franzofen und Benter bei 
Hulf erſchlagen und gefangen. So fommen 
‚der Graf von Zellen und ber Here von Iſſel⸗ 
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fein mit A000 zu Fuß und 300 Pferden aus 
| Brabant... Zubem Hat der Kaifer das g 
Reich zum drittenmal ind Feld geboten. Diez 
alle wollen dich mit aller Macht erlebigen 
* Herzog Albrecht zu Sachſen des Reich 
Oberſter. Auch bat der Bapft den großen Bart 
unb der Kaiſer die Acht und Aberacht auf bd 
brei Städte gelegt. So ift auch des Raus 
und Breimens im Lande, fonderlih um W | 
- Stadt Brugg, kein Ende. Auch hat der Se | 
von Ravenftein die zwei Schlöfler fammt Ik | 
Thurm Burgund inne und läßt denen von 
auf dem Waſſer nicht ein Fiſchlein zuko 
NIS Kunz ‚hierauf ferner in den König drang 
fih doc eine Platte jcheerem zu laſſen, fragte 
derfelde: „Kunz, wo willit aber bu web ı 
unjere lieben Käthe bleiben ?* Kung ante ı 
tete: „dafür darfſt du nicht forgen. Ich gebe | 
bir meine Kutte und lege deine Kleider arı ww | 
fielle mi, ald wenn ih König Mar wi | 
Wann dann die von Brugg dich fuchen mub | 
mich finden, jo werben fie den Narren Haken | 
und der König wirb ihnen entwiſcht fein!‘ 
Der König aber, weil er. vernemmen, daß eine 
ſtarke Macht zu ſeiner Rettung im Anzug fei, 
und weil er eö eines Königs unwürdig hielt 
auf dieſe Weife aus ber Geſangenſchaft fich zu ! 
befreien, antwortete ihm: „er vermerke wohl, 
daß er, Runz,.mit aller Sachen Bericht babe; 
— ec Tönne, buch fein Verſprechen hiszu verpflich 
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‚obue ber von Brugg Willen und Wiſſen 


kt, 
ſich nicht aus der Stadt begeben, hingegen ſei 


& von ihnen teuer verſichert, daß feiner Ber: 
fan nichts ärger widerfahren follte.” Kunz em 
— fh ob dieſer Antwort und erwiderte 
„Lieber König, ich ſehe wohl, daß bu 
io narrend bit, als du zuvor geweien, 
und mir nit folgen willft und ich meine ge 
fahrliche Reiſe umfonft gethan Habe; fo..behüte 
dich Gott, mein narrender König!. denn bu biſt 
ww m feomm für. bie Flämminger!! Alfe 
Abſchied und. ging weinend und ‚bes 
tuts dur. Zhüre hinaus. Als er durch bie 
Wade ging, fragte ihn ber Hauptmmme, wie 
# ben . König befunben ?- Er antwertete : 
Fromm,“ und als jener fortfeagte: wie feine 
Näthe, erwiderte er: „das, weiß Gott!“ worauf 
der Hauptmann: ‚das iſt eben unfere Klage.“ 
Solchergeſtalt mußte Kunz anflatt des Königs 
nach Middelburg abfahren,” 

Als auf dem Neihstage zu: Augsburg im 
Jahr 1510. die Nachricht von dem: Zurüuͤctrott 
des Papſtes non dem Bündniß mit dem Kaiſer 
große Befremdung, namentlid bei dem Kaifer 
Maximilian erregt hatte und in ber Berfammlung 
bavon gelproden wurde, fingte Kunz. von bes 
Rosen die Anweſenden: mie alt fie wohl meins 
gen, baß er märe?: Nachhem. verſchiedene Ants 
worten gefallen waren, fagte er endlich: Gr ſei 


a 


nunmehr über 200 Ihre eb, weil er Dig beiden, _ 
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zu Hatenaun und Gamerich jedes auf 100 Jechre 
geſchloſſenen Buͤndnifſen überlebt bätte. zig. 

- Nach der Bermählung des Markgrafen Caſ 
mir zu Brandenburg mit der Prinzeſſin Sa: 
ſanna von Bayern zu Augsburg den 24. Aug: 
im Jahr 1518 führte der Kaiſer bie Brach 
wieder gum Wagen und nachdem fie ale zu 
geſe ſſen fuhr und ritt man auf den Weinm 
allda man wieder ab und in Philipp A 
Behaufung. eingetteten und zum Anfang 
vier Scharfrennern ein paar Treffen gebalug. 
worden. Kunz von der Rojen machte häch 
ein Poſſenſpiel, nahm nad zwien feines ir 
hen zu: fih und befahl ihnen, daß fie, mas Me 
ihn than fjehen würden, ibm nachthun follten. 
Darauf ftellten diefe drei, und mit ihnen vinle: 
Sofdiener neben einem Predigermönch, ſich auf: 
den NRöhrlaften, dem Stechen zuzuſehen. Wis 
nun das legte Nennen geſchah Ang aus ed 
zu taumeln, fiel zurüd in ben Rö 
viß die nächſten mit fih hinein, —* 
chreiend und ſich ſtellend, als ob er an i 
ſich halten wollte. Weil die zwei andern 3 
narren ihm ſolches nachthaten, ſtelen bei 16 Por⸗ 
fonen ſammt dem Mönche in's kalte Bad und 
kodten dem Kaifer, wie auch ber Braut und 
ben gelammten Damen ein großes Gelächter 
ab, zumal als Kunz den Mönd beſchuldigte, 
als ob er ihn bineingeriflen. hätte. *) _ 

 *) Flogel, Hofn. S. 1. 
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6 die Venetianer dem Kaiſer ein gierkiches 
' liches, ganz kryftallenes Credenz durch ihre 
Selandten verehren lieben, gemelte Geſandten 
we ihm über der Tafel jahen, und Kunz von 
ofen unterbeflen feine Poſſen mit Springen, 
Shyien u. dgl. var ber Tafel trieb, mit dem 
men Sporen am Tiſchtuch eines Nebentiſches, 
anf welchem das verehrte Iryfinllene : Erebenz 
afgehellt. war, hängen blieb, alles mit ein⸗ 
aber herunterriß und in Städen zerbzach, meins 
w dig Geſandten, ed wäre ihnen hiedurch ein 
hen Schimpf geſchehen und der Kaiſer ſolle 
Kunzen empfindlich beſtrafen. Aboer 
er Niſer ſagie: „Liebe Herren, es waren wur 
Or; wären die Gefäfe von Gold ader Gilber 
‚fo wören fie noch gang, ‘ober doch 

de Scherben davon zu gebrauchen!” 
Einf fehlte es dem Raifer in den Kriegs⸗ 
an Geld und Kunz rieth ihm im ern⸗ 
Schimpf, er folle ein Amimann werden, 
6 würde ex Geld genug haben; Durch diefe 
Mine weiſe Thorheit gab er dem Kaiſer, wie 
WW Zintgref ausbrüdt: „jeiner Amtleute Alfanz, 
13, Geiz und Reichthum zu verftehen.*). 
[3 Kunz mit einigen Fürften in Gegenwart 
der Kaiſers in. der Karte fpielte und zwei Ks 
ne betam, fragte ex fie, ob berienige das 
*) Binkgref, teutfcher Nation klug ausgefprocdene 
eit (1683). We L S. 390, u, Thl. S. 8. 9. 


Sptsl gewinne, welcher Brei Könige haue 
wu al * dieſes bejahten, zeigte er 1) 5 
feine zwei Könige in der Karte, ergriff BP 
Raser beim Arm und ſagte: „Hier ift ig 
dritte König,” wobei -er zugleich bas Gelb ci 
Wei. Dabei fagte er zum Kaiſer: „Si 
Mar, für einen folden Karten-König ball 
dich beine: Färften,” momit er auf feine grä 
Milde abzielte, die bamals. vom dem. * 
eft mißbraucht wurde. 

Kunz ſah einſt einen armen Geiſtlichen, da 
fein Gebetbuch in. ber Hand trug, vor da 








‚Wohnung des Kaiſers vorbeigehen. Der Re— 


wabın ihm fein Buch. Als der Geiſtliche & 
wit vielem Bitten. zuruckbegehrte, fagte Kung: 
„Folge mir, ich will dich an sinen Ort führen, : 
wo dir dein Buch gut bezahlt worden Fol,” 
Der Priefter folgte, wurde aber wider jein 
Bermuthen zum Kaifes ſelbſt geführt. Auf bie 
Frage des Kaiferd, was ber Prieiter wolls? 
fogte Kunz: „Ad Lieber Mar, er bat ‚jein Bud 
in's Hurenhaus verjegt, gib ihm bob am 
Steuer, daß er es wieder auslöſen kann.“ 
Der Kaiſer merkte Kunzens Schallkheit, ſprach 
dem Prieſter freundlich zu und | chenkte ihm 
zehn Gulden. Damit war ihm, wie Kunz ver⸗ 


Werden. hatte, fein Buch wohl bezahlt worden. 


Als Kunz einft durch einen dichten Wald 
reiste und ihn die Nacht überfiel, wurbe er 
mit jeinen Bedienten genöthigt, im. eimem 
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Mirthöhaufe fein Rachklager zu nehmen, befien 
Wirth ein Diebshehler nd "Spigbupe war, 
Kurz. darauf fah er eine Magd in jeine Stube 
treten, welche weinte, und ihm von ber Gefahr 
Knhridgt gab, worin er fich befänbe. Sie jagte 
ihm unter Anderem: der Wirth pflege zu 
Uingeln, auf weiches Zeichen die Räuber herbei 
eilmn und einer von ihnen. trete, unter dem 
Borwande Der Bedienung in die Kammer bei 
Fremden, als wollte er das Licht pugen, wel: 
des ex aber mit Fleiß auslöſche. Sobald num 
Ru; das Zeichen: mit ‘der Klingel höste, 
Beh er ih eine Laterne mit einem. ange 
günbeten Lichte bringen, und verftedte fie 
unter bie Bank, hielt ſeine Waffe in Bereit 
ſhaft und erwartete die Räuber. Kaum hatte 
er Ach. an ben Tiſch geſetzt, jo trat ein Bauet 
m die Stube, ftellte ſich als einen Aufwärter 
und pußte das Licht aus. Kunz griff aber 
mit feinen Bedienten zu den Waffen, 
tödtete ‚einige. von den Räubern, jagte bie an- 
Yen in die Flucht und bemädhtigte fich de 
Rirths, den er der Obrigkeit überlieferte, 
meiche ihm denn auch feinen verdienten Lohn 


gab. 

Es war bamala eine gewöhnliche Schmeide 
! Tei, wodurch man ſich die Gunit großer Herren 
ya verdienen juchte, wenn man Genealogien 
außarbeitete, worin ihr Geſchlecht von ben Hel⸗ 
des des trojaniſchen Arisges ober gar aus bem 
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Raften Roahs bergeleiet wurde. Nun hatren 
zwar große Herren bei einer ſehr maͤßig en 
hiſtoriſchen und literariſchen Kenntniß leicht eins 
ſehen können, daß dieſes nichts anderes als 
eine elende Betrügerei und Geldſchneiderei ſei, 
allein fie ließen ſich gerne betrügen, weil «8 
eben Mode war. Auch der Kaifer Maximilian 
ließ fich durch feine Schmeichler bereden, man 
könne fein Gefchlet bis auf den Noah hinauf 
in einem genealogiihen Stammbaum borleites; 
er ſelbſt arbeitete an’ einem ſolchen Stamm 
baume und vertänbelte fo viel. Zeit damit, daß 
ihn feine Minifter oft baten, er mödte od 
befwegen bie weit nöthigeren Regierungs⸗ 
Geſchäfte nicht hintanfegen. Sein Cosmograph 
und Geſchichtſchreiber Johann Stabius, ein ge 
kroͤnter Boet, ber zu Dien die Mathemnst 
lehrte, gab auch wirllih im Jahr 1510 ein 
Genealogiam domus Austriasce Heraus, 
werin er wirllih den Stammbaum bes Kaiſers 
bis in den Kaſten Noah führte. Wie Au 
dieſes erfuhr, zog er einen Gulden aus bw 
Taſche und überreichte ihn dem Stabius mit 

den Worten: „Hab’ Dant, mein lieber Stabius, 
durch dich habe ich erſt erfahren, daß der Raks 
fer von Noah ber mein naher Vetter iſt.“ 
Merimilian fol hierauf der Sache weiter nach⸗ 
gedacht und das Lächerliche ſolcher übertriebes 
nen Genealogien erfannt haben. — 

Es ſoll fol auch Kunz einſt zu Augsburg, um 


bem Kaiſer eine Kurzweil zu machen, em 
Schwein an einen Pfahl gebunden, fobann alte 
Blisıben zujammengerufen, jedem einen Kolben 
gsgeben und fie wader yuufclagen gebeißen 
haben, unter ber. Bedingung, daß ber, melcher 
die Sau erſchlagen würbe, fe auch befommen 
folte, wobei e3 denn geſchehen, daß die Blinden 
einander ſelbſt brav um die Ohren ſchlugen. 
Kunz überlebte den Kaifer. Aeußerft betrübt 
über feinen Tod fagte er: er würde in Aurzem 
feinem Herrn nachfolgen, dem er in feinem 
Leben mit feinen Iujtigen Einfällen fo oft bie 
Zangeweile vertrieben, um defientwillen er fidh 
"oft in Lebendgefahr begeben und deflen gelieb- 
ter Gunſtling er beitändig gewejen war. 
| Bedro de jan Erbas Als Kaifer 
Gerl V. rad feiner Abdankung in Spanien 
 engelangt war, hielt er ſich einige Tage zu 
VBalladolid auf, um die Abſchieds-Complimente 
von verfchiedenen Damen und Cavalieren ent⸗ 
gegen zu nehmen. Unter Anderen kam auch 
ber Sommer Bedro de jan Erbas, um Abſchied 
von ihm zu nehmen. Bie biefer fab, daß ber 
Kaißſer den Hat vor ibm abnahm, fagte er: 
‚Se. Majeſtät muͤſſen wohl fehr gnädig fein, 
Daß Sie den Hut vor mir abnehmen; wollen _ 
Sie Damit anzeigen, dab Sie nicht mehr Kaifer 
And?" — „Nein, Peter,” erwiberte der Fürft, 
„es geſchiehe deßwegen, weil ih bir nun nichts 
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ehr, als dieſes Kennzeichen ben: HEflichken 


geben kann.“ 

Zapata. Als ebenderſelbe Kaiſer einß 
ſolclen Geldmangel litt, daß er feine Hofleun 
wohl ein ganzes Jahr nicht bezahlte, ſcherzte e 
mit Zapata und |pottete über ihn, fagte aber zu 
sen Umſtehenden: Er wird mich gar bald mie 
ber bezahlen. „Da jei Gott für,” jagte Zayake, 
„wie Sollte ic) jo bald abzahlen, da Ew. M. 
bero Hofftaat ſchon ein ganzes Jahr Die Be 
foldung ſchuldig find?” Diefe Anekbote erjahlt 
man indeſſen auch von Kaiſer Sigismund, 

Pape Theun, welder lange Zeit bad 
Amt eines Küfters zu Löwen verwaltet hatte, 
‚ftieg wegen einer luſtigen Einfälle bis zu Dem 
Amt eines grabuirten Sofnarren bei, Kaifer 


Carl V. Als er einft in jeinen Ausjhreitum 
gen.-zu weit gegangen war, befahl der: Rain 
dem Koche, die Küche wor ihm zu verſchlieben, 


am ihn fo ‚einige Tage hungern zu laſſen. N& 
gewiefen von ber Tafel und vom Koch, bus 
aus nicht in die Küche nelaflen, gerietb er auf 
den Einfall, alle heimlichen Gemäder zu wer 
nogeln Als biefes dem Kaiſer gemelbet wurde, 
Heß er: den Narren vor ſich kommen und fragte 
ihn am bie Urſache feines Verfahrens. „Diele 
iſt nicht weit zu Suchen,” erwiderte der Hafnam, 
„dem zu was follen die heimiliden Gemächer 
dienen an einem Hofe, wo man nit ißt?“ 
Ter Kaiſer war einft auf Pape Theun wegen 


b 


med fehr Piemipen Spaſſes ſo aiipebmdi, . 
vaß er. Fhn aus feinen Rändern bei Lebenzftrafe 


werbannte. Der Narr begab ſich nach Lüttich, 
wei er aber am Hofleben Geſchmack gefunden 
hatte, fo war ihm der Ort unerträglich. Er 
borate ſich alſo einen Karren, ben er mit Erbe 


 Sülkte, und ein Pferd, und fuhr ſofort mach 
Bruſffel. 


Bei feiner Ankunft verjammelte fi 
der Pöbel um feinen Karren und begleitete ihn 
mit großem Geſchrei bis vor. den Palnit. Auf: 
merkſam gemacht durch den. Lärmen, fragte ber 
Keiler nah der Urſache «beflelben und ging 

an's Fenſter. Hier jah er nun feinen Hofnar⸗ 
ren auf dem Karren liegen. Auf die Frage: 
wie er ſich nad einem fo harten Verbot unter- 
fieben !önne, in jein Land zu fommen? ant 
wortete ber Narr: „Ich werde mich wohl: hüten, 
in Eure Länder zu kommen, ih bin unf dem 
Grund und Boden von Lüttich.“. Diefe Ant⸗ 


. wert beluftigte den Kaifer jo ſehr, daß er ihn 


wieder begnadigte. Ein ähnliches Hiſtoͤrchen 
wird on Gonella, Eulenſpiegel und Brufqne 


Relle. Als man im Jahr 1613 ‘m 
De urg einen Reichstag hielt, äußerte des 
Kaiſers Matthias Hofnarr, Namens Melle, 
feine Ironie über die Verhandlungen hafokkt 
auf folgende bittere Weile. Er ließ fih ein 
neues, nettes Büchlein von einem Buchbinder 
verfertigen, welches es ſtets unter dem Arme 
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teug. Als er vom Kalfer befragt wurde, was 
bie bedeuten ſolle? fagte er, er Hätte 
Reichstags⸗Acte hineingeſchrieben. Wie by 
Kaiſer neugierig, diefe Acta zu lefen, das Br Y 
Durdblätterte und nichts als meißes Pay 
fand, antwortete der Narr auf Beiragen: wem 
denn nichts darin ſtünde? „weil nichts iſt u 
richtet worden, fo habe id) aud nichts kön 
hineinſchreiben.“ 

Biſchof Cleſel zu Wien drang in ben ** 
man ſollte den Bürgern von Wien nicht oe‘ 
lauben, nad Hörnals (bei Wien) in bie —* J 
riſche Predigt zu gehen. Der Kaiſer frate \ 
feinen Hofnaren Nele, was er bazu 3 
Dieſer ſagte: „lab den Cleſel zu Hornals ud 
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don Hörnaler Prediger zu Wien prodigen, & | 


werben bie Luiheraner nicht binauspugehen de | 


en, * | 
| Yonas, An bem See Raifer Yerdi ' 
nands Il. unterhielt ein Fürft die Anweſenden \ 
mit lauter abgefchmadten Poſſen. Als ihm bes | 
Kaisers Hofnarr Jonas. in gleichem Tone nb " 
worten wollte, fagte der Fürft: „Höre ih ee | 
mit keinem Narren!“ — — „But, gte Jonas, | 
„aber ich vede mit einem,” und fuhr. ohne ik \ 
weiter irren zu lafen, in feiner Rebe fort, | 
welde ber Yürft mit anhören mußte. | 


*) Weibner, Apophthegmata, II. ©. 828, | 


N 
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Stef f en. ARaifer Carl VI. batte an 


| feinem Hofe einen — Menſchen, Steffen 


nt, welcher ein Böhme und anfänglich ein 
iber wor. Er batte ſich duch, ‚Neine Fi⸗ 
Anprojecte bei dem Kaiſer nah und nad fo 
Ifiebt zu machen gewußt, daß er ihn in den 





—— erhob und ſich fo oft und fo lange 


wit ihm unterhielt, daß der Prinz Eugen von 
und ambere Miniſter nicht felten 

Impge Beit im Borzimmer baren mußten, ebe 
Se vor den Kailer kommen Tonnten. Als um 
DaB Jahr 1724 der Graf von Mikoſch an em- 
— Gifte ſtarb, fragte ber Kaiſer Stef⸗ 
was ſagen die Leute, an was Miloſch 


5* en ſei?“ Steffen. wollte nieht antworten 


bis ihm Der Kaiſer etwas geſchenkt babe; als 
ex nn eisien Dutaten erhalten hatte, fagte er: 
„Die Leute jagen, der Teufel habe ben Mikojch 
geholt ‚ and wenn er länge» gelebt hätte, und 
du hatteſt ihm Jünger geglaubt, ſo hätte er 
auch dich geholt.” Der Kaifer wollte willen, 
oe fo ſage. Steffen ermiderte; „Sebermann.* 
De Kaiſer Ihenkte ibm einen neuen Dulatem 
web dem andern und wollte haben, er joe 
Zempmden, nennen, der jo Ipseche; Steffen aber 
vlich dauiuf: „eben.“ 9 
— — — 


— Maler, Beh —R ww. bi. © 12, und 


Flogel, 


Nie, HSofnarren. . 13 
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Nebtahnor vorſehet, wollte * Hol dk * 
den Narren eſſen!“ Auch konnte er 
nicht dazu gebracht werden, daß er mit ihm 
Dieß begründet das Sprüchwort: „Zwei N 


oe 
in einem Haus, balten ullegeit” Streit wr 
Strauß. *) 


Am Hofe der Herzoge von Bayern, 


‚Löffler. Als im Jahr 1521 den 16. April 
"Br. Suther das erftemal nad Worms Ian, be 
‚geenee ihm bes Herzogs von Bayer Hofnarr 

oder Freubenmader, wie 3 damals hieß, Me 
won Löffler (oder Cochlaus), anf der Straſe, 
mit einem rothen Kreuze in ber Hand, 'mie 
‘man 23 bei Prozeſſionen vortrug; da er mum 
‚hörte, bad: dieſes Dr. Luther wäre, fing or ·mit 
heller Stimme an zu fingen: 
” Advenisti desiderabilie 
quem: expectabamus in tenehris. .. 
-£fei willlommen bir lieber Gaſt, mir haben bi 
in ber Zinſterniß erwartet?) 

Jomas. Als dieſer, welcher bei bem Gar 
: $üeften Marimilian daB Amt eines Hefnnemn 
Gellsibbte, . einſt a8 ‚Bayern nah Wien tem, 
und man ihr fragte, was man Ir Bayeın 


— 


“) Weidner, 28. 0. 





XRX ſaan er: „Sie baben Pen FREN, pen. 

he werden zu krachen haben.“ "obs Mir für 
welche?“ — Betrübnuß, Befümmernub, Be: 
ſchwernuß, Aergernuß, allein die Erbarmnuß 
Iönnen fie darunter niet finden.” 

Als einft mehrere Soldaten wegen geringer 
Bergehen, woran eigentlich Die Vorgeſetzten zu- 
nächſt die Schuld trugen, gehangen wurden, 
aber gar. niedrig von der Erbe, ſagte Jonas 
zw General Auringer: „Der Anifer ann kein 
Bad haben.” — „Warum?“ „Dan bentt 
gm zu niedrig, man. jollte etwas ; höher benten !* 

Bei Kaiſer Ferdinands Beilager fragte ihm 

bes Heftouvier, wo man bie fremden Säfte ein⸗ 

ſolle? „Ei," ſagte er, „bie neuen 

Hemen (Edelleute muß man zu Wien auf dem 
eiten Bauernmarkte einguartieren !” 

Dom König Guftav Adolph von Schweden 
ſagte, er, als dieſer ſehr ſchnell und glücklich, 
namentlich in Bayern und Schwaben vorbrang, 
um ben Churfürften zu teöften, er ſolle nur 
guten Muths jein, ber König von Schweden 
warde 03. nicht. lange treiben, fonbern bald 
ſterben. Der Churfürft fragte, woher er das 
willen Tönne?, Jonas fagte: - „Cr muß ſehr 
tout fein, weil er jo viel einnimmt!” | 

Ein Ungenannter. Der König von 
Böhmen gab einft dem Schallänarren des Her- 
3083 Ludwig von Bayern einen herrlichen Trunk 
Mein, welcher ihm jo, bebagte, daß er. fogte: 


ee 


‚Bei diefem Wein weite ich weht sets 


ein Narr fein " 


' ot 
Am Köntglichen Hof von Böhmen. 


Zytho. m Deutſchland war es in alten 
Seiten, beſonders im dreizehnten, vierzehnten, 
und noch zu Anfang des 16. Jahrhunderts, die 
das Licht der Wiſſenſchaften die Köpfe u 
Härte und von grobem Aberglauben ımb! dw 
fältiner Leichtgläubigkeit befreite, Hertonimen 
und Sitte, daß die Luſtigmacher großer Herren 
zugleich Taſchenſpieler und Gauller waren, und 
dat man fie Zauberer und Herenmeifter nannte, 
was zugleih ein Ehrentitel war. Sie hatten 
eine große Aehrlichleit mit den‘ Gauklern ober 
jog. Wunderthätern (IHavuarororoi) bei ben 
Griehen und Römern, melde ih in's Yeer 
Sber Waſſer ftürzten, durch Reife Tprangem, 
Feuer ausſpieen, auf bloſen Schivertern tartztmn, 
ganze Bäume und Stangen auf ihrer Stirne 
balaneirten u. |. w. Ein folder vorgebkicher 
Herenmeilter, Namens Zytho, befand ſich am 
Hof des Kaiſers Wenzeslaus zu Prag‘, und 
Johann Dubravius, Biſchof zu Olmüg in’ Mäh: 
ten, erzählt folgenbe Anefbote in glaubwürbtr 
gem Ernſt als unbezweifelte Wahrheit „ym 
Jahr 1889 — erzählt er — hielt Kaiſer Zen 


Fin fein Zweites Beilnger mit ber 


fin Sophia. Weil nun der Schwieger⸗ 


Johannes Fibulatus, Herzog in Bayern 
und —— bei Rhein, wußte, daß Wenzel 
ein großer Liebhaber von Luſtigmachern, Pofien: 
reißern und Gauklern war, jo nahm er einen 
genzen Wagen voll ſolcher Leute mit nad 
Brag. Da aber auch am Kaiſerlichen Hofe an 
jolchom Gelichter fein Mangel war, jo fam es 


endlich dahin, daß fie mit ‚einander wetteifen 


weten, welde Partei die andere in ihren 
Knnften übertreffen würde. Anfänglich ſchien 
es, als wenn die Bayriſchen das Feld behaup« 
ten würden, bis. endlich der große Magus in 
Böhmen, Namens Zutho, mit feinem weitauf- 
geriſſenen Maule zum Kampfe bervortrat, ber 
voxrnehmſten bayeriſchen Künjtler beim Kragen 
ergriff und ihn bis auf bie Schuhe auffraß, 
Die: er, weil fie voller Koth waren, wieder aus⸗ 
i Der Herzog. von Bayern betrübte fich in 
hohem Grabe, weil er auf dieſe Weife feinen 
beiten Zeitvertreiber verloren hatte. Wie Wen: 
—* diefes bemerkte, jo befahl er dem Magus, 
den verichludten Kerl gleih wieder herbeizu⸗ 
ſchaffen. Zytho nahm einen Abtritt, ſetzte ſich 
über ein mit Waller gefülltes Gefäß, und gab 
den verſchluckten Gaukler von hinten wieder 
von ſich und bradte ihn noch ganz naß wieder 
zu den Zuſchauern, welche ihn denn, weiblich 
auslachten. As Zytho den Sieg über feinen 


—ö 


⁊ 
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Heuptgegner erhalten hatte, muhten bie anbeuiäy 
bayeriſchen Goukler: einpacken. Er aber ride 
feine Künfte und ſtellte ich bald in feiner, 2 
in einer fremden Geſtalt, bald in Purpur web 
Seide, bald in wollenem und ſchlechtem Tue 
bei dem König ein. Wenn dieſer auf em 
ebenen Boden auf: und abging, fe fuhr Hythe 
auf bemielben Boden wie auf dem Waller 
einem Schiffe neben ihm her, ja einigemab,-Bx 
der König mit Wagen und Pferde — 
fuhr .er in einem mit Haushühnern beipanaten 
Bogen ihm nach, Ueberdieß fpielte er: Denen, 
die mit dem König bei Zafel waren, naucher 
kei Poſſen, indem ex ihre Hände bald in Ochſen⸗ 
klauen, bald in Pferbefüke verwandelte, daß ſte 
bamit wicht im bie Shüffeln langen tomnien, 
Bisweilen jebte er. ihnen ein großes 
geweih. auf den Kopf, wenn fie zu Dem SYenfter 
Binaus fahen, daß ſie die Köpfe fo lange nicht 
wieder hereinbringen Tonnten, bis er ihre Spelfe 
und ihren Trank verzehrt hatte, Und um-gı 
zeigen, baß er, wenn ex wolle, ſich gar ‚Ichit 
Geld anſchaffen Tönne, jo machte er dreißig feite 
Schweine aus Strohwiſchen. Dieſe führte er 
neben den Schweinen: eines reichen, aber g 
gen Bäder auf die Weide, und trag ihm * 
um einen billigen Preis zum Kaufe an; 
erinnerte er ihn, er ſolle die Schweine nicht 
in’3 Wafler treiben. Der Bäder bendhtete Diefe 
Warnung nit, und die Folge bauen War, 
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Map bie Schweine unterſanken, bie Strohwifche 
* fortſchwammen. Da der Bäcker, um wieder zu 
ſeinem ausgelegten Gelde zu kommen, den Zy⸗ 
MW auffuchte, ſand er ihn enblich AM einem 
Beinhaufe, wie er mit ausgeftrecten Beinen 
* tiner Vank tag und ſchlief. Hier ergriff 

et ihn bei einem Beine, um ihn aufzuwecken, 
ap ibm: aber baffelbe fammt der: Hüfte vom 
Leibe: Deſſenungeachtet führte ihn 3 Sabo zu 
einem Richter und belangte ihn. Richter 
Venırtheilte den Bucker zum —* und 
Yaw, daß er Zytho ba Geld zu laſſen habe, 
Daher ift noch bis auf dieſen Tag bei ben 
Behnen ber Gebrauch, daß, wenn fie einem 
einen: Tchlechten Kauf vorhalten: wollen, fle im 
Sycchwort jagen: „Di wirſt jo viel Gewinn 
Bavon haben, als der Michel von den Sauen.“ 
Webrigeng wurde Zytho endlich mit Leib und 
Seele vom Teufel. weageführt, was bem Wenzel 
Wrlap gegeben, für die Folge anf 5*— 
und wichtigere Dinge zu denken. „Solch ei 
Wltiges: Zeug zu Schreiben, — jagt Flögel — 
ws es für lautere Wahrheit auszugeben, ſchaͤmte 
ſich ein Bifſchof nicht. Der arme Wenzel hatte - 
wohe Fehler an ſich; aber noch größere Feinde 
wnter ber Seiſtlichkeit, welche ihm alles andich⸗ 
deten, was nur einigermaßen ſeinen Ruhm 
Winaͤlern konnte, und dahin gehört gewiß auch 
des Mahrtein von Zytho. 
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Des Königs Beorge Bobiebrab" 
Hofnart. 
Als im Jahr 1461 die Ungarn und Böhmen 
gegen einander zu Felde lagen, murde eine Zw 
ſammenkunft des Königs von Ungarn, Mais 
thias Corvinus und feines Schwiegeruaters, 
König Georg von Böhmen, veranftaltet. Zwi⸗ 
fen den Lagern ‘der beiden Armeen wıxdes 
zwei Zelte aufgeichlagen, wo fi die beikm 
önige mit einander wumterrebeten und mit 
Worten oft hart aneinander gerieiben. Einf 
fpeileten fie au zu Mittag mit einander und 
es ‚befanden ſich nad damaliger Sitte much bie 
beiden Töniglihen Hofnarten bei ber Zafel, 
welche durch ihre. Poſſen und luſtigen Einfälle 
das ernfthafte Weſen verſcheuchen jollten. Unter 
den anweſenden Hofleuten war auch Isdengs, 
ber Statthalter von Böhmen, ein eifriger Ka⸗ 
tholik, ber es aber insgeheim mit dem 
von Ungarn hielt. Er wandte fich fchergend ge 
ben beiden Königen und fagte, ob ſie nicht u 
lauben wollten, daß man mit den beiden Heh 
narren einen Berfuh anitelle, welder Glaube 
ber befte fei, der katholiſche ober der hufſitiſche; 
fe follten miteinander Tämpfen und wer ben 
Sieg davon trage, defien Glaube folle für den 
beiten gehalten werben. Die Könige ließen füch 
biefen Vorſchlag gefallen und jeder munterte 
feinen Hofnarren auf, ſich ritterlih zu halten 


und feinen Glabuen mit Yäuften zu vertheldi⸗ 
gen. Der Unger, ein Katholik, war klein von 
Statur, ber Böhme aber, ein Huffite, überragte 
ihu wert. Die Narren waren beibe gleich mu⸗ 
thig; aber alle glaubten, ber Böhme werde 
wegen feines großen und ſtarken Körperbaues 
das Feld behaupten. Der päpftliche Nuntius, 
der ebenfall3 anweſend war, ſprach unverholen 
feine Entrüftung darüber aus, daß man Glaus 
bensſachen dem Kampfe zweier Narren übers 
\efen wolle. Allein der Kampf ging dennoch 
vor ch und jeder nabm im Ernſt fo viel An⸗ 
theil daran, als wenn des Leibes und ber 
Seelen Wohlfahrt davon abhinge. Beide Rar⸗ 
ren ftritten. tapfer mit Hänben und Füßen, und 
jeder wendete Gewalt und.Lift an, ben Sieg 
zu erringen; bald batte der Böhme, bald der 
Ungar die Oberhand. Endlich ergriff ber Ungar 
den Böhmen, bob ihn in die Höhe und wollte 
ihn zu Boden werfen; ein Böhme. aber, der in 
der Nähe war, hielt die rechte Hand vor, den 
Tall feines Landsmann? zu verhindern. Isdengo, 
der Schiedsrichter des Streits, ſptang hinzu 
und gab dem Böhmen eine derbe Maulichelle, 
Dierhner entſtand plöglih ein Gefchrei und 
umult, von beiben ‘Parteien zog man die 
Säbel, und e3 wäre ein großes Blutbad ent: 
fanden, wenn nicht beide Könige durch nad; 
drüdliche Befehle Frieden gejtiftet hätten. Nach 
Endigung des Tumults jagte ber König von 


N 


Binnen ſehr aufgebracht zu. Mao: „Dar De 
als Irtedensſtörer zwiſchen mir üb meines 
Sohne an ben ganzen: Feindſeligkeiten Schau 
bift, fo werde ich bir deinen Frevel. niemals 
vergefien. Ich begnadige bi nicht um beinek- 
willen, . ſondern ‚bloß, weil ih weiß, was id 
ber Spemwan des Königs Matthias ſchuldig 





Am Hof zu Brandenburg. 

. Bugmann, Iuftiger Rath bei König Fried: 
rich J. von Preußen. Diefer Hatte ſich etnft 
poaft unebrerbietiger Worte gegen den Bil 

rſinus von Bähr bedient, weßwegen ibn der 
König einige Monate nah Spandau feten ließ. 
Später, ald er aus dem Gefängniß entlaflen 
und wieder zu Gnade gelangt, ftarb (als em Lu⸗ 
theraner), follte er auf den Kirchhof der Petri⸗ 
kirche zu Cöln an der Spree begraben werben, 
was aber die Geiftlichfeit nicht geftatten molfte, 
Als der König dieſes vernahm, auch hörte, deh 
Putzmann auf einem Gottesader vor der Stabt 
(ee begraben werden, befahl er, denſelben in ber 
Peterskirche, nicht weit vom Altar, mitten unter 
die Geiſtlichen zu begraben, was auch ohne Wider: 
rede gejchehen mußte. „Denn,” fagte der Könt 
. „Bugmarm mar ein Prediger der Wahrheit an 


*) Flogel, Sofn. S. 216. 217. 
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dat meine ſabſ nicht geſchont, er verdient 


ſolglich mitten in der Kirche zu liegen, mo 
* als lauter Wahrheit gepradigt werden 


Yatob Baul Freiherr von Garn 
ers, war der ältere Bruder bed Geheimen 
and: Profeſſors Nicolaus Hieraaymus 
Sunbling zu Halle, wurde 1668 (nad) "erben 
1673) zu Sishenfittenbudh, einem Dorfe bei 
Nürnberg, geboren, wo jein Bater, Wolfgang 
Sundling , Biawer war. Weil dieſer einen 
fähigen Kopf an ihm bemerkte, fo beitimmte er 
ihn Thon von früher Jugend an zum Studiren. 
Rach geendigten Stubien auf den Schulen zu 
Albert. Helmftätt und Yena ging er ala. Hof 
meiſter mit zwei jungen Gbelleuten auf Reiten, 
beſonders nach Holland und England, mo er 
fid) - wit dem Biſchof vom. Ganterbury oft in 
lateiniſcher Sprache unterhielt. Rad Errich⸗ 
tung ber Ritter⸗Akademie in Berlin im Jahre 
1705 ward Gundling vom König als Profeſſor 
der Geſchichte bei erjelben angeftellt. Der Nach⸗ 
er Friedrichs. L, der König Friedrich Wil: 
be aber,.ber weder Gelehrte noch Gelehrſam⸗ 
keit —IE bob dieſe Akademie wieder auf, 
bebielt. j edoch unſern Profeſſor, von befien 
grundlichen hiſtoriſchen Kenutniſſen und Schrif⸗ 
ten er gehört hatte, in. ſeinen Dienſten, ba er 
u ihn zu Potsdam und Wufterhaufen bei vr 


Bine, Sofn, ©. 218, 
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Acjel, ſewie in "Uhenbgefelifcheften ns” ¶ der 
‚alten. und neuen Goſchichie unterhalten ſolite 
Meberdieß wurde Gundling zum Hofrath uud 
Zeitungsreferenten ernannt. Hier hatte am 
ndling. fein Glück in Händen, wenn er nur 
- Klugheit genug beſeſſen hätte, ſich dafielbe gu 
Augen zu machen. Allein feine unbändige Rei 
:gung zum Trunk, eine, kleinliche Pedanterie, 
‚und jein fomifches, ſteifes Anjehen und Mefen 
beachten ihn um bie Gunſt bes Glüds, bevenite 
‚ihn. der Achtung Seren mit welden er in: Me 
rührung kam, und machten ihn zum Geſpotte 
des Hofes. Sein albernes zaänkiſches Betragen 
‘im Buftande der Truntenheit machten ihn nach 
kücherliher und er fant bald zum Ho 
‚herab, ohne den Titel zu. führen und ohne jelbft 
‚den geringften Wig zu befiken. Vornehme uud 
. geringe: Hofleute erlaubten ſich die plumpſften 
und entehrendſten Scherze mit ihm, Dee ve der 
König zu beladen ſich hexabließ. Im Wein 
trinken nicht zu erfätttgen Hagte er immer über 
Durſt, daher erbielt er aud oft ein vollgesit- 
- tefteg und überflüffiges Maaß, womit ihn Hof 
leute und Offiziere reichlich beebrten, weil fe 
‚tun dann defto beſſer genießen konnten. Beſon⸗ 
ders hatte er. bei einem franzöſiſchen Wein⸗ 
ſchenken, Ramens Bleuſet, feine Niederlage, 
von dem er ſelten nächtern zurückkam. Man 
. Geftete ihm zu der Zeit allerhand Figuren. von 
Ochſen, Eſeln und Affen au's Kleid, ober. brachte | 


U Ui 
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um ganz klein ausgeſchnittene Figuren in!s 
Geficht, von denen es ſchien, fie ſeien durch 
einen ſtarken Spiritus eingebeizt, und die er 
klaum wieder herunterbringen konnte. Wenn er 
auın Den Kopf mit den Dünften des Weins an⸗ 
gefüllt Batte, jo fing er an zu disputiren und 
zu ſchmählen, und das bezwedten eben die lu⸗ 
Rigen Bögel, die an jeinem Zorn das größte 
Bergnügen fanden Wenn er ben aufgeräum⸗ 
ven Kopf eines Ariftipp :von Cyrenne gehabt 
Hütte, Der unter den Freuden des Hoflebens 
ſteis jeine Würde zu behaupten wußte, jo würde _ 
zu feinem aͤußerlichen Glücke nichts gefehlt ha⸗ 
ben; allein. er bejaß Teineswegs den Wig, ber 
burch gewilte Ausfälle Turzweilig und poſſter⸗ 
lich wird: fondern ſein ganzes Weſen war 
bäfter, dunkel und ernfthaft, und dabei fteofte 
er don einem pedantifchen Hochmuth, ala wenn 
er ber Generalpähter aller Gelehrjamteit wäre. 
Diefe Meinung von dem hohen Werthe feiner 
Kenntnifſe und Verdienſte bildete mit‘ ben be⸗ 
gangenen Fehlern feiner Beurtheilungstraft 
einen jeltiamen und lächerlichen Contraft. Die 
Ehre, beftändig "mit Yürften und großen Herren 
umzugehen, blähte ihn auf. Ein fteifer, zuräd- 
gebogener Kopf, eine ſtolze und fpröbe Mine, 
ine lange, herabhängende Staatsperülke, große 
gerftloſe Augen, aufgeimorfene - Lippen, und 
Schritte, die, wie Herr von Leon fagt, nad 
"ber- Scanfion der Heroifchen Versart abgemeifen 
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mten; alled eiejed diente hoz, in ad ah 
löcherlicher zu machen. 
Sprft war Gundling ein wirklich RA 1 
Mann, ber vieles Gute gejchrieben hat, M 
. die Gefhichte und Thaten bes Kaiſer Heisg 
VII, Songs IV., Wilhelm, Richard 
Ronseh III., Friebrich II., Joachim L 

U. .und Johann Georg, Shurfürften von Br 
benbung x. Cr erhielt auch bisweilen u 
liche Geſchenke, wenn er feine Bücher an 
Seren überjchidte; as a 3. B. ein | D 
Werlchen: ‚Beftand des ruſſiſchen Agijgü 
drucken ließ und e3 ber bemaligen Ke ig 
Katharina überſchickte, erhielt ex nf. gone 
Meheillen, die über 400 Rejchsthaler Meg 
‚hatten. Kaiſer Karl VI, beehite ihn auch 120 
‚weit feinem Porträt in Diamanten gefaß, A 
mis einer golbenen, Kette, Geſchenle, 3— 

en 





























. Werth zuſammen ſich auf 1000 Thaler 
‚meil er einige kleine Schriften zum Belt 
äfterreichiichen Kaiſerhauſes geſchrieben 
Die Bücher, die er- —— find alle 
ch geſchrieben, doc ohne Geil. : ur 
‚Beil ihm das bejtändige Neden der 
"mb Dfßziere in Berlin uncrxtraͤglich 
entwich pr nad Breslau, in ber, Abß 
: Wien: zu ‚gehen. Man fchicke ihm 
oewandte Perjon nad bie. ihn berebeit, 
oerhen Sein jä ährlicher Gehalt 

‚unbe auf 1000 Fhaker —2 ia * yon 


| — 209 — 
| 3” deu Freiherrenſtand erhoben und erhielt zum 
E eine Menge Titel: Geheimer Nath, 










' Masrotb, Kammerrath, Oberappellationsrath, 
mergerichtörath, Dberceremonienmeifter und 
ent der 8. Societät der Wiflenichaften. 
a von Leon ſchreibt — fagt Flögel weiter — 
Jabe eines von den Patenten geſehen, bie 
‚Sundling ausgefertigt worden, worin ſich 
Meine Titel befunben hätten — und man 
He dasſelbe für ein förmliches Pasquill über 
We Rorcheit der. Titel halten können. Im 
9% 1736 wurde Gundling zum K. Kammer: 
enannt, . u | 
‚MB Dberceremonienmeifter mußte er eine 
beſondere Kleidung tragen, die ſehr ſonderbar 
Dt, Sie beſtand aus einem rothen mit 
item Sammt auögefchlagenen, mit goldenen 
hopflöhern gezierten und nad) der damaligen 
ueneſten Mode mit großen Auffhlägen verfehenen 
Semmtrode; in einer. reichverzierten Wefte; 
Meiner auf beiden Seiten lang berabhängen- 
Mm Staatsperücke von weißen Ziegenhaaren ; 
N einem Hute mit rothem Federbuſche; dazu 
in rothſeidene Strümpfe mit goldenen 
Baideln und Schuhe mit rothen Abfägen. Dem 
en Seren Oberceremoniennmeifter wollte biefe 
Meidung: gar nicht echt nefallen, daher er fie 
ſo [nel als möglich abzutragen ſuchte, In der 
fnung, einig anftänbigete zu befommten; er 
eereichte aher jeinen Zwed nicht, denn min 
Ride, Hofnarsen. I. 14 
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ließ ihm ein anderes Kleid von braunem 7 
machen, welches überall eine Einfaſſung 
Silberflitereien hatte, und in einem verſ 
genen Zuge die Buchſtaben WURMG 
deutlich enthielt. . | 
Unter den unzähligen Schwänten, die Mk 
ibm fpielte, und von denen eine Menge a 
gezeichnet find, werde hier blos eines einzige 
erwähnt. As er nämlih einft mit m 
Tafel jaß, wurde ein junger Affe bemt 
bracht, der ebenfo gekleidet war, wie Su 
mit einem Rödlein von ſchwarzem Samnit M 
rotbfammtenen Aufihlägen, mit einer g 
Perüde und einem Feberhut; ja das amd 
trug ſogar einen hölzernen, vergoldeten Kam 
herren SS ein Aufzug, wodurch * 












undling in allen Theilen ähnlich ſahe. Di 
Affe Hatte ein- Memorial zu übergeben wı 
ftand, er wäre Gundlings leiblicher Sohn & 
der Zeit feines wilden Chejtandes; weil er % 
aber nicht als feinen Sohn anerkennen wol, 
auch fih weigere, ihm die nöthigen Alimentt 
zu geben, fo bitte er, daß Gundling ſowohl p 
dem einen ald dem andern möchte angehalten 
‚ werden. Gunbling war anfangs über biet 
Voffe, nad feiner Gemohnheit, äußerft aufge 
‚bradt, aber am Ende fieng‘ er jelbft an ſu 
lachen, nahm fein liebes Söhnlein In die Armt, 
und füßte es nach Herzenäluft! 
Damals befand fi in Berlin auch die Tochter 
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beruhmten Hiſtorilers Larray, eines franz» 
kim der früher brandenburgiſcher 





| t in London‘ geweien, und nur wenig 
Mögen, aber, wie dieß gar häufig der Fall 
A vefto mehr Hochmuth beſaß. Dan glaubte, 
daß fie und Gundling ein artiges Paar aus⸗ 
machen würden und ftiftete aljo im Jahr 1718 
unter ihnen eine Heirath, von welcher ſich die 
iere taufend Kurzweil verjpradhen. Allein 
Gundling, der die merkte, ftellte fi auf ben 
Hash feiner Braut krank, und ließ fih in aller 
Eike trauen, was von Seiten bes Geiſtlichen 
um fo weniger Anſtand fand, als das Paar 
dreimal ausgerufen war. Dadurch ver 

barb a feinen Hochzeitägäften die Freude. 
er einft zu einem gewiſſen Herrn zu 
Cafe geladen war, fehte man ihn in eine 
-änfte, in welcher Sid und Boden jo einge: 
richtet waren, daß fie unterwegs herausfielen. 
ie Träger, baranf vorbereitet, hatten Befehl, 
nicht file zu halten, und jo mußte Gunbling 
in dieſem engen Gefängniß mit großes Unbe⸗ 

quenlichleit zu Fuße gehen. . 

dei einem Gaſtmahle trank der König feine 
Geundheit und nannte ihn Ereellenz; Ein Herr 
m Ilgen, der an biefen Titel gewöhnt war, 
md nicht bemerkte, daß ber König mit Gund⸗ 
ling ſcherzte, ſiand auf, um zu: jehen, wer ihm 
dieſe Geſunbheit zubrädte Der König aber 
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erktarte ſtich ſogleich deutlicher weh. Ingke: 
meine bier bie närriſche Excellent vu 

Einft hatte der König faft allen Bedienäe 
feines Hofſtaats, namentlich aber den ante 
einen Theil ihrer Beſoldung geſchmaͤlert h 
befohlen, daß bei vielen die ihnen ſeither 
willigten Accidenzien an freiem Holz, Kir 
dergl. wegfallen jollten. Cine — Map 
verurſachte natürlich eine große Beſtürzung 9 
Betruͤbniß unter diefen Hofbebienten ii 

Einige Tage nah der Belanntmachung 
, Anordnung trat der : „Geheime Rath’ M 
Gundling, in das Zimmer des Königs, | 
dieſer noch im Bette lag. Gundlings 
tritt geſchah mit vielem Ungeſtüm und. 
ſchob dabei, wie im Aerger bie Stühle | 
Seite, gleihfam als ſtünden fie ihm im Wi 
Der König, aufgewedt dur dieſes Geräui: 
Bffnete bie Vorhänge feines Bettes und F 
er Gundling entrüftet gewahr wurde, 
er ihn: „Was: ‚gun henler macht Ihr a 
für einen Lärıny“ 

Gunbling: ‚Us man bat doch auch öl 
als Berbruß und 

König: „Was. "Re Ki denn wieberfohne. 
Ihr feht ja To böfe aus, als wenn Ihr ale 
in Stüde. reißen wolltet |” 

Gundling: „Wie lann man fröhlid uk 
feben, ‚ wenn man nichts als betrbte Geſichti 
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nn fieht und nur lügen und Seujzer 


Mönig: „Ber klagt denn?“ 
Mandling: „Alle Ihre Leute Eure Maje⸗ 
RM Sie haben faft allen zu viel an ihren 
men geftrichen! J 
ig: „Das iſt ſchon recht. Das Boll. 
mt mehr als es verdient und e3 belügt 
wi überbieß und thut feine Schulbigfeit nur 
oder gar nicht." en 
Gundling: „Darin pfliht ich Eurer Maje⸗ 
Bi be Ich habe auch heute ſchon einen fol: 
Gm Anger mit meiner Magb gehabt. : Ich 
| befahl Ihr, ‚fie follte die Treppe ſcheuern. Was 
Mat fie? Sie fcheuert die unterfte Stufe zuerft 
28 dann: bie zweite, dritte, vierte, bis oben 
nauf und fo wie fte immer höher fteigt macht 
fe mit ihren Füßen alles wieder ſchmutzig. 
kann zu nichts helfen. Bon oben muß 
un anfangen Eure Majeftät, von oben.’ — 
der König merkte, was Gundling damit fagen 
wilte und erwiderte lächelnd: „Ya, darin hat 
Int > ih werde mit dem Hofmaridall 
ne 
Im Jahr 1731 wurde Gundling zu Bots: 
m krank und ftarb nach 14 Tagen, am 11. 
ril. Als er geöffnet wurde, fand man ein 
Mm Magen, welches man ben vielen hizi⸗ 
o Gettanken zuſchrieb. Schon 10 Jahre vor 
mem Tode hatte man für ihn einen Sarg in 


— 14 — 


Geſtalt eines Weinfaſſes verfertigt. Es 
ringsum mit Reifen gleich einem Faſſe, 

und jo eingerichtet, daß bie eine Hälfte, 
ftatt eines Dedels diente, der Länge nad) «a 
nommen werden konnte. Man ftrich diefes 
wie einen Sarg ſchwarz an, malte oben 
ein weißes Kreuz. Auf beiden Seiten 
folgende Berfe: * 


Fe 
Hier liegt in ſeiner Haut, 
Halb Schwein, halb Menſch, ein Wunberbing, 
In feiner Jugend ug, int Alter toll, 
Des Morgens wenig. Wit, des Abends allzeit vb 
Bereits ruft Bachus laut, das theure Kind M 
Gundeling. 
Ferner: 
Gundling hat nun ausgeſoffen, 
Und forthin nichts mehr zu hoffen 
Von dem Wein aus dieſem Faß; 
Auch beim Abſchied ſchmerzt ihn das. 
Drum war es ſein letzter Wille, 
Daß doch ja in aller Stille 
Sein mit Wein gemäſter Bauch 
Kim’ in eben diefen Schlau, 
Draus er ſich ganz unverbroffen 
Dft die Naſe hat begofien, 
Sage, Leſer, wenn du Liest, 
Ob das nicht ein Schweinpeß If. — 


In feinem Leben hatte Gundling mehr ab 


einmal in diefem Sarge gelegen, aud 9 
las Wein darin getrunken. Er wurde du dit 
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ee zu Vernſtaäͤdt, einem nahe bei Potsdam 
Pegenen Dorfe, unter zahlreicher Begleitung 
Offizieren, föniglichen Bebienten, Magiftrats-, 
Ben und der Schuljugend zur Erde beftat- 
J nur die reformirten und lutheriſchen Geift: 
Ber weigerten fi, wegen ber Form des 

Fge3, mitzugehen. | 
ebenfalls 10 Jahre vor feinem Tode ſchon 
unhielt er durch eine Eftaffette folgende auf ihn 
verfertigte Grabfchrift: J 


BSewundre, Leſer, nicht, was uns die Fabel ſagt, 
Daß dort beim Lucian ein Menſch zum — 
worden, 
Daß ſich ein Jupiter ja Stier und Ochſen macht, 
Unb bes Niyſſes Koch tritt in der Schweitte Orben. 
n muß ein thenres Haupt in biefer Gruft ver- 


weſen, 
Das Eſel, Schwein und Ochs gu gleicher Zeit ge- 
Ä weien,”) 









Dr. Bartholbi, 


Schon zu Gundlings Zeiten drängten ſich 
wöhiedene Perfonen an den Berliner Hof, 
ohne zu bedenken, daß fie wegen ihres Mangels. 
am anftändigen Sitten dahin gar nicht paßten. 
Unter dieſe Claſſe gehörte. auch ber Doctor 





Hügel, 'S. 219228. 
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Bartheldi aus Frankfurt a. d. Oder. Er Hakk 
ſchon einige Jahre vorher wegen Ehrenbeiäiie 
gung verſchiedener hoher Perfonen in ber 
vogtei zu Berlin gefeflen, wo er fich jene U 
ſuchungs⸗Acten zur Einficht ausbat und aus‘ 
jelben biejenige Schrift, die er ſeibſt gefchri 
herausriß. Hierüber zur Rede geftelit;- gab ei 
Antwort: „es fei eben dasjenige, was‘ 
gravirte, weshalb man es ihm nicht ver 
Tönne, daß er die Schrift -berausgerifien Hr 
Hieraus ſah man, daß e3 mit feinem Verſtaux 
nicht in Ordnung fei, umd entließ ihn mit BR 
Bedeuten, fih aus Berlin zu entfernen. 
- ging nach Leipzig, wo er fih etwa anhbertheih 
Sabre aufbielt, und in allerhand munderlide 
Händel verwidelt wurde, deren unangenehme 
Folgen er mar durch Schnelle Entfernung zuvor 
fam. Nah Berlin zurückgekehrt, hielt er FF 
vorzüglich an den „Geheimen Rath" Gunbling, 
ber ihm zu einer Profeſſur der Pandecten, die, 
er, wie das corpus. juris, wohl inne hatte, & 
Frankfurt a. d. Oder verhalf, Die Univerſul 
erhob gegen jeine Ernennung Vorſtellungen; 
allein der König wollte fein Wort nicht zurä 
nehmen, beſonders da Bartholbi behauptele: 
die Eingabe der Univerfität gegen ihn rührt 
bloß aus Feindſchaft und Neid Her, weil e 
ben dortigen Profefloren öfters bie. Wahrheit 
gefagt hätte, die fie nicht vertragen könnten, 
Indeffen aus feinem Umgang. mit, Eunbling 











ab! ıkberen merkte man balb, baß fette Be: 
sherlungdkraft Noth leide, und man fah bald 
de; daß die Einwendungen ber Univerfität ge . 
ge ihn wohl gegründet fein dürften. Er be 
eldigte die Profefforen zu Frankfurt ber 
Jehoranz, ber Faulheit, und beſonders, daß fie 
wi ben Einkünften der Univerfität übel wirtd: 
ſchaſteten und trieb es jo welt, daß der König 
dm eine Unterfuchungs-Commiffion aborbnen 
wolle, Bei feinem Aufenthalt in Berlin über: 
er man ſich aber, daß jeine Berftandesträfte 
Min Ordnung feien und er tief in Pedan⸗ 
tie verfunten fei. Dann beging er ben 
Etreih, ſich ohne Urlaub von Wulterhaufen, 
We er-wohnte, zu entfernen, was ihm durchaus 
‚ MR geftattet war. Der König nahm dieß jehr 
mgnäbig auf, fdidte ihm nach und ließ ihn 
: Meder nach Wuſterhauſen zurüdbringen. Hier 
num einige vornehme Dffiziere gleihfam 
Standrecht über ihn halten, weiche ihn Zu einem 
Bafierbabe voruribeiten. Hierauf blieb er 
Wh ungefähr 14 Tage am Hofe, wo ihn ber 
*. jcherzweiſe Herr Pandectarum nannte, 
h wurde er aber mit einem Gefchenke ab⸗ 
Belertigt, welches in einer Perrücke beſtund, bie, 
weil er etwas Hein war, feinen ganzen Leib 
de, Bon bier ging er endlich nad Frank⸗ 
W, wo er feine Profoffur antrat, und ber 
gefverfität manderlei Berbruh bereitete. Rad 
lauf eireg Jahres fiel e8 ihm ein, wieder 


= 16 = 


Bartholdi Aus Fränkfurt a. d. Oder. Er Hätte 
ſchon einige Jahre vorher wegen Ehrenbeleibi- 
gung verfchiedener hoher Perſonen in der Han 
vogtei zu Berlin geteflen, wo er ſich feine Unter: 
ſuchungs⸗Acten zur Einfiht ausbat und aus dem: 
felben diejenige Schrift, die er jelbft geſchrieben, 
herausriß. Hierüber zur Rede geſtellt, gab er zur 
Antwort: „es fei eben dasjenige, was thn 
gravirte, weshalb man es ihm nit verdenken 
Tönne, dab er die Schrift herausgeriſſen habe.“ 
Hieraus jah man, daß es mit feinem Verſtande 
nit in Ordnung jei, und entließ ihn mit Dem 
Bedeuten, ſich aus Berlin zu entfernen. Er 
- ging nach Leipzig, wo er fih etwa anderthalb 
Sabre aufbielt, und in allerhand wunberlige 
Händel verwidelt wurde, deren unangenehmen 
Holgen er nur durch Schnelle Entfernung zuvor: 
kam. Nah Berlin zurüdgelehrt, bielt er ſich 
vorzuͤglich an den „Geheimen Rath” Gunbdling, 
der ihm zu einer Profeflur der Pandecten, die 
er, wie das corpus. juris, wohl Inne hatte, in ' 
Frankfurt a. d. Ober verhalf, Die Univerfität 
erhob gegen jeine Ernennung Borftellungen; 
allein der König wollte fein. Wort nit zurüd- 
nehmen, bejonder® da Bartholdi behauptete: 
die Eingabe der Univerfität gegen ihn rühre 
bloß aus -Feindfhaft und -Neib Ber, weil er 
ben dortigen Brofefloren öfter bie Wahrheit. 
gejagt bätte, die fie nicht vertragen koͤnnten. 
Indeffen aus feinem Umgang mit, Gundling 


7 


unbl Auderen merkte man balb, baß jethe Bes 
urtheilungskraft Noth leide, ur inan ſah bald 


ein, daß die Einwendungen der Univeriität ge . 


gen ihn: wohl gegründet fein dürften. -Er be- 
ſchuldigte die Profefioren zu Frankfurt ber 
Ignoranz, ber Faulheit, und befonders, daß fie 
wit ben Einkünften der Univerfität übel wirth⸗ 
ſchafteten und trieb es jo weit, daß der König 
ſchon eine Unterſuchungs⸗ Commiffion abordnen 
wollte. Bei ſeinem Aufenthalt in Berlin über: 
zeugte man fih aber, baß feine Berftanbesträfte 
mit in Ordnung feien und er tief in Pedan⸗ 
teeie verfunten ſei. Dann beging er ben 
Streih, ſich ohne Urlaub von Wufterhaufen, 
wo er wohnte, zu entfernen, was ihm durdaus 
nicht geftattet war. Der König nahm dieß jehr 
ungnädig auf, ſchickte ihm nach und ließ ihn 
wieder nad Wufterhaufen zurüdbringen. Hier 
mußten nım einige vornehme Offiziere gleichfum 
Standrecht über ihn halten, welche ihn zu einem 
Waſſerbade verurtheilten. Hierauf blieb er 
noch ungefähr 14 Tage am Hofe, wo ihn ber 
Rini ſcherzweiſe Herr Pandectarum nannte, 

ndlich wurde er aber mit einem Gefchente ab- 
gefertigt, welches in einer Perrüde beftund, bie, 
weil er etwas Hein war, feinen ganzen Leib 
bededte. Bon bier ging er endlich nad Fran: 
nt, wo er jeine Profoſſur antrat, und ber 
Univerfität manderlei Verdruß bereitete, Nach 
Verlauf eines Jahres fiel es ihm ein, wieder 
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bei Hofe in Wuſterhauſen gu erigeinen, und 
jchrieb deßhalb um Erlaubniß an ben König; 
dieſes Geſuch enthielt aber jo tolles Zeug, daß 
er fih dadurch des Verbrechens der Majeſtäts⸗ 
befeidigung fehuldig machte; beilenungenchtat 
aber erhielt er die nachgeſuchte Erlaubniß. Ber 
feiner Ankunft ward fein Schreiben auf Befehl 
des Königs dur den Staatsminifter unter⸗ 
fucht, welcher der Anfiht war, daß Bartholdi 
das Leben verwirkt habe, wenn ber König nad 
der ganzen Strenge ber Gejege mit ihm“ zen 
fahren wollte Hier kamen ihm nun bie 
Einwendungen der Univerfität gegen jeinen 
Verſtand ſehr zu Statten, fo daß er bloß im 
das Friedrichsſpital zu Berlin gejperrt wurde, 
Dajelbit ſaß er anfänglich bei einem Schwärmer, 
ber fi unterftanden hatte, an öffentlichen Plägen 
zu predigen und das ordentliche Lehramt zu 
verwerfen. . Bartholdi batte übrigens einen 
ganz leidlichen Arveit, bi3 man ihn auf einem 
Fluchtverſuch, bei welchem er zugleih den Spt 
tel anzünden wollte, ertappte, worauf er in 
ſtrengen Gewahrſam gebradht und mit einer 
Kette an einen Stod feitgeichloflen wurde, *) 


, Aus Faßmanns Leben Königs Friedrich 
Wilhelm. I. Th. 1021—15%. ( Flögel, S. 227. 


+ 
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Kornemann. 


Dieſer Kornemann, von oder bei Halberſtadt 
gebürtig, nahm ſich die Freiheit, den König 
jelbft anzugehen, ihn in Dienft zu nehmen, in- 
dem er fi einer ganz bejonderen Gelehrfamteit 
rühmte. Er ward auch angenommen und war 
neben Gundling am Hofe Cr bat jih aus, 
feinen Namen ändern und fih künftig ton 
Kornemann nennen zu bürfen. Cr bildete ſich 
andı ſehr viel auf einige jonderbare Titel ein; 
endlich wurbe er verrüdt und Jedermann war 
barüber einig, daß dieß eine Wirkung feines 
Hochmuths und jeiner närriſchen Einbildung 
son feinen großen Verdienſten ſei. Als er 
wieder geneſen war, heirathete er eine Perſon, 
die ſich für eine Gräfin ausgab und wegen 
einer weiläufigen Grbihaft einen Prozeß zu 
Berlin Hatte. Als keine Eriſtenzmittel mehr 
vorhanden waren, gerieth Kornemann in Ber: 
zweiflung and ſchnitt ih mit einem Scheer: 
neſſer in die Kehle. Die Wunde wurde aber 
wieder geheilt und er mußte mit feiner Gräfin 
nah Spandau wandern, 


Friedrich Auguft von Hadmann, 


Derſelbe war Profeſſor m Helmftäht, wo er 
ein Gellegium aber Reinecke Fuchs las. Weil 


DO 


man aber erfuhr, daß er in feine Vorleſungen 
allerlei unerlaub® Dinge einmiſchte und ſogar 
. Spöttereien über die chriſtliche Religion fi 
erlaubte, jo warb ihm unter der Hand der Be 
fehl ertheilt, fich fort zu maden, was er au 
befolgte und fih nad Berlin ‘begab. Dort er: 
Bielt er den Titel als Königlicher Rath unb 
Bibliothekar nebſt vierhundert Thaler Gehalt, 
&o lange er am Hofe lebte hatte er mit Gund⸗ 
ling zu jhaffen, mit dem er immer bisputiren 
und Rreiten mußte, wobei e3 manchmal fehr 
ſcharf herging. Unvermuthet aber ging Hack⸗ 
mann davon und nahm dem König eine Summe 
Geldes mit, die ihm zum Einlauf von Büchern 
zugeftellt worden war. Dafür ſchickte er dem 
König ein unnützes Manufeript zu, das kaum 
bes Abſchreibens werth war. Unterdeffen ging 
er nah Wien, wurde katholiſch und v30 
dort einen Gehalt von 1000 Gulden. Bon 
Wien zog er nah Frankfurt und Italien und 
trieb fich zehn Jahre in der Welt herum, bis 
jein Gehalt endlich geftrihen wurbe, Ba bes 
ging er nach einer mehr als zehnjährigen Ab⸗ 
weſenheit den kühnen Stretch, fih mieder am 
Preußiſchen Hofe einzufinden, als ber. König 
eben in Wufterhaufen war. Hadmann hatte 
feinen etwa .20 Jahre alten Sohn Bei ſich, wel: 
her im Jahr 1727 zu Wien ebenfallg zum 
kathobiſchen Glauben  übergetreien - mar, wie 
vier das Epmcept eines Memoriala bewies, 
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worin er den Kaiſer bat, er möchle. feinen neu⸗ 
belehrten. Sohn unter die Enpernumenarios 
feiner Kammerbiener aufnehmen, und ibm, ben 
Vater, einen Gehalt. wieder geben, damit ex 
in den Stand. gejegt würbe, feine Frau, Die 
ch bei ihrem Bruder, Dem Herzogl. Weimari- 
fen Kammerrath Oppermann, aufbalte, mit 
den übrigen Rindern ebenfalls zu ber allein 
feligmachenden Religion zu bringen. Das Con⸗ 
cept dieſes Memorials, worauf keine Antwort 
echolgte, verlor Hadmann aus Unvorfichtigfeit 
m Wuſterhauſen, befam es auch nie wieder in . 
feine Hänbe, ungeachtet er fi alle Mühe gab. 
Der König von Preußen war damals eben 
echt guter Laune, als Hadmann 1728 zurüd: 
tom, fo dab er wieder Zutritt bei Hofe erhielt 
und aus feiner langen Abmwejenbeit nur ein 
Scherz gemacht wurde, Cr hatte damala jenes 
Memorial no nicht verloren, und längnete 
alſo, daß er zu Wien feine Religion verändert 
hätte, bis ibn der Herzog Ferdinand Albrecht 
von Braunſchweig, ber bei feiner Ankunft zu: 
wegen war und von. ber Sache genaue Nachricht 
batte, Davon überführte. Deunod ließ ihm ber 
König. 100 Thaler ausgahlen, weil es in ber 
Roth ftedte. Hackmann erbot fih nun, er wolle 
die in Wien angenommene Religion wieber 
verlafien ‚und reformirt werben, wenn ber König 
ihn wieder auf's Neue in feine Dienfte nähme. 
Der König fagte ihm bierauf, weil er, Had- 
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mann, genn „tiert geweſen, jo.mäfle er 
ch auch wieber zu biefer Religion wenden, 
wenn er nicht geſonnen ſei, bei der lath 
qu verharren, amd er könne fchriftlich aufſetzen, 
ns er von ihm verlange. Da übergab Had: 
mann ein Memorial, worin er verlangte: ber 
‚König. ſolle ihm feine rüdftändige Beſoldung 
auf 10 Sabre mit 4000 Thalern ausbezablen, 
folde ibm auch ferner belafien und ibm 
außerdem’ noch den Charalter eines Geheimen 
Sofratbe und Großbibliothekars verleihen. Aus 
diefem Memorial merkte mar nun leicht, wie 
ſchlimm es mit dem Verſtande bes damals ſchon 
60jährigen Mannes befchaffen war. Er murbe 
mit feinem Geſuche abgewiefen, weil er davon⸗ 
gegangen, in der Zeit feiner Abwefenheit Leine 
Dienfte geleiitet und den König überdieß noch 
um 100 Thaler betrogen hätte. Run erklärte 
Rh Hadmann mit allem zufrieden ,. erhielt ki 
"Patent als Königliger Geheimer Hofsath und 
Bibliothekar, nebft einer jährlichen Beſoldung 
von 400 Thalern. Bald hierauf legte ex in 
der Petrikirche fein lutheriſches Glaubenabelsunt: 
niß ab. Hernach fiel es ihm ein, er wolle 
Profeſſor der Geschichte zu Halle werben, und 
verlangte deßwegen vom Könige eine Veſol⸗ 
dung von 600 Thalern, unb weil es eben um 
das Quartal Zuciä war, ſetzte er in fein Me 
moriai die unbeſonnenen Worte: 
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encia bringe mir Glück, 
Sonſt geh' ich nach Wien zurück! 
Die Reſolution des Koͤnigs erfolgte nun da⸗ 
hin: er könne gehen wohin er wolle, nach Wien 
oder nah Halle Wolle er fih aber nah Halle 
begeben, fo jolle er jährlich eine Beſoldung von 
400 Thalern erhalten. Weil Hadmann nun 
wohl wußte, bag für ihn in Wien nichts wei- 
ter zu erreichen war, begab er fih nad) Halle. 
Dort wollte er die Studenten durch feine Wind: 
macherei binter’3 Licht führen und verlangte, 
fie ſollten ihm auf ein Colleg pränumeriren, im 
weldem er ihnen dur verjchiebene geheime 
Mittel, wiſſenſchaftliche Kenntniffe auf leichte 
Meife beibringen wolle. Sein Plan gelang 
ihm aber nicht. Als nach einem halben Sabre 
während feines Aufenthalt3 in Halle der be- 
rühmte Thomafius farb, reiste er jchnell nad) 
Berlin, um in deffen Befoldung ſich einweifen zu 
lafien, ein Anfinnen, mit. welchem er abgemwie- 
fen wurde. SHierüber aufgebracht, ging Had: 
mann heimlich von Halle weg, lieb feine Fa⸗ 
milie dafelbft zurüd und bettelte ſich als ein 
Landftreicher weiter. Im Jahr 1780, als ber 
König eben in Nürnberg‘ war, wo auch Had- 
mann fi} gerabe sufältig befand, wagte es bie: 
fer, fih dem’ König vorzuftellen und fih zu er⸗ 
bieten, wieder zu kommen, wenn er ihm 600 
Thaler Bejoldung geben wolle. Der König 


befahl ihm aber, fid) augenbliditdh fortzupaden. 


Als der König 1782 nah Boͤhmen reiste, 
unterftand fi Hacmann nochmals, denſelben 
in Prag anzureden, mit dem Erbieten, er 
wolle wieder lommen. Der König erſtaunte 
aber bie Tollkühnheit dieſes Menſchen, ließ aber 
ſeinen Verdruß nicht merken, ſondern ſagte zu 
ibm: er möchte kommen, wenn er wolle, Als 
ſich nun Hadmann wirflih wieder einfand, er: 
bielt er zur Beitzafung feiner Vermeſſenheit 
ben Staupbejen, Hierauf ging er wieder nad 
Prag und beklagte fich bei den Katholiken, daß 
er wegen feiner Religion in Berlin jo viel Hätte 
ausſtehen müflen. Sein weiteres Schidjal ift 
nicht befannt, *) — ö 


. David Faßmann 


wurde im Jahr 1683 zu Wieſenthal im ſächſi⸗ 
chen Erzgebirge geboren, bezog 1703 die Uni: 
verfität zu Altorf, wo er fih aber aus Armuth 
nicht lange aufhalten Tonnte, jondern genötbigt 
war, bei ber Kriegs: und Landpflegsſtube -zu 
Nürnberg Schreiberbienfte anzunehmen; er 
machte ungeachtet der damaligen Kriegs: linruhen 
siele Reiſen, ſtand von 1705 biz 3.709 bei 
verihiedenen Gejanbtichaften in Dienften und 
war wegen feiner Sprachlenntnifie und feiner 


Zohmann, 1027103. (Glögel, © 282). 
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zierlihen Handſchrift wohl zu gebrauden. 
1709 und 1710 ftand er als Quartiermeifter 
bei der eriten Brigade der Chevaliergarde des 
Königs von Polen und bielt fih die ganze 
Zeit- mit in Polen auf. 1711 ging er im Ge: 
folge des damaligen ſächſiſchen Churprinzen mit 
nah Frankfurt am -Main zur Kaiſerwahl. 
Hierauf kam er als Secretär zu einem Eng: 
länder, der auf der Univerfität Utrecht jtudirte, 
hörte mit demjelben das jus publicum, und 
trieb hier, ſowie fpäter in Paris fleißig die 
Geſchichte. Im Jahr 1714 und 1715 berei- 
fete er mit jenem Engländer Frankreich, Eng: 
land, Irland und Stalien, ging nad dem Tod 
bes Engländers, der zu Neapel jtarb, über 
Benedig und Wien nah Halle, wo er Theolo⸗ 
gie ftudiren wollte. ‚Endlich legte er fih auf 
das Sinformiren in der franzöfiichen. und eng: 
liſchen Sprade. In diejer Abſicht kam er nad) 
Leipzig und fing im Jahr 1717 die Gefpräce 
im Neich der Todten an, die er bis 1740, aljo 
22 Sabre lang fortjegte. Auch verfaßte er in 
diefer Zeit no mande gute Bücher, deren 
Aufzählung jedoch nicht hieher gehört. 

Im Jahr 1726 kam Faßmann nach Berlin, 
wo er allerhand luſtige Streiche mit Gundling 
ſpielte. Gr erzählt dieſes felbft in feinen ely— 
ſäiſchen Feldern, wo er fih aber nicht nennt, 
ſondern von fih nur in der dritten Perjon 

Nic, Hoinarren. I. 2% 
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redet.*) Unter Anberem legt er Gundlingin ſei⸗ 
nem Gejpräde mit Kyau folgende Worte in 
den Mund: „Ein Mann (Faßmann), mit dem 
ich ebenfalls meine liebe Noth gar oft bei Hofe 
gehabt, erſchien um biejelbe Zeit (1726, da 
Gundling Kammerherr wurde) dag erftemal zu 
Potsdam, Hatte auch die Gnade, mit in den 
Abendgejellihaften und Afiembleen zu fein, wo 
fih des Königs Majeftät befanden Als fi 
num der König einft bei dem Oberften Ylauk 
er der Affemblee befanden, gingen fie des 
Nachts 10 Uhr aus derfelben und begaben ſich 
zur Ruhe. Verſchiedene Berjonen aber, worun- 
ter ih mi und der Mann, ben ich hier meine, 
befanden, blieben noch eine Weile. Da Lieb 
ih der Mann mit mir in verjhiedene vertrau- 
lihe Discurſe ein, umarmte mich au dfters, 
als wenn er es recht herzlih gut mit wir 
meinte, Er that es aber, wie ih nachher ers 
fahren, bloß darum, daß unterdefien zwei vor⸗ 
nehme Offiziere Gelegenheit haben mödten, mir 
den Kammerherrnſchlüſſel von der Seite weg 
zu pralticiren. Solches gelang ihnen au nach 
Herzenswunſch, weil ich etwas betrunfen war. 
Darauf ging die ganze Geſellſchaft auseinander 
und ich legte mich zu Bette, ohne daß weber 
ich noch mein Bedienter denjelben Abenb inne 
wurden, was mir fehlte. Den andern Morgen 
5, Faßmann’s elif. Felder I. 246. 268. 271. 
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aber, als der Bediente meinen Rod reinigen 


‚ wollte und mir ankündigte, daß der Kammer: 


herrnſchlüſſel fort wäre, gerieth ich darüber in 


' den größten Schreden. Die Angft vermehrte fich 


auch nicht wenig, al3 ich einen Befehl erbielt, 
augenblidlih vor dem König zu erjcheinen, 
Denn der König wußte den Pofjen fon, ben 
man mir gejpielt hatte und der Schlüfjel be 
fand fi bereit3 in defjen Händen. Ich trat 
alſo mit Furcht und Zittern zu dem Könige 
in3 Zimmer, wo fi über-20 Offiziere befan- 
den. Der König fragte,‘ wo ich allemal jo 
lange bliebe, wenn er mich rufen lafle; endlich 
that er, al3 ob er erft merfe, daß mir der 
Kammerherrnſchlüſſel fehle und fragte, wo ih _ 
denſelben gelaſſen hätte? Nach langem, ängſt⸗ 


lichem Stillſchweigen antwortete ich, man hätte 


mir denſelben geſtohlen. Hierüber erhielt ich 
viele Verweiſe, worein alle Anweſenden treu⸗ 
lich einſtimmten. Der König befahl, ich ſolle 


- den Shlüffel wieder herbeifchaffen, fo lange - 


aber, bis diejes geſchehen fein mwürbe, einen 
hölzernen vergoldeten Schlüffel tragen. 3 
wurde auch bei einem Drechsler ein folder Schlüf- 
jel beftellt, der fat eine ganze Elle lang war, 
Den andern Abend, als wieder Afiemblee war, 
warb mir von dem Manne, der mich um mei: 
nen Kammerherrnſchlüſſel bringen helfen, dieſer 
entjeglih große und vergüldete hölzerne Schlüf: 
fel bei der Abendtafel mit einer jonderbaren 
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Rede übergeben. Ich mußte ihn auch mit einem 
blauen Bande in dem einen Knopfloh an ber 
Bruft anhängen und fünf bis ſechs Tage lang 
damit bei Hofe erjcheinen. Am jechöten Tage 


überreichte man mir bei der Zafel eine ver 


deckte Schüffel, worin ic meinen Kammerherrn⸗ 
Ihlüfjel zu meinem größten Vergnügen wieder 
fand; ich ftedte ihn augenblidlich in Die Tafche, 


"auf die Seite, wo bemeldeter Mann ſaß. Als 


diefer mir den Schlüffel wieder wegmauſen 
wollte, erinnerte mich eine Hohe Perjon, ich 
follte ihn in Acht nehmen; welches ih auch 
that und mir, als ih nah Haufe fam, den 
Schlüſſel am gehörigen Orte mit Draht bes 
feſtigen ließ. 

Mit eben diefem Manne babe ich fünf Herbfte 
in Wufterhaufen und viermal zu Pot3dam 
meine Noth und Plage gehabt. Unter vielen 
andern Streihen, die er mir geipielt, wurbe 
er angeftiftet, einen Zractat zu ſchreiben, be 
titelt, „der gelehrte Narr”. Diejen debicirte er 
mir, ob er gleich meinen Namen nit nannte, 
‘hat mir aud ein Eremplar davon in Gegen: 
wart des Königs und vieler Offiziere übergeben. 

Das erjtemal, als ich diefen Mann in einer 
Abend: Affemblee bei einem Oberiten in Pots⸗ 
dam ſah, fragte ihn der König, ob er nidt 
wiſſe, wer ich ſei? Er antwortete mit Nein! 
wie wir denn einander auch noch nie geſehen 
hatten. Als nun der König weiter fragte, für 
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wen er mid denn bielte? ſprach er: er ſehe 
mid für einen afrikaniſchen Gejandten an, den 
. etwa der SKaifer von Fez und Marocco an 
Ihre Majeftät müſſe gejandt haben, oder ich 
ſehe doch den afrilanishen Kreaturen jehr ähn⸗ 
lich. Zu einer andern Zeit redete er von einem 
Buche, welches von der Phyſiognomie und der 
Achnlichleit der Menſchen mit den XThieren 
handelte. Als nun gefragt wurde, welchem 
Tiere ich denn ähnlich ſehe? fagte er: Gund⸗ 
ling fiebt einem polnischen Ochſen volllommen 
gleich. Weil ich mir nun die Gedanken made, 
der Mann ftrebe nad) meinen Aemtern und 
wolle mih ums Brod bringen, war ih ihm 
fpinnenfeind und trachtete auch in den erften 
Wochen unferer Belanntichaft in einer Aſſemblee 
ihn ums Gefiht zu bringen. Denn al3 wir 
heftig mit einander disputirten, ergriff ich ein 
Feuerpfännchen mit glühendem holländifchen Torf, 
wodurch jein Gefiht ſehr verbrannt wurde. 
Hierauf padte er mid augenblidlih an, warf 
mich auf den Bauch, 308g mir die Hofen ab, 
und gab mir mehr als dreißig Streiche mit 
ber beißen Feuerpfanne, daß ich wohl in vier 
Wochen ohne Schmerzen nicht fiten konnte. 
Ein andermal wollte er mich zum Fenſter 
hinanzftürzen. Einſt follte ih ‚Kugeln mit.ihm 
wechſeln, wozu ich aber nicht zu bewegen war, 
er aber brannte feine Piſtole nahe an meiner 
Perücke los, dab fie in Flammen gerieth, Ends 
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lih mußte mir dieſer Mann, den ich jeberzeit 
für meinen Erzfeind gehalten, worin ich ihm 
doch ſehr Unrecht gethan, noch die Parentation 
bei meinem Leichenbegängniß halten.“ 


Sreiberr von Pöllnitz 

Der durch feine Memoiren befannte Freiherr 
von Pölnig verlangte als Oberceremonien⸗ 
meifter jeinen Abjchied, in der Hoffnung, eine 
reihe Frau beirathen zu können. Der NKörlig 
Friedrich II. dictirte dieſen Abſchied, der vom 
1. April 1744 datirt ift, ſelbſt in einer fo be 
fonderen Yorm, daß er der einzige feiner Art 
it und falt den ganzen Lebenslauf des Baron 
enthält. *) Dieſer Abſchied lautet wörtlich: 

„Wir Friedrich ꝛc. thun fund und zu wiſſen, 
daß der Baron von Pöllnis, aus Berlin ge 
bürtig, und fo viel Uns bekannt ift, von ehr: 
lihen Eltern geboren, Kammerjunter bei Unſe⸗ 
rem bochjeligen Großvater glorwürdigen An: 
denkens; wie auch im Dienfte der Herzogin von 
Drleand in der nämlichen Würde, Oberſter im 
ſpaniſchen Dienften, Rittmeifter bei der Armee 
des verftorbenen Kaijerd, Kämmerer des Papſtes, 
Kammerherr des Herzogd von Braunjchweig; 
Fähnrich im Dienſt des Herzogs zu 
Weimar, Kammerherr in Dienften Unferes 


*) Anekdoten und Charakterzüge aus dem Leben 
Friedrichs IL 3. Samml. S. 91. 
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Böcftieligen Baters, hochbeglückten Andenkens, 
und zulegt Oberceremonienmeifter in den unfri- 
- gen; indem er ſich von dem Strom ber ehren: 
vollſten Militärwürden und der erhabenften 
Hofbedienungen, die nah und nad über feine 
Perſon ausgeſchüttet worden, gleichſam über: 
ſchwemmt und fortgeriſſen ſieht; nun weltüber⸗ 
drüſſig und durch das ſchlechte Beiſpiel bes 
neuen Kammerherrn Montaulieu fortgeriſſen, 
der kurz vor ihm von dem Hof entwich: ſo hat 
bejagter Baron von Pollnitz bei Uns angeſucht 
und unterthänigft gebeten, ihm zur Aufrecht⸗ 
haltung feines guten Ruf und Namens, in 
Gnaden einen ehrlihen Abſchied zu ertheilen. 
Da Wir alfo Rückſicht auf fein Begehren 
nehmen und nicht für gut befinden, feiner guten 
Aufführung das Zeugniß zu verfagen, um das 
er angeſucht hat, in Abfiht der wichtigen 
Dienfte, weldhe er Unferem Königlichen. Hofe 
buch feine Spaßmachereien geleiltet, und 
bes Beitvertreibes, welden er neun Jahre bin- 
durch Unferem höchſtſeligen Herrn Vater ver- 
ſchafft Bat; jo nehmen Wir einen Anftand, 
zur Ehre des Barons zu erflären, daß während - 
der ganzen Zeit, bie er in Unſerem Dienft zu⸗ 
oebradt, er weder Straßenräuber nod 
Beutelfhneider noch Giftmifher ge 
weſen ift, daß er weber Sungfernraub bes 
gangen noh junge Mädchen geſchän— 
det, gröblich verläumdet, noch die Ehre irgend 
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Semandes von Unjerem Hofe verlegt,. ſondern 
fh ftet3 wie eim ehrliher Mann, feinem 
Herlommen gemäß, betragen und beftänbig 
einen guten Gebraud von den Gaben, die ihm 
der Himmel verlieh, gemacht hat: nämlich ben 
Zwed des Theaters zu erreihen, welcher darin 
befteht, das Lächerlihe der Menjhen angenehm 
und fpaßhaft barzuftellen, um fie dadurch zu 
b 


eſſern. 

Desgleichen hat er den Rath des Bacchus in 
Anſehung der Mäßigkeit und Enthaltſamkeit 
ſehr aufrichtig befolgt und die chriſtliche Liebe 
fo weit getrieben, daß er die Bauern die Vor: 
Ihrift des Evangeliums: „Geben ift feliger, 
denn nehmen,” ſtets bat befolgen laſſen. Cr 
bat auch die Anekdoten von Unjern Schlöffern 
und Luftgärten volllommen inne gehabt, befons 
ders aber die Liften Unſeres alten Hausraths; 
und 'veritand übrigens durch feine Verdienſte 
fih bei denjenigen nützlich und gefällig zu 
maden, welde die Bosheit feines Ber 
Standes, und die wenige Güte feines 
Herzens Tannten. 

Ferner geben Wir alıh dem genannten Baron 
das Zeugniß, daß er Uns nie zum Zorn gereizt 
hat, es jei denn dur feine Zudringlid 
teit, welche alle Grenzen der Ehrfurdt 
überfhritt, und auf eine unanftändige und 
unerträglihe Weile die Aſche Unferer glors 
reihen Vorfahren zu entehren ımb gu veruns 


» 
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ı glimpfen ſuchte. Da man aber auch in den 
| ſchönſten Gegenden auf unfruchtbare und wüſte 


Stellen ftößt, die ſchönſten Körper ihre Unförm- 
lichleiten haben, und die Gemälde der berühms 


teſten Maler nicht fehlerfrei find, ſo wollen Wir 


/ 


beſagtem Baron feine Fehler und Gebrechen 
auch zu gut halten; und ertheilen ihm durch 
—— obſchon ungern, den Abſchied, 
um den er anſucht, wollen überdieß noch das 
Amt, das ihm anvertraut war, gänzlich aufheben 
und abſchaffen, damit das Andenken davon unter 
den Menſchen gänzlih vertilgt werde, weil 
Bir dafür halten, daß nad bejagtem Baron 
fein Menſch würdig ſei, ja au bekleiden. 
Potsdam, den 1. April 1744 

Um _eine reiche Heirat) ferer zu erzielen, 
wurbe Pöllnitz zum zweiten oder gar dritten - 
Male katholiſch. Diefe Verbindung kam aber 
dennoch nicht zu Stande und der Baron faß 
ohne Geld und ganz entblößt da. Nun ſchrieb 
er au3 Nürnberg an den König und bat, ihn 
wieder in feinen vorigen Bolten einzufegen, 
er wolle dann die reformirte Religion wieder 
annehmen. Der König antwortete: ob- Ihr 
reformirt, katholiſch ader hutgerifä feid, ift mir 
oleih viel. Wenn Ihr Euch aber wollt be: 
ſchneiden laſſen, dann will ich Euch wieder in 
meine Dienſte nehmen. Sonſt genoß Pöllnig 
des Königs Gnade und Vertraulichkeit, bewies 
ſich aber, wie aus einigen noch Übrigen Briefen 


‘ 
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bes Monarden erhellt, fehr undankbar gegen 
denſelben. Obgleich er ibm neben ans 
dern Wohlthaten 6000 Thaler gegeben hatte, 
ihn aus dem Abgrund feiner Schulden, deren 
er immer in Menge batte, zu reiben, fo ließ er 
ſich doch auf eine unbedachtſame Weife einfallen, 
feinen Dienft ohne Urſache oder mit einer Un: 
vorfihtigleit, die wenig ihres gleichen hat, zu 
verlaften. Der König ſchrieb: eine jo anf 
fJallende Undankbarkeit follte mid abbalten, 
einen Menichen wieder anzunehmen, ber e3 hiw 
länglich zu erkennen gegeben bat, daß feine 
jogenannten Einſichten nie von Reblichleit, Treue 
und Erienntlichleit begleitet jein können. Diefes 
erinnert mid an einen gewillen Brief, den id 
unter den Papieren meines hochſeligen Vaters 
gefunden babe, wo ein dentwürdiger Ausſpruch 
aljo lautete: wann werdet Ihr Elug werben? 
— mein Gott! Aus dem allem läßt fid 
ſchließen, daß, wenn ich nach den gewöhnlichen 
Regeln der Billigleit und der Klugheit hans 
deln wollte, ih verbunden fein würde, Sie 
gänzlich zu verlafien, indem ich Sie fich felbft 
aus ben: traurigen Folgen Ihrer Thorbeit 
berauähelfen liebe. Aber da ich wohl in Bes 
trat ziehen will, daß ungeachtet Ihres Vers 
ftandes, die Natur Ihnen dennoch die zu einem 
tabellofen Leben erforderliche geſunde Urtheils⸗ 
kraſt verfagt hat, und diefe Ihnen auch viels 
leicht nie zu Theil werden laſſen wird, fo bin 


es 


E 


\ 


} 
! 


— 235 — 


ih entichloffen, Ihnen noch einmal Gnade, 
Verzeihung und gänzliches Vergeſſen alles defien, 
wa3 Sie begangen haben, mwiderfahren zu lafien, 
wenn fie fih nämlich ganz treuberzig folgenden 
Bedingungen unterwerfen: 

1) verlange ih durch ganz Berlin befannt 
maden zu laflen, daß fich Niemand, wer e3 
auch jei, bei 100 Ducaten Strafe unterftehen 
jol, Ihnen weder an Geld noch an Waaren 
etwas zu borgen, | 

2) Berbiete ih Ihnen ausdrüdliih, jemals 
da3 Haus irgend eine? auswärtigen Minifterd 
zu betreten, noch in andern Häufern Umgang 
mit ihnen zu unterhalten, oder ihnen etwa das 


zu binterbringen, was an der Zafel oder bei 


andern Zujammenkünften gejprochen worben ift. 
3) So oft ih Sie zu meiner Tafel zulaſſen 
werde und Gie, die andern Bäfte gutes Muths 
finden, müflen Sie jorgfältig vermeiden, zur 
Ungeit ein verdrüßlihes Hahnrei⸗Geſicht zu 
machen, fondern vielmehr dazu beitragen, das 
Vergnügen der übrigen zu erhalten und zu be: 
fürdern. Berlin, den 24. Juli 1744. — 
Eigenhändig hatte der König darunter ge- 
ſchrieben: Wollen Sie lieber Schweinen, als 
großen Fürften dienen, wie fie fih ausgebrüdt 
haben, jo Tann es Ihnen nicht an Bedienungen 
fehlen, und Sie werden dergleichen in Welt: 
phalen genug ‚finden, 
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Zu Ende des fiebenjährigen Kriegs war 

Bölnig Königliher Schaufpiel-Director und 
durfte no oft zum Könige kommen, ber fid 
zwar gerne mit ihm unterhielt, aber ihm nies 
mal3 tiaute. Er bat einft um eine Zulage, 
der König ſchickte ihm einige Scheffel Gerfte 
oder Haber und ließ fie ihm in die Stube 
ihütten. *) 
Einſt wurde Pöllnitz aufgetragen, einige in 
dianishe Hühner für den König zu beftelln; 
dieſes that er und fhidte fie an den König mit 
dem lakoniſchen Billet: Voilà les Dindons, 
Sire! (Da find die Hühner, Sire!) Der NK 
nig, über biefen familiären- Ton ungehalten, 
ließ den magerjten Ochjen, ber in Berlin auf 
zutreiben war, laufen, ihm die Hörner ver 
golden, einen Blumenkranz an den Hals hängen, 
ihn vor das Haus des Pöllnig führen uud 
dort anbinden, nebft .einem Zettel, worauf 
ftand: Voil& le boeuf Poellnitz! (Da if 
der Ochs Pöllnitzl) *) 


——— 


*, Anekdoten ꝛc. aus bem Xeben Friedrichs II. 
4. Samml. ©. 40. 


“*) Flögel, Hofnarren, S. 244-245. 


— 237 — 


Simon Jakob Morgenftern. 


Morgenftern, welder aus Pegau gebürtig 
war, ftudirte zu Leipzig, wo er Magijter ber 
Philofophie wurde und Collegien las. Weil 
e3 ihm aber daſelbſt niht nah Wunſch ging, 
begab er fih nah Halle und heirathete 1735 
die Tochter de3 dortigen Maler? Gerile, las 
auch als magister legens über Geſchichte und 
Geographie „etwa vier Studenten bei einem 
Glaſe Wafler und einer Pfeife Taback.“ Der 
Geheime Rath Heineccius, der ihm gegenüber 


- wohnte, ſchickte oft zu ihm und ließ um Ruhe 


bitten, wenn die Studenten in feinem Collegium 
zu.jehr lärmten. Er gab auch einige Schrife 
ten heraus über Geographie, Ruſſiſches Staats⸗ 
recht 2c., lebteres Werkchen bedicirte er ber 
ruſſiſchen Kaiferin, wofür dieje ihm 100 Rubel 
nah Berlin überſchickte. In der Abficht, dieſes 
Geld zu holen‘, reiste er durch Potsdam, wo 
ihn die Wache fragte: wer er wäre? Er fagte: 
id bin magister legens in Halle. ‚Der Solbat, 
der dieſes nicht veritand, meldete ihn bei dem 
wachehabenden Offizier. Diejer- ließ den Herrn 
Magilter in die Wachſtube kommen und fragte 
ihn um fein Gewerbe; als er hörte, daß er in 
Halle Collegia leſe, fragte er ihn, ob er ihm nicht 
ein Collegium über eine aufgegebene Materie 
lejen wolle? Morgenftern that dieß mit großer 


t 
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Bereitwilligleit aus dem Stegreif. Der Offizier, 
der fih über die Fertigkeit und muntere Laune 
des Magiſters freute, und glaubte, Diejes 
würde ein Mann zum Zeitvertreibe für den 
- König fein, ließ ihn beim König anmelden. 
Der König ließ ihn vor fi, unterredete fi 
mit ihm, und nahm ihn in feine Vienjte, um 
ihm die Zeitungen vorzulejen und ihn mit Er- 
zählungen aus der alten und neuen Geſchichte 
zu unterhalten. Er trug in Berlin gemöhnlid 
einen feladongrünen Rod, eine Allong:Perüde 
und einen hoben Stab. -Ym Jahre 1737 im 
October oder November mußte Morgenftern zu 
Frankfurt an der Oder eine öffentliche Dispu: 
tation über die Narrheit halten, wobei alle 
Profeſſoren zu opponiren hatten. Das Coftüm 
Morgenfternz, in welchem er den Catheder be: 
treten jollte, beftund „aus lauter Kleidungs⸗ 
ftüden, bie der König nicht leiden konnte und 
die er in biejer Disputation verächtlich machen 
wollte; Morgenftern trug nämlich ein geſticktes, 
großes, blaufammtnes Kleid, mit jehr großen 
rothen Aufihlägen und einer rothen Weſte, 
fammt einer großen Perüde, die über den gan- 
zen Rüden hinab ging, Die Stiderei an den 
Knopflöchern, Tafchen, Hofen und Zwideln an 
den Strümpfen aber beitund aus lauter filber: 
nen Hafen; ftatt des Degens hatte er einen 
Fuchsſchwanz an und auf dem Hute ftatt der | 
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ı Federn Haſenhaare. Der ganze Titel jemer 
| merkwürdigen Disputation ift: 

„Zernünftige Gedanfen von der Rarrheit 
und Narren. Aufgeſetzt und. in hoher 

| Berfammlung behauptet von Salomon _ 
| Jakob Morgenftern. Gedrudt in dieſem 
Jahr 1737. 8. Ohne ein Blatt Vorrede 

24 Seiten.” ' 
Morgenjtern lebte im fünften Decennium des 
vorigen Jahrhunderts auf dem Lande unmeit 
Breslau, eine Zeitlang in Gejellihaft eines 
Sandidaten der Rechte, Namens Johann Ben- 
jamin Großer, aus Breslau gebürtig, welcher 
gewöhnlich der Fenchel PPoet genannt wurde, 
weil er für ein Glas Fenchel deutſche Verſe 
aus dem Stegreif machte, und ber auch vorgab, 
er babe auf dem Lande die Gänfejprade grünb- 
lich ftudirt und fi vorgenommen, ein Gänfe- 
Lexikon zu ſchreiben, wie er ſich denn auch in 
einem Stammbude Lexicographus anserinus 
unterfchrieben bat. — Morgenftern ſtarb als 
Sofrath zu Potsdam im November 1785. Sei⸗ 
nen Gehalt von 500 Thalern, welcher auf die 
Kämmerei-Rafje der Stadt Breslau angemwiejen 
war, hatte der Nector Arletius zu Eliſabeth 
für die Schulcollegen des Eliſabethiniſchen 
Gymnaſiums ausgebeten; fie wurden aber 
nad Morgenfterns Tode fo vertheilt, daß 250 
Thaler. an Lehrer und 150 Thaler zu Ber 


ru 
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ſorgung von Offiziers⸗Wittwen angewieſen 


wurden.“) 


Heſſen. 
Der Landgraf Philipp von Heſſen, mit dem 
Beinamen der Großmüthige, hatte einen Hof 
narren, Namen? Peter Bärenhaut. Eixft 
betlagte fih der Landgraf über Kopfichmerzen, 
weil er den Tag zuvor zu viel getrunfen hatte, 
Sein Hofnarr ſagte zu ihm, er wolle ihn eine 
Kunft lehren, das Kopfweh zu vertreiben. „Nun,“ 
ſprach der Landgraf, „laß deine Kunft bören!”. 
„Vertreibe den gejtrigen Rausch mit einem neuen,“ 
fprad) ber Narr. „Dann werde ih morgen 
kränker fein als heute,“ entgegnete ber Land: 
graf. „So trink dich alsdann wieder voll I" riet) 
der Narr. „Was wird aber endlih daraus 
werben?” fragte der Landgraf. „Ein Narr, wie 
ich,“ ſagte Beter. „So will ich fieber,“ entgegnete 
der Landgraf, „meinen Kopfihmerz erdulden, als 
ein Narr werden wie du!“ — **) 


*) Flögel, ©. co und Mojers Lebens: 
Geſchichte Tb. ©. 169 ff. 

“+, Anekdoten eofer Negenten und berühmter 
Staatsmänner, UI. Thl. ©. 216. 
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Oeſterreich. 


Wigand von Theben oder der Pfaff 
von Kalenberg. 


Otto der Fröhliche, Herzog von Steyermark, 
ein Sohn Kaiſer Albrecht I. und Enkel Rudolphs 
von Bababung, welder 1339 ftarb, war ein 
jonberbarer iebhaber von Turzweiligen ‘Per: 
jonen, derem zwei ber vornehmiten ſich damals 
an feinem Hofe guntpielten, wovon der eine 
Bigand von Theben‘, oder der fogenannte 
Pfaff von Kalenberg war. Die Narrenſtreiche 
und luſtigen Poſſen dieſes Hofnarren waren im 
16. Jahrhunderte fo bekannt, daß viele Schriftſtel⸗ 

ler feiner erwähnen und felbſt Dr. Luther gedenlt ı 

ſeiner in der Randgloſſe zu Sirach XIX, 5. 
mit den Worten: „ Eulenjpiegel, Pencentiug, 
ber Pfaff von Kalenberg.“ Nach und nad aber 
hat fi das Andenten bejielben ziemlich ver: 
loren. Es ſcheint, daß man feine. Schwänle 
noch bei Lebzeiten ober doch bald nach feinem 
Zode gejammelt babe, Schon im Jahre 1400 
foll man eine Sammlung davon gehabt haben. 
Bier gebrudte Auögaben davon find belannt ; ; 
zwei in Proſa, nämli: 

Pfaff von Calenberge, 1582, 8. ' 

Die Geſchichte des Bfarrhertg ı von Kalen⸗ 
berg. Augſp. Drults Valentin Schönig, 
1602, 8. mit Holzſchnitten; 

Nie, Hofnarren, I. 16 — 


| 


a — 


und zwei Ausgaben in Berjen, nämlich: 
Geſchichte des Pfaffen von Kalenberg, und 
Hiftory Peter Lemen, des andern Kalenber 
ger? in Reimen, durch Achilles Safoe, 
1613. 8. 
und eben diefelbe Ausgabe von 1620. 8. 
Die erfte Ausgabe befand fih früher auf ber 
Atademie-Bibliothet zu Liegnig, welche nament⸗ 
ih von dem Herzog Georg Rudolph gefam: 
melt wurbe, ift aber mit andern Büchern, von 
benen ſich noch ein Verzeichniß in jener Biblio 


thek befindet, in der Plünderung im Jahr 1636 


abhanden gelommen. *) 
Die zweite Ausgabe, welche ſehr felten zu 
finden, jedod in der Bibliothet zu Wolfenbät: 


tel noch vorhanden fein fol, hat folgenden Titel: 


„Die Geſchichte des Pfarrherrs v. Kalenberg. 
Jezo aufs newe mit der Hiſtory Peter Lewen, 
des andern Kalenbergers, was er für felgame 
Abenthewer begangen, in Reimweiß verfaſſet, 
gebefiert Im MDORX, Jahr, 8." Das 
Buch beiteht nebſt dem Titelblatt auß 46 Blat 
tern, und ift durchaus in Verſen. 

Bon biefem jeltenen Buch gibt Flögel mit 
Beibehaltung des alterthümlihen Styls einen 
umfafjenderen Auszug, dem bier nur das We 
fentlihfte entnommen werben fol. 

„Ein Bürger in Wien, — beißt es in bem- 


*) Flögel, S. 252, 
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[elben — der im Natbe ſaß, hatte einen Stu⸗ 

| ten, Namens Wigand von Theben (vermuth: 
lich war Theben, ein Schloß in Nieber-Ungarn, 
weldhes auf einem Berge bei dem Zuſammen⸗ 
finffe der Morava und Donau liegt, fein Ge- 
burt3ort), im Haufe, der war ſchnell und behend 
mit. Elugem Sinn und wäifer Lift. Sein Glüd 
fing aljo an. Der Bürger ging einjt auf den 
Fiſchmarkt und ſah dafelbit einen großen Fiſch, 
den eine Menge Leute anftaunten. Der Stun: 
dent fprang auch dazu und ſah, daß Niemand 
den ungebeuren Fiſch Taufen wollte, weil er zu 
theuer war. Cr dachte bei fih, der Fiſch follte 
wohl de3 Fürften Tafel zieren und ſagte zu 
bem Bürger, er jollte ihm Geld leihen, um den 
Fiſch zu kaufen, weil er ihn dem Herzog Dtto 
ſchenken wolle, was ber Bürger auch zufrieden 
war. Der Student Tieß den Fiſch nad) Haufe 
tragen, borgte von dem Bürger ein Sonntags 
Heid und wanderte mit dem Fifch nach der 
Burg. Der Thürbüter wollte ihn nicht hinein: 
loffen, außer wenn er ihm die Hälfte von dem 
geben wolle, wa3 ihm der Fürft ſchenken würde. 
Der Student ſchwur e3, zu thun; darauf brachte 
er dem Fürften ben Fiſch zum Geſchenke und 

. bat fih eine Gnade aus, die der Fürft auch 
bewilligte. Dieſe Gmabe beftund darin, daß er 
ihn Durch zwei handfefte Kerle tüchtig folle ab- 
prügelit laffen. Der Zürft wollte -anfängih 
nicht darein willigen, doch ließ er es endlich 
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geſchehen, fragte ihn aber nah empfangener 


Gnabe um die Urſache feines feltiamen. Bea 


rend. Dann binterbradte ihm der Student _ 


das Berlangen des Thürhüters, der auch die 
Hälfte des Preifes im vollen Maaße erbielt. 
Alsdann fragte der Fürft den Studenten, wer 
er wäre ‚und was er eigentlich bei ihm ſuchen 
wolle, Der Student meldete feinen Namen 
und daß er gern wollte Priefter werden. Der 
Herzog verjprah ihm die erfte ledige Pier: 
ftele und eben erhielt er Nachricht, daB der 
Pfarrer zu Kalenberg geftorben wäre, melde 
Pfrunde er denn gleich erhielt. 

' Er zog alſo nach Kalenberg und trat fein 

t an. 

Als er einſt gerne ſeinen verdorbenen Wein 
los geweſen wäre, ließ er ausſprengen, er wolle 
vom Kirchthurme über die Donau fliegen, wor⸗ 
auf eine Menge Bauern zuſammen kamen, das 
Wunder mit anzuſehen. Der Pfarrer hatte ſich 
ſtattlich mit Pfauenfedern aufgeputzt und machte 
woncderlei Bewegungen, als ob er ſeinen Flug 
beginnen wollte. Als er aber die längſte Zeit 
auf dem Thurme ſtand, ohne zu fliegen, litt 
das Bolt bei der großen Sonnenhitze Durſt und 
kaufte des Pfarrer ganz jauren und kohnigten 
Wein, un? den Durft zus ftillen. Als ber Wein 
gar war, fragte er das Bolf: ob fie wohl je 
einen Menichen hätten fliegen jehen? Da fie 
nun mit nein antworteten, jo fagte er: Rum, 


— 
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ip ſollt ihr mid aud nicht fliegen ſehen! geht 


nur alle. nah Haufe, ich gebe euch meinen 
. Segen... Das Volt ging davon, theilz fluchend, 
theils ladend. \ 

Als der Biſchof von Paſſau von biefem 
Inftigen Pfaffen hörte, Tieß er ihn zu fich holen. 
Der Pfarrer fand, dab der Biſchof fehr blöb- 
fihtig ſei, und rieth ihm deßwegen, bei einem 
Frauenzimmer zu jhlafen, was aber jo übel 
gerieth, daß der Prälat glaubte, er werde vollends 
btind werden. Mit dem Weihbiſchof trieb er 
auch feine Kurzweil, den er einjt mit feiner 
Kellnerin überrajchte, unter deren Bette er fi 
verftedt hatte, Das nahm ihm der Weihbifchof 
jo übel, baß er ihm bei Strafe des Banns 
befahl, ſeine junge Köchin abzufchaffen und eine 
von 40 Jahren zu fi zu nehmen. Der Pfar⸗ 
rer nahm zwei zu fih, jede von 20 Jahren, 
und fagte: das macht juft vierzig: 

Einft kam im Monat Mai die Herzogin Elifabeth 
von Bayern auf der Donau gefahren und fah, 
da fie am Kalenberge fuhr, eine ſeltſame Ges 
ftalt, Die etwas im Bade wuſch. Sie fragte 
ihre Hofmeifterin, was das wäre. Als biefe 
fih nach dem Ungeheuer erkundigte, erfuhr fe, 
es ſei der Pfarrer, der feine Kleider waſche. 
Ab, ſagte die Füritim, Gott erbarme fi über 
ihn, er ift fo arm, daß er nicht einmal eine 
Waͤſcherin bat. 

Als fie einſt im Winter über Feld fpazierte, 
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bat fie ihren Gemahl um Urlaub, zu dem Bfars - 
rer zu reifen, um zu ſehen, wie er fie empfangen ‘ 
würde, da er von ihrer Ankunft nicht unter: 
tihtet war. Der Fürft freute ſich über Diejen 
Einfall und konnte den Ausgang kaum erwar⸗ 
ten, Der Pfarrer empfing die Herzogin mit 
ihrem Hofgefinde jehr höflih und ſetzte einen 
Haufen Töpfe und Ziegel auf den Herd as 
das Feuer, Die Fürftin fragte ihn: müßt ide 
euch jelber kochen, wie ich euch auch waſchen 
geſehen und habt ihr denn keine Magd? Ach! 
ſeufzte der Pfarrer, ich hatte eine junge Magd, 
die hieß mich der Biſchof wegſchaffen und eine 
von 40 Jahren nehmen; da hätte er gebadht, 
er wolle ſich zwei, jede mit zwanzig Jahren, 
einthbun, das mache auch vierzig, und wären 
ihm nüglicher als ein altes fieches Weib, Die 
Fürſtin ſagte, er ſolle ihr doch bie beiden 
Mägde zeigen, es jolle ihm nichts widerfahren; 
dieſes that er auch, nachdem er fich für jebe 
ein neues Kleid ausgebeten. 

Nun fragte die Herzogin, wo bleibt denn 
Eſſen und Trinken, wollt ihr uns aljo bewirs 
then; eure Töpfe und Tigel find ja alleleer. Ad, 
fagte der Pfarrer, ich dachte, Sie würden das 
Eſſen jelbjt mitbringen, denn jollte ich Sie. 
traftiren, jo würde mein gährlies Einkommen 
auf einen Tag kaum binreichen. Darauf brachte 
er einen guten Trunk Wein unb weil es in 
ber Stube zu kalt war, ging er in die Kapelle, 
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nahm Die hölzernen Bilder der Apoftel unb 
beizte wader damit ein. Die Fürſtin wunberte 
fich über das gräuliche Gepolter, das der Pfar⸗ 
ver beim Herbeijchleppen der Apoftel verurfadhte, 
und ſchickte einen von ihrem Gefolge hinaus, 
um zu fehen, was vorginge. Diejer verlün- 
digte ihr das jchredlihe Auto:da-fe, welches 
mit den Apofteln in der Küche geſpielt wurde. 
Sie gudte darauf jelbit durch ein Löchlein in 
der Thüre,. da der Pfarrer eben den Apoftel 
Setobus anpadte, und fagte: Pfaff, bift du 
närifh, daß du die Heiligen Gottes aljo vers 
brennſt? Er fagte: Gnädige Frau, e3 waren 
nicht Knechte Gottes, jondern bloß blinde Götzen. 
Ich batte ein Gefiht im Traum, wo mir da3 
befobhlen und zugleih veriproden ward, daß 
Eure Gnaden würden neue Bilder machen laſſen. 
Die Herzogin ermwiderte, das ſoll geſchehen. 
Des Morgens in aller Frühe fuhr die Herzogin 
mit ihrem Gefolge fort, ehe der Pfarrer auf 
ftund, der bis an den Mittag ſchlief. Als er 
erwachte, wunderte er fich deilen gar jehr und 
grämte fih drob; um jeine Grobheit aber 
wieder gut zu machen, ritt er nad Hofe. 

Als er dort Samftagd Morgens anlam und 
vor der Thüre ſaß, famen etlihe Bauern, die 
bei dem Fürſten etwas anzubringen hatten. 
Sie baten den Pfarrer, er möchte ihnen Zus 
teitt verfhaffen. Er gudte duch die Thüre 
in? Zimmer und fagte, der Herr fibt eben im 
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Babe; ihr müßt eilen, damit euch Riemanb 
zuvorkommt; daher sieht euch nadend aus, ber 
Herr wird euch ſchon im Babe eure Bitte ges 
währen. Die Bauern thaten dieſes aus gutem 
Butrauen, worauf fie der Pfarrer, jo nadend 
als fie waren, in den Saal führte, wo ber 
Herzog mit Damen und Herren zu Tiſche ſaß. 
Die Bauern merkten Unrath und baten ben 
Pfarrer, fie wieder hinauzzuführen. Der Herʒog 
bat den Pfarrer zur Tafel, er aber redete bein 
Dort und that, al3 wäre er ftumm unb bie 
Bauern fagten: der Pfarrer bat und zu Narren 
gemacht, worauf bie ganze Geſellſchaft zu lachen 
anhob, ‘Der Dersoo fagte: laßt euren Zom 
fahren, eure Bitte ſei euch gewährt: baranf 
fing der Pfarrer an zu reden und ſchickte bie 
Bauern beim. Gottlob, fagte der Herzog, ba 
der Pfarrer nicht ſtumm geblieben iſt; aber fieh 
a, Pfaff, wie kommſt du mit zerriffenen u 
—7*— Schuhen in den Saal? Geht unb 
lauft ihm ein Paar neue. Mit nichten, ſprach 
ber Pfarrer, ich will bloß Die alten fliden en 
Da es der Herzog zufrieden war, ging er 
einem Goldſchmiede und ließ ſich filberne Soh 
len, Flecken und Nägel darauf beften, welches 
dann ber Gersog bezahlen mußte. 

Einft bat der Herzog den Pfarrer zu Gaſte, 
man legte ihm aber nicht? auf ben Teller; und 
al3 der Pfarrer vor Hunger jeltiame Gefichter 

ſchnitt, jagte die Herzogin, das iſt das Recht 
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der Wicbernergeltung, weil ihr mir auch nichts 
vorgeſetzt habt, Da ich euch befuchte. Der Herzog 
aber ſprach, ihn zu verfpotten, was einer auf 
dem Zeller bringt, das foll jein fein. Der Pfar⸗ 
rer, unter defien Künfte auch die Wortverbrehung 
gehörte, merkte ih das, und ließ fich bei dem 
Drechsler eine große Scheibe drehen; als nun 
ber Herzog einſt ausreiten wollte und fein Pferd 


geiattelt da ftund, ftellte e8 der Pfarrer mit. 


den Füßen auf die Scheibe, ging zum Fürſten 
ws fragte ihn, ob er noch an feinen Ausſpruch 
gedachte, daß derjenige, was einer auf dem 
Zeller hätte, jeln bleiben jollte? Der Herzog 
antwortete: ja, dabei Bleibt es! Darauf führte 
er ben Heren zur Scheibe, und zeigte ihm das 
Bierd auf derſelben. Weil aber das Pferb 
fh Für den Pfaffen nicht ſchickte, löste es -bex 
Herzog dur ein anderes aus, welches er ihm 
ſchenkte. Nun, fagte ber Pfarrer, habe ich aber 
noch feinen Haber, das Pferd zu füttern. Auch 
den ſollſt bu haben, jagte der Herzog, laß bie 
bei meinem Kaſtner einen Sad voll geben, 
Darauf nahm der Pfarrer eine Plabee ohne 
Maaß und machte daraus einen Sad, ben er 
weber heben noch tragen konnte, fondern auf 


einen Wagen legen mußte, und ließ ih ben . 


Sad beim Kaftner füllen, ber ſehr ungehalten 
darüber war. 

Als einft vier Hoflente zu Pferde zu ihm 
tamen, um bei ihm zu übernachten, empfing er 


fie ſehr freundlich und jegte ihnen mit Trinken 
jo zu, daß fie ganz benebelt wurben. Nachdem 
er fie zu: Bette gebracht und fie bald einfchlies 


fen, goß er ihnen Weinhefen in die Betten , 


und ſtellte feine vier elenden Stuten an die 
Stelle ihrer ſchönen Pferde. Als die Hoflente 
erwachten und fühlten, daß fie in der Beige 
lagen, ſchämten fie ſich, ftunden ſtillſchweigend 
auf und eilten auf den elenden Pferden bei 
Pfarrers davon, der ihre Pferde behielt. 

An der Dfterzeit follte der Pfarrer einſt mit 
dem Kreuze geben, weil er aber feine 
Batte, jo hing er ftatt derjelben feine Hojen an 
die Stange, ımb hielt Prozejlion, was bie 
Dauern mit Mibvergnügen bemerkten. Der 
Biarrer aber fjagte: warum - lauft ihr Teine 
Fahne? Die Bauern fanden fi getroffen, 


gingen nad Wien, und kauften eine Fahne um. 


10 Pfund und ein neues Mebgewand dazu. 
Die Bauern zu Kalenberg hatten zu ihrem 
Vieh feinen eigenen Hirten, jondern es war 
‚bei ihnen Sitte,. daß einer aus der Gemeinde 
das Vieh wechſelweiſe nustreiben mußte. Nun 
hatte ber Pfarrer auch viele Kühe, und als hie 
Reihe an ihn kam, lieb ihm der Richter jagen, 
er ſolle morgen früh die Kühe austreiben ober 
einen Mann dazu beftellen. Des Morgens ließ 
ber Pfarrer feine Kellnerin die Kühe: austreis 
ben, er jelbft aber ging im Meßgewand, eine 
Geißel in der Hand und eine Glocke un fi 


PU u 
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‚bängend, binten brein, inbem er babei fang: 
‚Ego sum pastor bonus. Als die Bauern die 
Glode klingen hörten, fielen fie auf die Knie, 
‚in der Meinung, er trage das Saframent, doch 
fie meriien bald feine Lift und waren fehr un⸗ 
willig, als fie fahen, wie das neue Meßgewand 
im naſſen Graſe Schaden litt, und verklagten 
ihn deßwegen beim Richter. Allein der Pfarrer 
warf alle Schuld auf die Bauern und fragte, 
ob es anftändig wäre, daß er zugleih ihr 
Selen: und Kühhirte fein jollte; und jo warb 
er 33 immer vom Hirtendienſte befreit. 
18° der Pfarrer einſt etliche Zobtenlöpfe 
den Berg binabwarf,. von denen einige bier, 
die andern dort hinaus wollten, fagte er: viel 
Köpfe, viel Sinn!’ wie follten dieſe Leute im 
Leben ein gemwejen fein, ba doch nad dem 
Tode * reder noch etwas beſonders haben 
will, * 


Nidhardt Fuchs. 


Der zweite luſtige Rath bei Otto dem Froͤh⸗ 
lien war Nidhardt, oder Neidhart Fuchs, 
ein ebler Franke, welcher, weil er mit den 
Bauern viel Iuftige Abentbeuer gehabt, dev 
Bauernfeind genannt wurde. Sein Grabmal 


ı 


*) Zintgref I. ©. 324. 
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it noch zu Wien am Gingang ber Stephen 
ticche zu fehen, Er war’ ein wohlgeübter Mei- 
fterfinger und um das Jahr 1290 am Hofe der 
öfterreichifhen Herzoge. Tie Gedichte Neid: 
hardts befinden fih in der Sammlung des 
— er Maueß, welche im Jahr 1758 gedrudt 
wurbe 


Hans Sachs bat unter feinen Yabeln und 
Schwänken ein Faftnadtipiel unter dem Titel: 
„der Nidhart mit dem Feyhel“ (Veilchen), 
meldges ein Abenteuer Neidhardts, das er mit 
Bauern beftand, zum Gegenjtand bat. Der In⸗ 
halt ift ungefähr folgender: Neibhardt fand im 
angehenden Yrübling das erfte blaue Beilcgen 
im Grafe, bededt es mit feinem Hut und "giebt 
der Herzogin hievon Nachricht. Drei Bauern 
aus Zeifelmauer, die ihm feind waren, weil er 
immer durch ihre Felder jagte, brechen das 
Veilchen ab und einer. jeht etwas anderes an 
feine Stelle, Als die Herzogin mit Neibharbt 
und ihrem Gefolge bei dem Hute anlangte, 
fand fie zu ihrem Erftaunen unter dem Hute 
etwas ganz anderes, als fie erwartet hatte, 
merüber fie ven Neidhardt jehr unfreundlich an- 
ließ. Diefer bittet um Vergebung und ſagte, 
een Bauer aus Zeifelmauer müfle ihm den 
Schimpf angethan haben. Nachdem fich bie 
Herzogin mit ihrem Hofftaate entfernt, binden 
die Bauern das Veilchen dem Neibharbt zum 
Trotz an eine Stange und tanzen im Reiben 


« 
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und fingenb darum. Meibharbt überfallt fie 
mit bem Hofgefinbe, verwundet fie, und er- 


obert das Beilden, welches er der Herzogin 


bringt. Die Bauern, um fih an Neidharbt 
zu rächen, gehen zum Herzog mb jagen 
ihm, des Steihbarbts Gemablir fei das Ichönfte 
Weib in Defterreih und wäre in ihn verliebt. 
Der Herzog, der eine Liebſchaft nicht verfchmähte 
läßt den Neidhardt rufen und kündigt ihm am, 
er wolle ihn in feinem Haufe beſuchen. Neid: 
hardt, der eine feine Raje: hatte, freut fich wber 
dieſe Ehre, jagt aber, feine Frau wäre fat 


-taub, daher müßte ber Herzog aus allen Kräf- 


ten ſchreien, wenn er mit ihr reden wolle; eben 
dieſes bringt, er feiner Frau von ber Taubbeit 
des Herzogs bei; als fie nun zufammen kamen, 
war vn beiden Seiten ein ſolches Geſchrei, 
daß Niemand ſein eigen Wort verſtand. Da⸗ 


Durch vereitelte Neidhardt eine heimliche inne | 


zwifchen dem berzog und ſeiner Frau *) 


Jenny von Stoden. 
Diefer war Hofnare bei bem Herzog Leopolb 


deuı Frommen von Oeſterreich. Als ber Her 
zog im Jahr 1386 einen Einfall in die Schweiz 


. =) Hans Schiene Gedichte IV. Thl. W. 


ut. 
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on Ihe, an dem man ſich wegen feiner Einfalt 


befuftigen konnte. Es kam daher an den Hef 


des Churfüriten Philipp des Redlichen von ber 
Pfalz. Von feinem gehentten Jungen Tagte 
Pocher: ihm iſt wohl, denn hätte ih ihn nicht 
gehangen, jo wäre er noch heute ein armjeliger 
Kuhhirte. 

Einſt ſchicke man ihn mit einigen Oehſen 
- aufs Feld auf bie Weide; weil er aber in 
dem Marftall gejehen, daß man einigen Pferben 
die Schwänze geftubt hatte, fo bieb er allen 
Ochſen bie Schwänze ab und deßwegen zur 
Verantwortung gezogen, fagte er: denkt ihr 
nicht, daß ich eben fo gerne Stutzſchwäͤnze ha⸗ 
ben will ala ber Pfal 


agucf. | 
Als der Churfürft Krieg führte und Pocher 


hörte, man habe beſchloſſen, bei einem Flecken, 
auf deſſen Belagerung man nit viele Koſten 
serwenben wollte, die Päfle zu verlegen und 
ihn auszuhungern, legte fih Pocher in einen 
Graben bei dem Fleden unb biieb brei Zage 
daſelbſt ohne zu eſſen ober zu trinken, daß man 
"gar nicht wußte, wo er bingelommen mer. 
Als man ihn nun endlich ganz ausgehungert 


fand, und um die Urjache feines Betragend 
fragte, antwortete er: mich erbarmte bes Pfalp 
grafen, baber verlegte ich den Paß, um ben 


Sleden zur Mebergabe zu zwingen. 
Damals war noch ein anderer junger Mann 
am Hofe, von dem man gerne geſchen, wenn 
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er Pochers naͤrriſche Poſſen gelernt hätte; von | 


dieſem pflegte Pocher zu jagen: er it jo gar ein 
Narr, daß ih ihn nichts lehren kann; ift er 


aber weiſe, jo jehe er zu und bleibe bes 


Pfalzgrajen Narr. 


Pritſchen Peter. 

Diefer Mann, ein wihiger Kopf, lebte als 
Iuftiger Rath bei Friedrich IV., Churfüriten 
von ber Pfalz. 

Der Churfürſt war einft unwillig auf ihn 
und Jagte: Peter, bu mußt mir den Hof räumen! 
Ich bin es zufrieben, antwortete Peter, aber 
laßt mich mit der Silberfammer anfangen! 

Einer bieß den Pritfhenpeter einft einen 
Narrenfrefler ; dem antwortete er: es ift ein 
Wunder, daß du noch lebft, oder du mußt 
nit lange zu Hofe und in der Stadt ge: 
weſen jein. | 

Ein Anberer fagte zu ihm: ich wollte, daß 
Du entweder ein ganzer oder gar kein Narr 
wäreft, fo könnte man befler mit dir zurecht 
tommen; dem antwortete er: gib mir deinen 
Big zu dem meinen, fo bin ic) ein ganzer Narr, 

Als ihn einer fragte, warum bie Narren 
keine: Weiber hätten, oder, wenn fie welde 
hätten, fie doch feine Kinder befämen? Weißt 
du das nit? jagt er, die Welt ift jo voll 
Narren, daß feine mehr nöthig find. 

Nick, Hofnarren. I. 17 


% 
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Gin Höfling fragte ihn, wann er anfangen 


molle, wigig zu werden; bem antwortete er: | 
wenn du nüchtern werden und dad Saufen 


laflen wirft !*) 
Sunfer Beter. 


Der Herzog Wolfgang Wilhelm zu Neuburg 
hatte einen furzweiligen Menſchen an feinem 


Hofe, den man gewöhnlich Junker Peter nannte, . 


obwohl er nit von Adel war. Diefem wurf 
‚einst einer’ aus Cöln vor, daß fein Herr nicht 
fo viel auf ihn halte, als der Churfürft von 
. &öln auf feinen Junker Wießweiler. Hierauf 
entgegnete Peter: das weiß ich wohl; mein 
Herr läßt ih, Land und Leute zu regieren, 
mehr angelegen jein , als euer Churfürft, Darum 
bat er nicht viel Zeit, mit Geden umzugehen. 

Ein junger Graf wollte ihn einft veriren; 
er fagte ihm aber: ich bin Seiner Durdlaudt, 
aber nicht jedes kahlen Grafen Narr. 

Einft mußte er auf die Gejundheit von brei 
geiftlihen Herren trinten, von benen ber em 
latholiſch, der andere lutheriſch unb ber britte 
reformiert war. Nachdem er das Glas 
trunfen batte, ftellte er ſich, ala od er Leib: 
ſchneiden hätte, und ald man ihn um bie Urs 
jache feiner klääglichen Geberben fragte, fagte 
er: es iſt kein Wunder, daß fih bie Leute im 


) Flögel S. 271. 272. 
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Magen nicht vertragen, die in ber Kirche fo 
viele Unruh erregen. 

Ä Ein Dedant. fragte ihn einſt, ob .er fi 
auch auf die Faften verfehen hätte? Beſſer 
als ihr, Herr Dechant, fagte er, denn ihre 
babt fo viel Stodfifhe, Häringe unb andere 
Fiſche in eurem Haufe einfammeln laſſen, daß 
ich fie in meinem Haufe in einem ganzen Jahre 
nicht verzehren könnte. Ich aber habe gar 
nichts eingelauft, babe auch nicht? zu Haufe, 
folglich bin ich auf die Faſten befier verfehen, 
als ihr. 

Auf die Frage eines Geiftlihen: ob- er 
auh die Falten gehalten, fagte er: ich habe 
eine ganze Spedjeite vertfan! Da nun ber _ 
Geiftliche ihn deßwegen übel anließ, fagte er: 
ſachte, ſachte, ich habe eine Schuld damit bes 
zahlt; das heißt ja verthban! — 

Einft begehrte er Abjolution für ein Stüd 
Fleiſch, das ihm an einem Yafttage in den 
Zähnen hängen geblieben wäre. Als er fie 
erhalten, wies er auf einen Schinken, ben er - 
an einem Schmweindzahne bangen hatte. 

Einft kam er des Morgens fehr früh zu 
dem Marſchall in Düffeldorf und fagte, es 
jei ein großes Wunder gejchehen. Was für 
eines? fragte der Marſchall. „Mein Pferd ift 
Iutherifch geworden,” antwortete Peter. „Wie 
jo?” fragte der Marſchall; Peter erklärte ihm: 
„e3 ruft nad dem Habermann” (ein lutheriſches 


x 
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Gebetbuch, welches von jeinem Verfafler ſo ge 
nannt wurde). Der Marſchall, der ihn ver: 
ftand, ließ dem Pferde einen Malter Haber 
geben und fagte: „nun, laß e3 fo lange luthe⸗ 
riſch bleiben, al3 der Haber währt.” 

Einmal beichtete er, und als der Briefter 
mweggerufen wurde, nahm er geihwind das 
Opfergeld weg und ftedte es in feinen Sad, 
Die der Beihtvater bei feiner Zurückkunft fragte: 
Beter, wie weit find wir geflommen? antwor: 
tete er: bis zum Stehlen! Der Beichtonter 
fagte: jo fahre fort. Peter aber entgegnete 
das wollte ich gerne thun, aber es ift nichts 
mehr da. Doch gab er das Geld dem Beicht⸗ 
vater wieder. 

Als er vom Pater Rector einft "gefragt 
wurde, ob er auch bas DBaterunfer könne, er 
hätte ihn jolches njemals beten gehört, erwiebderte 
Peter: Nein! Der Rector meinte: das ift bös! 
worauf Peter fagte: eben weil es bös ift, hab 
ichs nicht gelernt ! 

Ein Advokat verſprach Petern, er wolle 
ihn lehren, wie er. feine Sade niemals vor 
Gericht verlieren könne, wofür ihm Peter einen 
Dulaten verſprach. Der Advolat jagte: du mußt 
alles läugnen, was man did beihulbigt. Als 
nun ber Advokat feinen Dulaten forderte, läug⸗ 
nete Peter, baß er ihm einen verſprochen hätte, 
und dag nach feiner Lehre, 

As zu Düfleldorf eine Frau nah bem 
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erſten Monate der Hochzeit mit einem Sohn 
in die Wochen fam und der Mann fih darüber 
beklagte, teöftete ihn Peter: „du ſollteſt dich 
mehr darüber freuen, als betrübt ſein, denn 
dein Sohn kann ein Courier werden, der im⸗ 
mer ſieben oder acht Monate andern zuvor⸗ 
fommen wird!“ 


Ein Ungenannter. 


Noch im Jahr 1774 war an dem churfürſt⸗ 
Gen Hofe zu Mannheim ein privilegirter 
Poſſenreißer, ein geborner Tyroler, der das 
Deutihe mit einem jo bejonderen Accente re: 
bete, dab Jedermann dadurch zum Laden ge⸗ 
bradt wurde. Es foll dieß der letzte privilegirte 
Spaßmader aller deutſchen Höfe geweſen ſeyn. 


In Pommern. 
Gürge oder Claus Hintze. 


An dem Hofe des Herzogs Johann Fried⸗ 
rich, welcher den Stettinſchen Antheil regierte 
und 1600 ſtarb, war Gürge, Hintze, gewöhn⸗ 
lich Claus Hintze genannt, Hofnarr. Er war 
ein Viehhirte aus dem Dorfe bei dem Ihna⸗ 
Krug, drei Meilen von Stettin, das ehemals 
Butterdorf geheißen haben ſoll, ſpäter aber den 
Namen Hintzendorf erhielt, weil Herzog Johann 
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Friedrich daſſelbe dem Hintze auf feine Lebens⸗ 
zeit zum Nießbrauch überließ. Ihm hatte das 
Dorf bejonders zu danken, daß es zur Wolfs⸗ 
jagd nit dienen durfte. Hintze ftarb dem 
17. März 1599. Bon feinem Tode erzäblt 
man Folgendes: Als der Herzog Friebrich, der 
das Fieber, an dem er längere Beit litt, nit 
103 werden konnte, babe ihn Hinge einſt un- 
vermutbet ind Waller geftopen. In Folge die: 
fer ſchleunigen Veränderung im Körper fei das 
Fieber ausgehlieben ; der Herzog aber babe 
über ihn wegen folder Hintanfegung der fchul: 
digen Achtung, jedoh nur zum Scdein, Ge 
richt halten lafien. Es fei ihm die Todezftrafe 
durch das Schwert zuerlannt, allein an befien 
Statt bei der Vollziehung eine Ruthe ober 
Wurſt gebraudht worden, doc ſei Hintze vor 
Schreden geitorben. Das Gleiche erzählt man 
übrigen? auch von Gonella, dem SHofnarren 
des Herzogs von Ferrara und einem Hofnarren 
bei Herzog Chriftian zu Brieg in Schlefien. 
| Hinge liegt begraben auf dem Kirchhofe zu 
Hingendorf. Sein Andenten ift daſelbſt durch 
einen Grabſtein bezeichnet, welcher lange Zeit 
auf feinem Grabe gelegen batte, vor vielen 
Jahren aber aufgenommen und neben feinem 
Grabe an einer Eiche aufgejtellt worden if, 
Es ift ein vieredigter länglichter Stein, wor⸗ 
auf Hinge in Lebensgröße, eine Müge mit 
Schellen auf. dem Kopf und eine Schäferleule 
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in ber rechten Hand, eine Hirtentafche an der 
Seite und einer zu feinen Füßen liegenden 
Bierfanne abgebildet ausgehauen ift. Auf fei- 
nen beiden Wangen ftehen die Anfangsbuch: 
ftaben jeine® Namen? G. H., und bie ganze 
Figur iſt 5° 2” lang. *) 


Hanna Miefto, 


oder Mijle, wurde zu.Schwibus in Schlefien 
ungefähr um das Jahr 1540 geboren. Da 
feine Eltern bald merkten, daß er blöbfinnig 
jet und jeinen völligen Berftand nicht hätte, 
‚ jo kauften fie ihn zu Schwibus in das Hoſpi⸗ 
tal ein. Cr verließ aber bald das Hofpital, 
lebte bald bier, bald da, und kam ungefähr 
1609 nah Stettin, wo er bei Hofe_ be 
kannt und von Herzog Philipp I. ala Hofnarr 
in Dienft genommen wurde, in welcher Eigen: 
Ihaft er. bis zum Tode des Herzogs im Fries 
den blieb. Obgleih der Nachfolger des Ber: 
ftorbenen, Herzog Franz, ihn gerne in feinen 
Dienften behalten hätte, jo hielt fih Mieſko 
nod eine Zeit lang bei: der fürftlihen Wittwe 
zu Treptow auf, bis er endlich wieder nad 
Stettin kam und fein voriges Amt wieder uns 
trat, das er bis zu feinem Tod bekleidete, 
Wenn er gereizt wurde, hörte man bisweilen 
allerlei Zlühe und Scheltworte von ihm, Er 
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florb ben 22. Dezember 1619, theils wegen 
hoben Alters, theil3 weil er fih im Effen 
En Zrinlen überladen, beinahe im adhtzigften 
abre. 
Da eine gebrudte Leichenpredigt auf einen 
Hofnarren etwas Seltenes ift, jo möge bie 
jenige, welche auf Mieflo gehalten wurde, bier 
einen PBlag finden. Ihr Titel ift: 
Eine Lehr⸗, Troft: und Vermabnungsprebigt 
bei der Lei und Begräbniß des weiland 

albern und unweiſen Herrn Hans Miefto, 
Fürſtlich Alten Stettiniſchen Naturalis 
Philosophi und kurzweiligen Tiſchraths, 
welcher den 22. Dezember des. 1619. Jah: 
res auf dem fürftlihen Haufe in Stettin 
felig im Herrn eingefchlafen und Folgen⸗ 
des den 23, in der Kirchen zu St. Peter 
dafelbft mit chriftliden Ceremonien zur 
Erden beftattet worden. Auf fürftlichen 
Befehl damahlen gehalten, nunmehto aber 
auf gutberziger Leute chriftliches Begehren 
in Drud gegeben dur Philippum Crade- 
lium, Baftoren zu St. Peter, 23. Cor. XL, 
9, hr vertraget die Narren, weil ihr 
klug ſeid. Gedrudt zu Alten Stettin in 
der Rhedifhen Bruderei, jebo auf Bes 
gehren riftliher Leute zum anbernmahl 
aufgelegt, im Jahr 1678.*) 


*, Bergl. Flögel S. 277 fi. 
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Der Leichenterl ift Sam. XXI, 13—15. 
„Und [David] verftellete feine Geberde vor ib: 
nen, und follerte unter ihren Händen, und 
ftieß fih an die Thüre am Thor, und jein 
Geifer floß ihm in den Bart. Da ſprach Adhis 
zu feinen Knechten: Siehe, ihr ſehet, daß der 
Mann unfinnig ift; warum habt ihr ihn zu 
mir gebracht? Habe ih ber Unfinnigen zu 
wenig, daß ihr diejen berbrädhtet, daß er neben 
mir rafete? Sollte der in mein Haus kommen? 

Die Predigt jelbft im Auszug lautet: 

Exordium: 

Es möchte fih mander wundern, warum 
man einen Narren fo präctig begräbt. Die 
Urfaden find: 

I. Der er Dejeht Franz J., Herzog zu Stettin 


II. Der Berfiorbene ift e8 nicht unwuͤrdig, 
A. wegen feiner treuen Dienfte, die er 
durch jeine Albernheit, Blodigkeit, Ein- 
falt, närriſchen Aufzüge und Thorheit 
geleiftet, zwei Potentaten und ihren 

Gemahlinnen 

a. Philppo IL, Herzog zu Stettin Pom⸗ 
mern und feiner Gemahlin Sophia 
aus SHolitein; 

b. Franz J., Herzog zu Stettin Vom: 
mern und feiner Gemahlin Sophia 
aus dem Curhauſe Sachen, denen 
er in feiner Gegenwart, kurzwei⸗ 
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ligem abenteuerlihem Gefhmäz und 
Bornehmen, unter den jhweren Re: 
- giment3= und Hausforgen, viele und 
mandherlei melandoliide und trau- 
oa rige Gedanken vertrieben und das 
bei an fih wahr bemerken laflen 
das gemeine Sprüchwort: Kinder 
und Narren reden die Wahrheit; 
ja er ijt jeinen Fürjten und Yür: 
Stinnen in ihrem Gemach und Kam 
mer, mit feiner Aufmwartung nad 
feinem Bermögen, bisweilen nüß: 
licher und dienſtlicher geweſen, benn 
fonft ein anderer verdroffener und 
‚  fauler Aufwärter, jonderlih wenn 
man ihn in feinem Friedenshumor 
und rechten Terminis gelafien und 
mit ungeitiger Deration and Reden 
nicht turbiret und moleftiret bat. 
B. Wegen feines Chriftentbums. Denn 
er iſt fleißig in die Kirche gegangen 
und bat feine Andacht gezeigt durch 
Seufzen und Hände aufheben. 
III. Können wir aus feinem Leben und Wandel 
fo viel lernen, als an dem weiſeſten Manne, 
Propositio. 
Der mwunderlide Anſchlag Davids, bem 
Feinde aus ben Händen zu kommen. 
I. Die Urſache, warum David ih unfinnig 
und narriſch geitellt, 


, 
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II. Des Königs Achis Streit darüber mit 

ſeinen Hofleuten. 
Erſter Theil. 

Die Urſache, warum David ſich unfinnig 

und närriſch geftellt. 

I. Erklärung des Textes: (Hier wird zugleid 
bie Frage erörtert und bejaht: ob David 
recht gethan, ſich närrifch zu ftellen.) 

I. Usus et adplicatio. Diejes fol ung 
dienen: 

A. zur Lehre und Unterricht; daraus den 
Häglichen Zuftand närrifcher Leine zu 
erkennen. 

B. zum Troſt, daß uns Gott in der Noth 
u duch außerordentliche Mittel bel: 
fen Tann. 

C. zur Vermahnung, daß wir uns bei 
närriſchen Leuten recht nerhalten: 

a. gegen Gott; 
b. gegen närrifche Leute, 
a. fie nicht verachten, verftoßen; 
ß. zwar unjere Luft und Kurzweil 
an ihnen: haben, aber in. hrift: 
lihem Maße und fie nicht ärgern ; 
y. ihnen alles Gute bezeugen; 
c. gegen unjere Nächſten, daß er durch 
fie nicht geärgert ober beſchädigt 


werde; 
d. gegen "ung felbft, daß wir ung an 
. ihnen ſpiegeln. 
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Zweiter Theil, 
Die Achis ſeine Hofleute deswegen zur Rede 


geſtellt. 


I. Erklärung des Textes. 
A. Sein Bedenken darüber. 
B. Wie er feine Hofleute deswegen geſchol⸗ 
ten, baß er vorher Narren genug an 
feinem Hofe babe. 
O. Der Befehl des Königs. 
D. nie Befolgung besfelben von feinen Hof- 
euten, 
U. Usus et adplicato. Wir follen dieſes ge 
brauchen 
A, zum Unterricht: daß e3 wahr fei, wo 

Herren find, da find auh Narren. Sp 

waren bei Johann Friedrich, Herzog zu 

Stettin Bommern,. die beiden Hingen, 

Es finden ih an Höfen: 

a. Epikuraͤiſche Narren, 

b. Gnad⸗Narren. 

c. Geld⸗Narren. 

d. Stock⸗Narren, die auch nur aufs Geld 
ſehen und, da fie verftändig genug 
find, fi felbft um des Geldes willen 
zu Narren zu machen, mit Narren: 
Heidung, Koffenteiben, allerlei Auf 
zügen in loſen Worten, Werten und 
Geberden, fih ärger haben, als die 
natürlichen Narren. Die "ein ſolcher 
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Poſſenreißer ift geweſen bei Rudolph L., 
RömiſchemKaiſer, der PfaffCappadox. 

e. Bier: und Wein-Narren. 

f. Schmeichler Narren, 

g. Faulnarren. a 

B. Zum Troſt der Aberwitzigen: 

a. daß Gott auch ihr Vater ſei; | 

b. daß Gott der Thoren und finder 
Vormund ſei und hohe Leute regiert, 
fih ihrer anzunehmen ; 

c. daß Gott fie endlich aus. ber zeitlis 
en Unrub und Berjpottung zur 
ewigen Ruhe bringen wird. 

©. Zur Vermahnung der Hofdiener. 
a. gegen ihre Obrigkeit treu zu fein; 
b. wie fie fi gegen Gott bezeigen follen. 
Dierant ‚iorat ein Gebet und ber kurze Le 
benzlauf M 
Die —* * , die man ihm aufſetzen ließ, 
dautet : 


Epitaphium. 
Morio Miska Ducum jaceo hic tumulatus 
in vroa, 
Postquam Scena mei Dramatis acta fuit. 
Nil nisi stultitiam neverunt stamina vitae 
Et tamen ipse mihi sat sapui, sapiens. 
Scilicet hinc major; nam Morio maximus 
hic est, 
Pro sale qui sputum sorbiat ipse suum, 
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Roectius ut sapias, cures;'nam tanta re- 
poscet, 
Legavit Dominus quanta Talenta tibi. *) 


Dei den Churfürften von Sachjen. 
Klauß Narr. | 


Zu den verjhiedenen Narren, welde man 
am fürftlihen Hofe bielt, gehörte auch Klauß 
von Ranftädt, oder Klauß Narr. Er diente 
verſchiedenen Herren als Hofnarr. 

Zuerft war er’bei dem Churfürften Ernft, 


*) Beigefetst in biefer Urne ruht Miſta, ber 
Sofnarr, 
Nachdenſ nt er und viel närrifhe Rollen 


gefpielt. 
Nichte als Thorbeit kannten von ihm Die Wege 
bes Lebens, 
Und doch war genug ng, doch ein Kluger 


Dadurch iſt er ja —— denn der iſt der 
Narren wohl größter, 
Der ſtatt wurzigem Sa I ſchlucket den Spei- 
inab. 
Sorge, Hilger zu werben! Denn fo viel wird 
fordern Talente 
Bon dir wieder der Herr, als er Talente 
bir gab. 
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ber 1486, ſtarb, ſodann bei dem Churfürften 
Albrecht, welcher 1500, fpäter fam er zu dem 

Erzbiſchof Ernit von Mageburg, der 1513 das 
Zeitliche jegnete, und endlid war er bei dem 
Churfürften Friedrich dem Weiten, welcher 1525, 
und zulegt lebte Klaus noch am Hofe des Chur: 
fürften Johann des Bekenners, welcher 1532 
mit Tod abgieng. Seine Bildung war nidt 
ſehr fein; er riß die. gröbften Poſſen und er⸗ 
gieng ſich oft auf Gemeinplägen; nur zumeilen 
hatte er wahrhaft wigige Einfälle. Was Klaus 
in den Sinn fam, das rebete er, mochte es 
Sinn oder Unſinn fein, mochte es paſſend er⸗ 
ſcheinen oder nicht. 

Klaus ſoll, ſo erzählt man, in ſeiner Ju⸗ 
gend Gänſejunge zu Ranſtätt gewefen und auf 
eine höchſt —— Weiſe zu ſeiner höher 
ren Stellung gelangt ſein. Er bütete einft die 
Gänje, ala eben der Churfürft mit großem Ges 
folge auf einer. Reife Ranftätt berübrte und 
dort ein Weilden anbielt. Das Aufjehen, wel 
ches dadurch entftanben war, machte auch Klaus 
neugierig, aber gleihwohl konnte er es nicht 
wagen, feine Gänfe — eine Alte und ihre 
- ungen — zu verlaflen, daher beſchloß er, die: 
jelben mit ſich zu nehmen, was er auf eine höchſt 
laͤcherliche Weiſe anfieng. Er ſteckte nämlich 
die jungen Gänſe alle der Reihe nach mit den 
* fen in feinen Leibgürtel, und die alte Gans 

ex unter den Arm, So ausgeſtattet fand 


— 
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ſich Klaus unter der gaffenben Menge in Raus 


fätt ein. Das Bolt empfieng ihn unter ſchallen⸗ 
dem Gelächter, und bald wurde felbft ber Ehur⸗ 
fürft auf ibn aufmerlfam. Er ſah den närriſch 
aufgepugten Gänfehirten, glaubte in bemfelben 


wirkliche Anlagen zu einem Hofnarren zu ent 
: beden, ließ feinen Vater kommen und fragte bie 


fen, ob er es zufrieden jei, wenn jein Sohn 
mit an ben Hurfürftlichen Hof gehe. Mit Fra 


den fagte ber Bater Ya dazu, denn Klaw 


batte bisher allerdings nickt3 ais Dumme Streide 
gemacht, dur welche nicht blos Verdruß und 
Aerger entitanden, jondern der ganzen Schul 
jugend öfter die Köpfe verrüdt worden waren. 

Der Vater des Klaus befam vom Chur⸗ 
fürften ein bejonderes Geſchenk; der Bauer, 
dem der junge Narr im Feibgürtel die Gänss 
hen erwürgt hatte, erhielt 20 Gulden Entichä- 
digung, und Klaus von Ranftätt gieng mit 


an den Hof. Hier hatte er Gelegenheit genug, 


feine Poſſen zu machen. 
Bon den vielen Anekdoten von Klaus Rare 
mögen bier folgende einen Pla finden: 


* 


Einft bot der Churfürft einem Hofrathe den 
Becher zum Trunke. Diefer aber verneigte fi 
tief und meinte, er fei zu unmwürbig und ge 
ring, „aus Seiner fürftlihen Gnade Crebentia 
zu trinken“. Klaus Narr hörte bieß und fagte 
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zum Ghurfürften: „Siehe, mein FU! wie 
het fi) ber Kerl zu krinken! Schenk ihm 
den Becher und fiehe, ob er ih auch jo wehre 
und jperre !" 
$ 


Ein andermal drang man in den Churfür- 
ſten Friedrich, daß er in eine Ländertheilung 
wiligen möchte. Friedrich fragte daruͤber Klaus 
um feine Anfiht und diefer ſprach: „Yrig, gieb 
mir deinen beiten Kammerrod, fo will ich dir's 
Schon fagen." Klaus empfieng den Rock und 
entfernte fih mit ibm, nahm eine Scheere, 
ſchnitt den Rod die Länge herab von einander, 
zog eine ber. Hälften an und trat wieder vor . 
ben Churfürſten. Diefer gerieth in Zorn wegen 
des verdorbenen Rocks und wollte eben dem 
Narren Hiebe verjegen, da rief Klaus: „Mein 
Fritz; wie mir biefer Nod anſteht, fo wird es 
dir auch anſtehen, wenn du deine Bänder thei- 
len willſt.“ 

x: 

Ein Handwerlömann zürnte heſtig auf ſei⸗ 
nen Lehrburſchen, ſo heſtig, daß er ihn mit 
Füßen zu treten drohte — „Halt ein,” vief 
Klanz, der e3 mit anhörte,. „oder zieh mine: 
ſtens vorber die Schuhe aus.” 

„Und warum das?” 
„Damit du erftlid wide elpuhärt treten 

Nid, Hofnarren. I. 
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und dann auch, während des Ausziehens hoffent⸗ 
lich den Zorn verlieren und das ganze Treten 
unterlaſſen mögejt !“ 
* 

„Wer war" — fragte ihn einft ein Höf- 
ling, der neben ihm eine Predigt am Palm⸗ 
fonntage mit anhörte — „wer war Gott?" 

„Einft ein Menſch, wie ih, doch nie ein 
Narr, wie du!" verjegte Klaus, 


Ein Ehemann, der feine Magd geſchwän⸗ 
gert hatte, jollte durch's Schwert gerichtet werben, 
— ‚Richt do! Lieben Freunde,” rief Klaus, 
“ „laßt den Mann leben! Hat er nicht feiner 
Buhle zu Ehren geholfen? Sie, die ſonſt Magb 
hieß, wird von nun an Frau Mutter beißen.“ 


* 

Ein Hofrath eilte früh zum Fürften und 
traf da Klauſen. „Nun! wie gehts, wein 
Klauslein? hat men, gnädiger Herr, der Chur⸗ 
fürft, abgeruht?“ — „Du willſt,“ ſagte Klaus, 
„ein Muger Mann fein und fragt, ob der Chur 
fürſt fchlafe. Wenn er's thäte, wer wachte dann 
für fein Sand und Leutet Ein Fürft muß we 
hen, damit wir faule und volle Narren ſchla⸗ 
fen konnen!“ R 

„Rath mir einmal, lieber Klaus!“ ſprach 
Ehurfürft Friedrich, „was follen Wir than, bie 
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Wir kein Gelb haben und Hoch immer, zu bes 
Reichs und unferer eigenen Erblande Frommen, 
bald bie bald dahin reifen und die kaiſerlichen 
Reichstage bejuchen müſſen?“ — „Werde einer 
deiner Schreiber!" war die Antwort, wirft du 
ba nicht reich, jo weiß ich Keinen andern Rath." 


* D . 
Zu einem reizenden Fräulein ſprach Klaus :- 
„Ei! weld ein wunderſchönes Fräulein du biſt!“ 
Sie aber erſchrak, warb roth und fagte: „Warum 
serhöhnft du mich: ich bin nicht Schön, das weiß 
ich; aber womit habe ich deinen Spott ver: 
dient?" — „Wie?“ war jeme Antwort, „Du 
bift ſchön, weißt es nicht und ſchamſt did 
fogar, wenn man dich rühmt? O wohlan, 
ſchäme dich, dieweil du lebſt, ſo wirſt du dann 
noch ſchön bleiben, wenn du ſchon faulend in 
ber Erde liegſt!“ 


Churfärft Friedrich Elagte einft über Kopf. 
ſchmerz, weil er den Abend zuvor zu viel 
Mein getrunten; Klaus fagte: „Nun wohl, 
wieder an! Herr Friedrich, wieder an!“ — 

„Aber wenn ich immer ſo fortſühre fragte 
Sriebrid), „was würd endlich daraus 3° — „Ein 
Narr, wie ih längft geweſen,“ erwieberte 
Klaus. *)- 

*) Diele Aneldote wird anch von dem Hofnarren 
des at eh zafen Philipp von Helen, Peter Bären- 

bit (f. oben bei Hellen). 
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Als Klaus einſt im Schloßhofe vie Trom⸗ 
nel ſchlug und Jedermann herzueilte, rief er 
lachend: „Da ſeht ihr den Vorzug eines Nar 
ren! Ein einziger kann ein ganzes Schloß voll 
“ seines Gleichen zujammenbringen. Nun laßt 
sehn Doktoren krommeln und fie werdens nicht 
mit gelehrten Männern „allen.“ 


Man rühmte die Tapferkeit eines Kriegers, 
ber viel „mannliche” Thaten gethan, fich gro 
ben Ruhm in Feldſchlachten erworben und über 
manchen Feind obgeſiegt hatte. Jammerſchade, 

rief Klaus, „um ſolch einen Mann 7 denn ein 
Meib wirb ihn zum Narren machen.” 


PIE 


„Wie geht’3 dir mit deinem Manne?“ fragte 
Klaus ein junges Weibchen. „Wedel, er if 
böfe, fluht und jchlägt mid oft hart. — 
„Deine Schuld!“ ſagte Klaus, „warum lernſt 
‚$n nicht feinen Willen und vergie ben Dei 
aigen 4" 
* 


Ein Stubenheizer jagte einen Hund, der auf 
dem Schloſſe genaſcht hatte, quer über einen 
Saal und trieb ihn in ein Fenſter, von dem 
er, aus Angſt, herab auf das „nfafter ſprang. 

„Sieh dai⸗ rief Klaus, „die Suppen am 
BT; find gut; aber die Sprünge, bie darauf 
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folgen, find yumweilen mipfih und bad; mehr 
1 oft wird Arm und Bein bei ihnen ver⸗ 


* 


Klaus ſah einſt verſchiedene luſtige Geſellen 
um Schneeberger Pfennige ſpielen und börte, 
baß einer davon fi wunderte, weil er einen 
Pfennig zu viel babe. „Hilf Gott!" rief er, 
„du einen zu viel! So bift du reicher denn 
anlere Fürften, die täglich klagen, daß fie zu 
wenig Geld befigen. 


J 
* 


‚ Ein Zärtling, der fih des Gebrauchs feiner 
Hände ſchämte, lieh 86 von‘ jeinen Pienern - 
an und auöfleiden. „Deine Weile gefällt mir,“ 
ſprach Klaus, „bu haft den nämlihen Sinn -' 
und, Veritand, den dein Pferd hat." — „Wis 
das?“ — „Weil, wenn du jpayiren reiten 
‚wilft, dein Knecht dasſelbe ebenjo ein: unb 
auszäumen, als dich an: und auskleiden muß.“ 


3 


Bei einem vollen Tiſche ſaß eine. Dienge 
Gäfte, und doch Hatte Feiner vechte Luft zum 
Eſſen. „Was gilts!“ ſprach Klaus, „no ift 
Freund Hunger nicht erſchienen. O harret noch 
ein Stünbdlein, ob er nicht läme; und will er 
nicht, dann ſchnell auf eure Pferde und ſucht 


4 
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- AB. Mens ein im Schloßhofe die Trom⸗ 
mel ſchlug und Jedermann berzueilte, rief er 
lahend: „Da ſeht ihr den Vorzug eines Nar⸗ 
ren! Ein einziger Tann ein ganzes Schloß voll 


“ feines leiden zujammenbringen. Run laßt 


jehn Doktoren trommeln umd fie werbens nicht 
mit gelehrten Mannern füllen.“ 


Man rühmte dle Tapferkeit eines Kriegers, 
der viel „mannliche* Thaten gethan, ſich gro: 
ben Ruhm in Feldfehlachten erworben und über 
manchen Feind obgefiegt hatte. Jammerſchade,“ 
rief Klaus, „um fold einen Mann , denn ein 
Weib wird ihn zum Narren machen.“ 


% 


„Wie geht's dir mit deinem Manne?“ fragte 
Klaus ein junges Weibchen. „Webel, er if 
böje, fluht und ſchlägt mid oft hart." — 
„Deine Schuld!” ſagte Klaus, „warum lernft 
du nicht feinen Willen und vergtfieft ben Dei⸗ 
aigen ?" | | | 
* 


Ein Stubenbeizer jagte einen Hund, der auf 
dem Schloſſe genaſcht hatte, quer über einen 
Saal und trieb ihn in ein Fenſter, von dem 
er, aus Angſt, herab auf das Pflafter fprang. 
— „Sieh da!" vief Klaus, „bie Suppen am 
Hofe find gut; aber die Sprünge, bie bazauf 
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folgen, ſind guweilen mißlih und hoch; mehr 
als oft wird Arm und Bein bei ihnen ver 
renkt.“ 

* 


Klaus ſah einft verſchiedene Iuftige Gefellen 
um Schneeberger Pfennige Spielen und börte, 
baß einer davon fih wunderte, weil er einen 
Pfennig zu viel habe. „Hilf Gott!" rief er, 
„bu einen -zu viel! So bift du reicher denn 
unfere Fürften, die täglih Klagen, daß fie zu 
wenig Geld befigen. 


%* 


, 


. Ein Zärtling, der fi bes Gebrauchs feiner 
Hände jhämte, ließ 86 von‘ jeinen Dienern 
on und ausfleiden. „Deine Weife gefällt mir,“ 
ſprach Klaus, „du baft den nämlichen Sinn - 
und, Veritand, den dein Pferd hat." — „Wie 
das?“ — „Beil, wenn du jpagiren reiten 
‚willft, dein Knecht dasſelbe ebenfo ein: und 
auszäumen, als dic) an- und auskleiden muß.“ 


* 


Bei einem vollen Tiſche ſaß eine Menge 
Gäſte, und doch hatte keiner rechte Luſt zum 
Eſſen. „Was gilts!“ ſprach Klaus, „noch iſt 
Freund Hunger nicht erſchienen. O harret noch 
ein Stündlein, ob er nicht läme; und will er 
nicht, dann ſchnell auf eure Pferde und ſucht 
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den Schalt im sh, “und auf der Halbe, Sicher 
trefft ihr ihn dort!“ 


* 


Ein gelebrter Mann ward, da er ſchlecht 
gekleidet war, geraume Zeit vor der Rathsſtube 
aufgehalten , bevor man ihn zum Amten einließ. 

„Deine Schuld!” rief Klaus, „du magft 
gelehrt fein, aber Elug bift du nicht. Ziehe 
deinen böſen Rod aus und lege einen ſchönen 
an, dann wirt du fo gut gehört werben, als 
ein anderer weiblicher Hempel.“ 


% 


Klaus ſah einft.einen berühmten Doktor in 
einem neuen Kleide; ſchnell zog er auch fein 
" beites an, gieng zu ihm und fagte: „Lieber, 
laß una mit unfern Röden taufhen!” — „Und 
wozu das?“ — „Damit du ſiehſt, wie ſchneu 
ich dann in den "Augen der Welt ein großer 
Doktor und du ein großer Narr ſcheinen würbeft.* 


* 


Man ſprach in einer zahlreichen Geſellſchaft 
von einem Böſewicht, der viel Unheil geſtiftet 
und noch ſtiften warde. „Laßt ihn ruhig,“ 

rad Klaus, „wenigſtens wird er im Grabe 
vor euch allen einen Vorzug haben.” „Und 
welchen ?“ — „Daß fein Hund auf fein Grab 


—2 
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piffen wird." — ‚Weßhalb?“ — „Weil ber 
—*— nicht die Leiter heraufzufteigen vermag." 


* 


Einft trug Klaus allerlei Küchengeräth zus 
- fammen und vertheilte e3 wieder in verſchie⸗ 
bene große und Kleine Haufen. „Was machſt 
du denn da?" fragte ihn Jemanb. — „Seht, 
lieber Hofjunker, ich babe große und kleine 
Dörfer hier in Menge gebaut.” — „Und wen 
gehören ſie zu?“ — „Je nun! die kleinen habe 
ich für unſern Fürſten erbaut; die großen hin⸗ 
gegen mit den reichen Klöftern und jchönen 
Iuftigen Häufern für unfere SHofjunfer und 
Ebelleute.? 


* 


Ein Mann, der ſehr viel zu wiſſen glaubte, 
ward, und dieß nicht mit Unrecht, für einen 
Rarren gehalten. Der Zufall fügte, baf er 


* 
Klaus gieng einft an einem Schenkkeller 
vorbei und Jah das ausgehängte Zeichen, „Sieh 
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ba}" rief er, „das find bie Irrwiſche, welche 
die Leute am..bellen Mittag "verführen, und fie 
vor Mitternacht nicht wieder heimkehren laſſen.“ 


* | 

Ein Thor. rühmte einft einen werfen Mann 
und rechnete ber, wie gelehrt und ug und 
fromm und reblich er wäre. „Du Shöner Rüb- 
mer!“ unterbrah ihn Klaus, „wie kannſt bu 
wiſſen, wer tlug, wer gelehrt und reblich ſei, 
da du felbft Feines von allem diefem biſt.“ 


* 


Ein Praſſer verſchwelgte ſein ganzes Ver⸗ 
mögen und war ber Armuth ſchon nahe, ald | 
Klaus feinen Hut vor ihm zog und ihn bat, 
„Lieber, ſchenk mir einen Gulden." — „Weh: 
halb fol ich dir aber fo viel ſchenken?“ — 
Weil ich's aufheben will, um es dir, wenn 
du vollends zum Bettler geworden, wieder zu 
geben, bamit du noch einmal guten Muth ha⸗ 
ben mögeſt. 


* 


„Haft du Geld, Klaus?“ fragte einer feinen 
Delannten, „To leihe mir einen Schwertgro⸗ 
Shen!” — „Du bift mir ein guter Gefelle,“ 
War die Antwort, „und wenn. bu mein Feind 
wäreft, jo wollt ih bir leihen; aber weil bu 


U 
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mein Freund bift, jo mag ichs nicht, um bid 
nicht durch's Wiederforbern zu erzürnen.” *) 


* 


Als der Churfürſt einſt CEdelſteine kaufte 
und Klauſen fragte, wie hoch er ſie wohl 
ſchaͤtze, Iogte er: „jo hoch fie ein reicher Narr 
bezahlen Tann.” 


* 


Als Jemand behauptete, von Jena nach 
Weimar ſeien es drei Meilen, und ein anderer 
blos zwei wollte gelten laffen, ſagte Klaus zu 
ihnen: „lauf du den Weg für zmei Meilen 
und du ihn für drei, und es wird feiner einen 
Schritt weiter haben als der andere." 


* 


Als ihn einſt Jemand fragte, was der Teu⸗ 
jel mache, ſagte er: „ich weiß es nicht, wenn 
—X aber holen wird, wirft bu es felbft 

n 


Bon einem Reiter, welder übermäßig große - 
Stiefel trug, fagte Klaus: „Seht! da kommen 
zwei Stiefel voll Reiter !” 


* 


*) Deutfches Mufenm, 2. Bb. 7. Stk. 1779. 
e. 19148, Ä | 


% 
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Ein Weinſchlauch hatte zu viel getrunken 
und taumelte von einem Ort zum andern; wie 
“er aber neben eine Pfütze kam, ſagte Klaus: 

„Nun ftoße zu, du frommer Wein, da kommt 
die Sau zu ihrem Bad." | 


* 


Klaus fragte einſt einen, wer er wäre, und 
erhielt zur Antwort: „Ich bin ein frommer ge⸗ 
lehrter Doktor!“ Zu dieſem ſagte Klaus: er 
ſolle einmal zum Bäcker gehen und ſehen, ob 
er ihm mehr Semmeln um einen Groſchen gebe, 
als einem, der kein frommer und gelehrter 
Doktor ſei! 


* 


Zu Jemand, der mißvergnügt war über 
die Armen, daß fie feine Thuͤre fo beharrlich 
belagerten und auf Almofen paßten, ſagte er: 
„Es follte die Lieb fein, daß fie bier Yigen, 
denn fie willen, daß du etwas haft und geben 
kannſt, und es ift befler für di, fie fiten vor 
deiner, als du vor ihrer Thür,” 

. * 


Bon ben Schlüffeln des Hoflellermeifters 
pflegte er zu jagen: es jeien lauter Aufs, aber 
feine Zumach⸗Schlüſſel, denn fie können nichts 
als aufmahen, daß in dem Keller und fat im 
ganzen Land nichts übrig bleibe, 

% 
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Bon Jemand, der einen Dienft belommen 
hatte, fagte er: man werbe erft jehen, wie 
gut und fromm er fei, wenn man ein Jahr 
lang den Hut vor ihm abgezogen haben werde; 


. *e 


Klaus klopfte einſt an einer Hausthür und 
es ward ihm zur Antwort: es ſei Niemand 
daheim! Klaus erwiederte hierauf: „das wußte 
ich wohl, daß der Niemand bei dir daheim ift; 
er ftedt täglid broben in der Hoflühe und 
thut mehr Schaden in einem Tag, denn zehn 
Reiter in einer. Woche.“ 


* 


Einft bat ein Hofbiener einen Bauern, ihm 
hundert Gulden zu leihen. Da fagte Klaus zu - 
dem Bauern: ich rathe dirs nicht; denn wenn 
du es wieder haben willit, und ihn mahneft, 
ſo mußt du deinen Hut vor ihm abziehen und 
ihn ja ſehr und hoch bitten, daß er dich 2 
mehr, als er dich bat, da du ihm lieheſt. 

Bon den Anekooten bes Klaus erfchien —* 
1551 eine gebrudte Sammlung, welches bie 
ältefte ift; eine neuere fam im Jahr 1605 zu 
Magdeburg heraus. Eine Frankfurter Ausgabe 

v. %. 1602 ift jehr reichhaltig und fehr humo⸗ 
— geſchrieben. — 


*) Zinegref, J. Th. 312- 821. 


_ 18 — 
Ein einängiger Rarr. 


Als im Jahre 1519 die berühmte Dispw 
tation zwiſchen Dr. Luther und Dr. Eck auf 
dem Schloſſe zu Leipzig gehalten wurde, hatte 
Herzog Georg von Dresden, der Luthers und 
feiner Anhänger entichiedenfter Gegner war, 
einen einäugigen Narren bei fih, der feinem 
Herrn gewöhnli zu Füßen ſaß. BDiefen Nars 
ren hatten die Hofleute berebet, die Disputation 
wäre wegen feiner Hochzeit angeftellt, für melde 
Luther ſpreche, Dr. Ed aber durchaus nicht zus 
geben wolle. Auf biefe Worte bin faßte der 
Narr auf Ed einen beftigen Unmwillen und ſah 
ihn, jo oft er in die Digputation fam, mit dem 
einzigen Auge ftare und grimmig an. Dr. Ed, 
welcher dieſes bemerbte, aber die Urſache nicht 
wußte, fah ben Narren wieder fharf an, und 
um ibm feinen Reibesfehler aufzubrüden, drüdte er 
mitder rechten Hand das eine Auge zu. Darüber 
erzürnte fi der Narr dermaßen, daß er mit 
lauter Stimme den Dr. EA einen „verlogenen 
Pfaffen, Schelmen und Dieb’ halt und mit 
großem Ungeflüm aus dem Zimmer rannte, 
unter allgemeinem f&allendem Gelächter *). 


Friedrich Taubmann. 
wurde zu Wonſes, einem fräntiichen Stäbt: 
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‚ wo fein Bater, Markus Taubmann, ein 

fter war, am 15. Mai 1565 geboren. Sei⸗ 
nen Vater der kurz vor jeinem Tode noch Bür: 
germeifter in feiner Baterftadt geworben war, 
verlor er fehr frühzeitig und bekam einen 
Schneider zum Stiefvater, der ihn aber wie 
feinen eigenen Sohn liebte. Bald hierauf ftärb 
. aub feine Mutter und er batte das feltene 
Gluck, eine Stiefmutter zu bekommen, bie ihh 
ebenjo zärtlich liebte. Man wollte anfänglich ans 
dem jungen Taubmann einen Schneider Macher, 
allein er hatte mehr Neigung zum Studiren, 
voran ihn feine Stiefeltern auch nicht hinderten. 
Mit feinem ganzen väterlichen Erbgut, das aus 
30 Groſchen beftand, ſchickten fe ihn nach Culm⸗ 
bach zu dem Rektor Codomanus in die Schufe. 
Hier entwidelten ſich nun feine Talente und 
beſonders fein Hang. zur Inteinifchen Boefte ſehr 
zeitig, ungeachtet‘ feiner drüdenden Lage als 
Currentſchuler, als welcher er feinen Unterhalt 
mit Singen vor fremden Thüren juchen mußte, 
Im Jahre 1582 bezog er das nenerrichtefe 
Gymnaſium zu Heilzbronn, wo ihm wegen: fel- 
ner poetiſchen Talente der damals berühmte Dichter 
Ehriftoph Homagius zu Schwabach, feinen von _ 
Paul Meliffus erhaltenen Lorbeerkranz einft im 
Scherze aufjegte; kurz darauf aber erhielt Taub⸗ 
mann von Eben diefem Meliffus, dem er ein 
Gedicht üͤberſchickt hatte, im Ernfte den poeti⸗ 
Then Lorbeerkranz. Im Jahre 1592 bezog er 
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bie hohe Schule zu Wittenberg, wo er chen 
nah drei Jahren, nachdem er fi durch gründ⸗ 
lihes Wiſſen, frohen und heiteren Lebensmuth, 
reihen unb lebendigen Wig und durch eine 
jeltene Fertigkeit zu dichten, allgemein belannt 
gemacht hatte, zum Profefior der Poeſie ernannt 
wurde, welches Amt er 18 Jahre lang mit 
Treue und Fleiß verwaltete und wähend deſſen 
ſich durch feine Schriften großen Ruhm erwarb, 
Zugleih erhielt er das Amt eines Hofpoeten, 
weldes, wie ſehr es ihn aud bei der Mitwelt 
ehren mochte, ihm body bei der Nachmelt durch 
unverftändige Verwechslung jo nachtheilig ge⸗ 
worden iſt. | 
Seine Yuftigen Humors und feines aufge: 
‚wedten Talent? wegen war Taubmann nidt 
Allein bei feinen Collegen und den Studenten, 
ſondern auch am Churjächfiichen Hofe ſelbſt fehr 
beliebt, jo baß er oft von bem gelehrten Her⸗ 
og Friedrih Wilhelm, welder Abminiftrator 
ber Chur war, und auch von dem Churfürften 
Chriftion II. nah Hofe zur Tafel eingelaben 
‚wurde, wo ex durch feine Scherzreden und witzi⸗ 
‚gen Einfälle allgemein beluftigte, ohne fi je 
Do, wie aus der unparteiiihen Prüfung aller 
Zeugniſſe über ihn unwiderſprechlich hervor⸗ 
gebt, ſeiner Würde etwas zu vergeben oder gar 
zum Luſtigmacher ex professo oder verworfenen 
Schmeichler herabzufinten, bie Grenzen des An- 
ſtandes und ber guten Sitten zu Überjchreiten 
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ober überhaupt jeinem biedern und geraben 
Charakter untreu zu werden, 

Das zweideutige Glüd, in die Sage bes 
Volks überzugehen, ift dieſem Manne überhaupt 
nur durch eine höchſt einfeitige Darftellung, jei- 
nes Charakter und jelbft mit dem Berlufte 
feines guten Rufes zu Theil gemorden, während 
fein wirklich verdienftliches Wirken darüber ganz 
unbeachtet geblieben iſt. Er war ein Gelehrter, 
deſſen literarifhe ZThätigkeit den Verirrungen 
feiner Zeit mit Emft und Würde und Nach⸗ 
druck entgegenftrebte. Nicht minder achtungs⸗ 
wertb, ala ihn die glüdliche Vermeidung dieſer 
gefährlihen Klippe macht, erfcheint er auch als 
Gelehrter. Die Philologie war bei den theo- 
Iogifhen Zwiſten, welche damals Sachſen im 
Innern entzweiten, mehr und mehr vernachläßigt 
worden und ſank täglich tiefer. Nur wenige 
hellſehende Männer erkannten das Verderben; 
Taubmann aber’ wur der Einzige, der dieſe 
Berirrungen duch Wort und Beifpiel offen be 
tämpfte. Nicht nur beitritt er mit Ernſt und 
Spott bie verlehrten Anfihten feiner Zeitge: 
noflen und rief ihnen die einzig wahren Grund: 


-fäge eined gründliden Sprachſtudiums in das 


Gedaͤchtniß zurüd, jondern erſtrebte auch durch 
feine Vorlefungen, ſowie durch feine Ausgabe 
des Plautus und PVirgilius ihnen den richtigen 
Weg zu zeigen und fie mit ben Aufllärungen 
der trefflichſten ausländiſchen Philologen jeiner 
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Hen bekannt zu machen. In diefen Beftrebungen 
ftarb er am 24, März 1613, wegen feines frühen 
Todes allgemein beklagt. 

Man erzählt von ihm eine Menge Anekdoten, 
worunter jedoh auch mande fein mögen, bie 
auf ihn Abertragen worden find, was bei Hof- 
narren und Luftigmadern häufig der Fall if. 
Eine Auswahl derjelben möge hier folgen: 


* 

Als Zaubmann im Jahr 1578 nah Culm⸗ 
bad in die Schule gebracht und dort mit zwei 
andern Knaben von dem Hector ein wenig 
eraminirt wurde, fragte ihn. Diefer unter An- 
derem au: Welcher von ihnen der muthmwilligfle 
Bube fei? „Unter uns allen," antwortete ber 
Leine Taubmann ſchnell, „it einer jo gut als 
der andere,” 


Als aber dieſer Nector etwa nad einem 
Jahre ben Tleinen Taubmann fragte, ob er auch 
mifie, was ein Schulrector fei, erhielt er zur 
Antwort: Bector est persona publioa, faciens 
officium säum, cum gemita et-strepitu.. ( Gin 
Rector ift eine öffentlihe Perſon, welche unter 
Geſeufze und unter Geräuſch ihre Pflicht erfüllt) 
welche Antwort dem Rector jo gut und treffend 
vorlam, daß er verjicherte: „Aus diefem Knaben 
wird etwas Großes werben.” 


* 
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als Schuͤler zu Culmbach mußte er oft fein 
Brod durch Singen. vor den Häufern verdienen, 
was namentlid) im Winter eine harte ‚Aufgabe 
wor. Als er nun einft, wie er eben in einer elen- 
ben leichten Kleidung vor dem Haufe des Bürgers 
meiſters fang, gefragt wurde, ob ihn denn nicht 
friere? antwortete er: Nein, denn ich trage alle 
meine Werktags- und Felttagskleider! Dieje 
Antwort gefiel dem reichen Bürgermeifter jo 
ſehr, daß er ihn vollftändig neu Bleiben ließ. 


* 


Zu einem reihen Handwerker in. Culmbad, 
der ärgerlich wurde, "daß Taubmann fo oft vor 
feine Xhüre um Almofen kam, fagte biefer: 
Mein lieber Meifter! es follte Euch lieb feyn, 
daß ich bier fite, denn ih weiß, dab Ihrs 
geben könnt; und ift e3 nit überhaupt für 
Euch beffer, ich ſitze vor Eurer als Ihr vor 
meiner Thure? 


* 


Der Abt des Klofterz Heilsbronn fragte ein⸗ 
mal den jungen Taubmann, was er von dem Klee⸗ 
blatt Catullus, Tibullus und Propertius halte? 
„Gar viel,“ antwortete or. „Was!“ fagte der 
Abt, „gar viel?!" „Aa,“ entgegnete Zaubmann, 
„allerdings halte ich viel davon‘, denn fie find 
die allerbeften Autoren, nemlich zarte Gemüther 

Nie, Hofnarren. I. . 19 
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zu verberben.” Dieje Antwort erwarb ihm das 
Boblwollen des Abts. 


%* 


Der Baccalaureus zu Heilsbronn fragte 
Taubmann: cujus generis est mater? Diefen 
verbroß biefe läppiſche Frage und er ermwiberte 
daher fogleih dem Baecalaureus, von bdefien 
Mutter befannt war, daß fie in ihrer Jugend 
eine Öffentlide Dirne gewejen: Mea mater 
est generis feminini, tua vero est generis 
communis! — Ä 

* 


Der junge Taubmann machte einft mit feinem 
Stiefvater einen Ausflug auf? Land, um einen 
Verwandten zu befuchen, der Cantor war. Die: 
jer wollte den jungen Studenten ein wenig 
.eraminiren und fragte ihn unter Anderem auch: 
quid est homo ? (Was ift der Menig? Er 
wollte aber eigentlih damit fagen, was ber 
Menſch wäre und wie er bejchrieben würbe,) 
Taubmann aber ärgerte ſich über dieje Dumme 
Frage, und gab, jchnell zur Antwort: „quod me- 
mor es ejus'" (daß bu feiner eingedent bift), 
wie es im 8, Palm beißt: quid est homo, 
quod memor es ejus. 

* 


Unmweit Heildbronn lag damals.ein Jeſuiten⸗ 
‚Klofter, an deſſen Eingang bie Inſchrift prangte: 
Esca datur gratis (Eſſen wird unentgeldlich 

» 
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verabfolgt). Als Taubmann dieſes las, ſchrieb 
er Darunter: Monachis de stercore natis (an 
die aus Mift entitandenen Monche). 


* 


In der Schule zu Heilsbronn war in einer 
Caſſe ein Primus, Namens Weiß, und ein 
Ultimus, mit Namen Wenig. Bon diefen Bei: 
den pflegte Zaubmann zu fagen: Unfer Primus 
und Ultimus weiß wenig! — 

* 


Als einft ein Profeflor zu Wittenberg in 
jeinem 60. Sabre nod) ein 16jähriges Mädchen 
heirathete, ſagte Taubmann: „Mein Herr Col 
lega! Ihr habt Euch nicht wohl berathen, Als 
junger Mann fehlte es Euch an einer Frau, 
und nun fehlt es Eurer Frau an einem jungen 
Manne; wie wird das ablaufen?“ 

* 


Al Zaubmann von zwei Schmeftern bie 
jüng ft.e heirathen wollte, meinte ber Bater, 
ein Bürger zu Wittenberg, e8 ſei der Brauch; 
daß man die ältefte vorgeben laſſe. Taubmann 
aber fagte: „Den jüngften Kindern pflegt man 
eher zu betten, als den älteften‘,” — und 
der Pater hatte nichts dagegen. 


* 


Taubmann hatte ſtets eine heitere, Fröhliche 
Laune. Einmal frogte ihn ſein Beichtvater, 
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wie er denn fo vergnügt fein könne, ba er doc 
nicht in befonberd guten Umftänden lebe? „Ei, 
mein Herr Collega,” ſagte Zaubmann, „id 
babe genug, denn ich babe jo viel als ih 
brauche, Habe ich gleih in Wittenberg feinen 
franzöfifhen Wein, jo babe ich doch einen 
„Selleniihen Goremberger”; gibt es auch dieſen 
nit, fo gibt e3 doch Tiſchwein; gibt es keinen 
Tiihwein, fo gibt es Kufuf; gibt es dieſen 
nit, jo gibt es Tiſchbier; ift fein Tiſchbier da, 
fo gibt es Convent, ift au dieſes nicht vor⸗ 
handen, fo ift doch Gott Lob noch Wafler in 
der Elbe. Das ift mein gewifler Trank, Dies 
jes Fiſchbier ift mein tägliches Tiſchbier!“ 
* 


Ein Student Hatte einft einen Maler in 
Taubmanns Haus gefendet, ihm deflen Frau zu 
malen. Als Zaubmann dazu kam, jagte er ben 
Künftler aus dem Haufe, indem er fagte: 

* „Wenn der Student die Copie beläme, jo 
würde er au das Original zum Abdrud Baben 
wollen und da3 ftünde mir nicht an." | 

* 
| | 

Taubmann ſchenkte feinem Pathen einft eis 
nen ſchönen filbernen Becher, aber ohne Dedel, 
worüber ber Vater des Knaben meinte, bad 
wäre ſchon recht, wenn nur ber Becher au 
einen Dedel hätte „Herr Gevatter,” entgeg- 
nete Taubmann, „bedet Eure Hand darüber, 


® 


. 
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fällt dann eine Müde binein, fo muß Taubs 
mann oder ber Dedel ein Schelm jeyn.” 


Die Hofleute des hurfünften lieben einft 
den zum Zrinlen genöthigten Taubmann nicht 
eher aus dem Zimmer, als bis er jo voll 
fommen betrunfen war, daß er endlich ben 
Dein wieder von fih gab. „Ihr Herren,“ 
entſchuldigte er fih, „wenn euer beſtialiſches 
Saufen eine Ehre ift, jo iſt mein unhöfliches 
Speyen auch keine Schande. 


Als der Kanzler Gerftenberger Taubmann einen 
großen Humpen Wein auszutrinfen nöthigte, bat 
er den Kanzler, er möge ihm doch dad jus bo- 
vinum (Ochſenrecht) zuftatten kommen laſſen, 
weil ein Ochſe nur jo viel trinke, als er wolle! 

* 


„Dreierlei Leute,” pflegte Taubmann zu ſa⸗ 
gen, „find zu wenig in der Welt. Erſtens 
Junker, da jebt ein jeder Hallunfe und Stall: 
junge Junker fein wolle. Dann Mediziner, 
weil Hirten, alte Weiber, Bigeumer und Land⸗ 
ftreicher curiren. wollen. Endlich Juden, denn 
wenn es deren genug hätte, fo liefen die meilten 
Chriften nicht mit dem Judenſpieß.“ Ä ' 
_ * 


Wenn Taubmann feinen Zuhörern den vir⸗ 
giliſchen Vers: Omnis in Ascanio chari stat 


s 


® 
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cura parentis (ganz auf Ascanius ruht die 
Sorge des liebenden Vaters) vorlas, pflegte 


er zu ſagen: „Dieſes Verschen werdet ihr nicht 


Eder begreifen, als bis ihr drei Mäbchen und 
einen Sohn werdet herumlaufen haben.“ 
* — 

Bon: ben jungen Studenten pflegte Taub“ 
mann zu jagen: „Sie machen ihre Schlußfolge‘ 
rungen beim Wein und Bier; in modo ferio 
und reduciren fie mit den Haaren über ben. 


Tiſch, folviren fie mit Kannen, Leuchtern und 


Damascenern.“ 


* 


| „wer V machen ein W,* pflegte Taubmann 
zu jagen; „nämlich Vinum und Venus, Wein 
und Weib, machen zwei Weh. Daher jagt ein 


‚alter Boet: ex solvi lumba Venere, et solvi 


— Jumbo Baccho, fit solvi-lumba Podagra 
(aus der lendenauflöfenden Venus und dem 
lendenauflöfenden. Bachus entjteht das lenden⸗ 
auflöfende Podagra). Wer es nicht glaubt, 
verſuche es, jo wird er es erprobt finden!” 

* 


Bücher ohne Negijter verglih Taubmann mit 
Speiskammern und Apothekerbüchſen, in benen 
allerlei Gutes aufbewahrt werde, wenn man aber 
keine Schlüffel zur Speistammern und feinen eb 
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tel auf den Bůchfen finde, fo Tönne Man "nit 
wiflen, was in bemjelben jei. 


* 


Als dem Profefior Erasmus Schmid in fei- 
nem hoben Alter Hoch ein Söhnlein geboren 
wurde, dem man ben. Namen Adam beilegte, 
fogte Taubmann: „Herr Collega, Ihr habt 
zwar am A angefangen, mwerbet aber ſchwerlich 
zum 3 kommen, weil die Jahre da find, bie 
einem nicht gefallen.” 

%* 


Einem Hofrath, 'der ſcherzweiſe iM Taubmann 
ſagte, daß die Kappen, wie fie damals die 
Profeſſoren zu .. tragen pflegten, den Narrens 
fappen ähnlih fähen, erwiderte Taubmann; 
„Wir Profefforen tragen unfere Kappen doch 
Öffentlich, ihr aber tragt eure Narrenlappen 
unter dem Staatsmantel,* 


* 


« 

Profeſſor Sieber von Wittenberg ſtellte fi 
einft ungebeten als Gaft bei Zaubmann! ein, 
und fagte: 

Non invitatus venio prandere paratus. 

Geſchwind verjegte hierauf Taubmann : 

Et quia sponte venis, gratior hospes eris. 

3 


x 
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Der Juriſt Dr. Zanger fragte einmal ben 
Profefior: welches die befte Politik ſey? „Das 
zweite Buch der Könige,” antwortete ihm 
Zaubmenn, 

* 


Einer von Taubmanns Tiſchburſchen, Namens 
Krebs, der manchmal über die Schnur hieb, 
lobte einft bei Tiſch die Frömmigkeit feiner 
Eltern. „Wenn das jo fromme Leute find,“ 
entgegnete Zaubmann, „von wem bat denn ber 
junge Kreb3 feine krummen Gänge gelernt?!" 


* 


Am Hofe zu Dresden war ber Wein durch 
den Ktellermeifter ſehr verfehwefelt worden und 
das Bier jchmedte nah gepihten YFäflern, 
worüber ſich Taubmann öfters jchon beklagt 
hatte. Als er nun einmal von dem Churfürft- 
Adminiftrator, Friedrich Wilhelm, gefragt wurde, 
was er von dem churfürſtlichen Hofleben halte, 
jagte Taubmann: „Das was dag Sprüchwort 
jagt: Lang zu Hof, lang in der Hölle! Das 
Hofleben zu Dresden ift ein wahres Höllen- 
leben, denn man gießt bajelbft den Leuten 
Pech und Schwefel in den Hals! Gelbft ber 
Teufel macht es nicht ärger, als Euer Hoheit 
Kellermeifter,” 

% 


— e 
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Taubmann hatte einft bei ber Tafel den 
Cardinal Cleſel und deſſen Begleiter durch 
ſein Lautenſpiel unterhalten. Einige wollten 
ihn aber damit ſchrauben und meinten, er ſinge 
jo bewältigend, wie Orpheus! „Ganz richtig,” 
entgegnete Taubmann, „ih babe auch einen 
Haufen römiſcher Beftien um mich ber fiten !* 


* 


Ein eingebildeter Hofdiener äußerte einſt: 
er gäbe hundert Thaler, wenn die Welt wüßte, 
was er für ein trefflicher, rechtſchaffener Diener 
ſey. „Gebet lieber zweihundert Thaler, daß 
man e3 niht weiß!" entgegnete ihm Taub⸗ 
mann. 

* 


Der Churfürſt Chriftim II. fragte einft 
Zaubmann, wie es komme, daß fein Bart auf 
einer Seite grauer fei, als auf der andern, 
„Weil,“ erwiderte Taubmann ſchnell, „mid auf 
diefer Seite die ungeftümen Hofwinde in Dres: 
den mehr angeweht haben!” 


\ 


* 


Eben dieſer Churfürſt äußerte einmal bei der 
Tafel: Taubmann habe es eigentlich doch gut 
an feinem Hofe, er habe Alles, was er wuͤn⸗ 
fhe! „Eins fehlt aber doch,“ entgegnete Taub: 
mann, „nemlih die Wahrheit; dieſe liegt nicht 
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‚mehr front zu Bette, fonbern fie ift nunmehr 


fogar ohne Beichtvater geftorben!” 
% 


Als ihm einft Etwas aus dem Fenfter fiel, 
wollte er e3 geſchwind noch erhaſchen, Fonnte 
e3 aber nicht mehr erreihen. Er rief nun 
feinen Famulus, der König: hieß, berbei, der 
feinen Arm nad dem Gegenjtand in Bewegung 
fegen jollte, Als diejer. aber über dieſes Ber: 
langen fein Staunen zu erkennen gab, ſagte 
Taubmann. zu ihm: „Was! du verwunberft 
dih! An nescis, longas Regibus esse manus? 
(Weißt du nicht, daß die Könige lange Hände 
haben ?) | 


* 


“ Einmal kam Taubmann nad Torgau in dem 
Gewande eines Bettler zum Churfürften und 
bat um ein Almofen, weil fein Handwerk nicht 
mehr gehe und er daher broblos fey. Per 
Churfürft, der ihn augenblidlich nicht erkannte, 
fragte natürlih, was das für ein Handwerk 
fey? „Ich bin ein Brillenmacher,“ entgegnete 
Zaubmann, „aber die Nachfragen nah Brillen 
werden immer geringer, feitdem die Fürſten 
und Herten durch die Zinger ſehen.“ 

* 


Als einst bei Tifche erzählt wurde, der Kai⸗ 
ſer Carl V. babe von Luther gejagt: „Unus 


+ 
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homo nobis seribendo. prodiderat rem;“ 
(ein Mann Hat durch Schreiben bad Hanye 
Weſen verborben) jagte Zaubmann: „Wäre 
der Kaifer ein Poet geweien, würde er ohne 
Zweifel gejagt Haben: Umus homo nobis scri- 
bendo — restituit rem!“ (Ein Mann. bat 
durch Schreiben dad Weſen wieber gerichtet.) 


* 


„Welchen Hofleuten iſt am wenigſten zu 
trauen 2" wurde er einft gefragt. „Denen,“ 
fagte Taubmann, „die ſich am frömmften ftellen, 
denn die heiligen Schälte find am ärgſten!“ 


* 


- Ein anbermal fragte man ihn: „Für wen 
wohl die flämifchen Bauern am eifrigften beten?“ 
„zür die Pferde ihrer Edelleute,” antwortete 
Zaubmann; „venn wenn diefelben zu Grunde 
giengen, würden fe auf den Bauern jelbft 
reiten.” 
* 


Während feiner Amtsthätigkeit ala Nector 
(im Sabre 1608) relegirte einſt Zaubmann 
drei Studenten, die Landsleute von ihm (aus 
Franken) waren — auf 99 Jahre! was ihm 
von ben meilten Seiten übel aufgenommen 
wurde. Allein das fodht ihn wenig an. „Male 
habere scholam desolatam — entgegnete er — 
quam dissolatam. Non enim quam multi 
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ex francis sed quam boni sint. francis quae- 


rendum est: 
* 


Denn ſächſiſchen Kanzler, Doctor Markus von 
Gerftenberger, ſchrieb er in das Stambuch: 
Justitia lapsa est, 
Musa barbarizant, 
Princeps oceidit, 
Ecclesia premitur. 
Roma furit, 
Miscentur omnia confusione. 
Die Gerechtigkeit iſt gefallen, 
ie Muſen ſprechen barbariſch; 
Der Fürſt iſt geſtorben, 
Die Kirche beraubt, 
Rom raſt, 
Alles geräth in der Verwirrung durchein⸗ 
ander.) 


* 


Gegen einen Capitän zog Zaubmann bei Der 
Zafel den Vers Lucans an: 
Nulla fides, pietasque viris qui castra 
sequntur, 
(Männer, welche dem Lager folgen, kennen 
nicht Treue noch Pided 
Der Churfurſt⸗Adminiſtrator, der dies hörte, 
antwortete hierauf ſogleich für den Capitän: Mei 
milites sunt Azaoastris, lixae vero, calones 
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et prostibulas, castra sequntur. (Meine Sol- 
daten find im Lager, Troßbuben, Huren tolgen 
dem Lager!) | 
* ; 

Der Churfürft:Adminiftrator befaß einen fehr 
jhönen dänischen Hund‘, den er fehr fchäßte. 
Diefer Hund bellte einmal während ber Zafel 
jo heftig, daß der Churfürft im Aerger darüber 
einem Edeltnaben befahl, den Hund zum Yen- 
fter hinaus zu werfen, was derſelbe auch. mit 
Vergnügen that, und zwar joggompt, daß ber ſchöne 
Hund auf der Stelle todt war. Die Kameraden des 
Edelknaben mißbilligten dieß Verfahren aufs Bit- 
terſte; der Herzog aber verwies fie zur. Rube, 
weil jener nur ‚gethan habe, was ihm bejohlen 
worden ſey. Zaubmann aber fagte zu dem 
Junker: Ihr habt zwar gethan, was Euch von 
feiner Durdlaucht befohlen wurbe, und der Hund 
ift tobt; ſehet aber wohl zu, daß Ahr Eures . 
Fürften Befehle in andern Dingen ebenjo nad} 
tommet, font könnte der Hund wieber lebenbig 
werden und Euch beißen. 


* 


Die Freundfhaft der Gelehrten — pflegte 
Zaubmann zu jagen — entipringt aus Bildung 
und guten Sitten; die der Edelleute und Hof: 
Diener aus Saufen und Freſſen und Die ber 
Kaufleute aus Arbeit. 

* 
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Als Taubmann einſt von einem abeligen Hof- 
covalier wegen feines bürgerlichen geringen 
Herlommeng aufgezogen wurde, wies Zaubmann 
Diefen verftandesblöden Menſchen fehr derb zu: 
recht. „Sind Sie von Adel, — ſagte er zu 
ihm — jo bin ih von Dred und wenn id 
Ihnen nicht gefalle, jo können Sie mich ber: 
ausbeißen; indefien ift mein — Blut fo roth 
als das Ihrige!“ — 


% 


Als einjt vow der Armuth feiner Eltern 
die Rebe war, fagte Taubmann: „Manche be: 
Hagen Ti, daß fie arm find! mit mir hat es 
‚Gott ganz gut gemeint. Meine Armuth war 
die Brüde zu meinem Glüd und zu meiner 
Wohlhabenheit, denn wäre ich rei geweſen, 
würde ich vielleicht nicht geworden jeyn, mas 
ich jegt bin,“ 

W— 
Bon einem Bürger zu. Wittenberg, ber ſein Ber 
mögen meiftens durch Wohlleben verpraßt hatte, 
jagte Taubmann: „Der Mann bat einen guten, 
‚gefunden Magen: er Tann fteinerne Häufer ver: 
auen,“ j 
* 


Der Profeffor Erasmus Schmidt äußerte einft 
gegen feinen Collegen Taubmann, daß er zu 
viel Wein trinke. „Mein Herr Collega,” ent⸗ 
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gegnete Taubmann, jagt nur vom vielen Wein- 
trimten, von meinem großen Dinft jagt er aber 
nichts und ih muß doc trinken wie mich dürjtet.” 


* 
. o 
In feinen guten Tagen pflegte Taubmann 
oft zu jcherzen: Ossa merum sitiunt! (mein 
Bein geht nah Wein). Als er aber alt und 
franf und dem Ende feiner Tage näher war, 
fragte ihn eines Tages fein Beichtvater: „An 
et nunc Ossa merum sitiunt (gehen Deine 
Deine auch jegt noch nad Wein?) „D’ nein,” 
erwieberte Zaubmann: | 
„Ossa Deum sitiunt, dum spiritus astra pe- , 
tivit, 
Munde vale: Christi mors mea vita fuit.“ — 
(Meine Gebeine dürften nah Gott, während 
der Geift nach den Sternen gieng; 
Lebe wohl, et ' Der Tod Ehrifti war mein 
eben 


* 


Als er fühlte, wie nahe fein leztes Stünd⸗ 
lein war, ſagte er: „Nun will ich mich in 
meinen Ruhekaſten legen und den Würmern auf 
dem Gottesacker vor dem Elſterthor einen guten 
Poeten und ehrlichen Profeſſor zu eſſen geben;” 
und als hierbei ſeine Frau und ſein Sohn ſehr 
zu weinen anfingen, troöſtete er fie: „Veruhigt 


Pe E 
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Eu, die Maden müflen aud einmal etwas 
Gutes haben!” 


* 


Bon einem feiner Tijchgenofien wurde Taub- 
mann *einft gefragt, was ein Student fey? 
„Studiosus,* jagte er, „est animal rationale 
bipes, quod non vult cogi, sed persuaderi.” 


* 


Ein Juriſt fragte ihn einft, woher er fo fein effen 
inne? „Weil mein Magen — antwortete er 
— immer offen ſteht, wie ein Advolaten-Ben 
tel, der nimmer genug befommt, wo immer mehr 
, binein will, je mehr darin ift.* 

* 


Als einft Jemand beklagte, daß ihn ein 
Gewiſſer „beig—en” bätte, entgegnete Taub- 
mann: „Das ift nichts neues, er hat's feiner 
Mutter ſchon fo gemacht, als er noch viel jün- 
ger war.” 

* 


Eine Toter Taubmann’s beflagte fich einft 
bei ihm, daß He von den Flöhen mehr als 
bilig geplagt werde. Taubmann lachte bier: 
über , gab ihr aber folgendes poetifche Recept 
zu Bertilgung ihrer Feinde: 

Ne te nocturni pulices, pecudesque fatigent, 
Hunc exorcismum, candide lector habe. 
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| Manstula, Correbo, Budigosma, Tarantula, 


Ca 
Thymmula, Dinari, Golba, Cadura, Trepon ; 
Hos novies lectum scansurus coneine ver- 


Tresque meri calices ebibe quaque vice. 
* 


Denn vom Adel und den Ebelleuten die Rebe 
war, pflegte Taubmann zu fagen: . „Es ift gut, 
daß Chriftus gejagt bat: ic bin ein Weinſtock 
und ein Säemann; hätte er gejagt: ih bin’ 
ein unter und Edelmann: Wehe und Bür- 
gern und, Profefloren in Wittenberg." 


x: 


„Ber reich werden will," fagte Taubmann, 
—* große Diligenz (Zleif) und Heine Con- 
scienz (Gemiflen) haben. 


* 


Als Zaubmann die Univerfität Wittenberg 
bezog, ſprach er unterwegs au einen reichen 
Amtmann aus der Gegend von Jena um einen 
„Behrpiennig” an. Dieſer gab ihm 3 Pfen- 
nige. Zaubmann aber, der vielleicht von diefem 
Manne mehr gehofft hatte, 309 geihmind ſeinen 
Beutel und gab dem kargen Geber doppelt jo: 
viel zurüd mit dem Compliment: - 

Nie, Hofnarren. I. 20 
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Das mihi tres obulos, et vis Patronus ha- 
beri? 
Do tibi sex; duplex.ergo Patronus ero ! 
. * “ 


„Die Tugend," behauptete Zaubmann , „ift 
wie das Del; man mag es hinjchütten wo man 
will, immer ſchwimmt es oben!” 

* 


Einſt kam zu Taubmann ein junger Student, 
om ein nichtswürdiges Geburtstags-Gedicht 
überreichend , mit der Bitte, es ein „wenig zu 
: Wberlaufen.” Taubmann gewährte dem Dichter 
feine Bitte, warf das Gedicht auf ten Boden, 
lief einige mal darüber hinweg, und fagte dann 
zu dem Studenten: „jo nun babe ich es „über: 
‚laufen, hob e3 auf und gab es dem Ueber: ' 
briuger zurück. 

%* . 

als ſich in Wittenberg Jemand, der fonft 

als ein großer Aufjhneider befannt war, zum 
Notarius publicas c&sareus juratus (zum 
faiferliden geſchworenen öffentfihen Notar) er: 
nennen ließ, ſagte Taubmann: „Diefem Manne, 
meldet nun 20 Jahre lang gelogen: und nir: 
gends Glauben gefunden hat, muß man jet 
wohl publice und privatim glauben!“ 

* 
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Zu Prag wurde Taubmann in einer Kirche 
von einem Jeſuiten „angerebet: „Tu mihi non 
videris catholicus;" „freylih," gab Taubmann 
zur Antwort: „Malo esse, quam videri.” - 


* 


Bei der Churfteſlihhen Tafel äußerte der 
Cardinal Cleſel im Laufe des Geſprächs ge: 
gegen Taubmann: „Was thun die vollen Deut: 
ihen nicht!” „ii“ ſagte Taubmann ſchnell: 

chweigen Euer Eminenz doch, ſonſt werde ich 
fragen: was thun bie nüßternen Cardinäle 
nicht!" 

iM 

Eben dieſer Carbinal fragte einft Zoubmann! 
„was der Teufel mache?“ „Ich, weiß nicht!" 
gab Taubmann zur Antwort; „wenn er aber 
den Pabſt holen wizd, jo werben es feine Earbinäle 
. erfahren, wa3 er mad.“ 


x * . . 


‚Cujus generis religio Papistica ?P fragte 
Taubmann einit den Cardinal Clejel, und als 
diefer Die Antwort gab: „generis feminini,* 
fagte Taubmann: „Wie will e8 dam ber Her 
Garbinal vor Gott verantworten, daß er prop- 
ter genus femininum die Kirche Chriſti in 
Ungarn ſo verfolgt?“ 

* 


4 


Ein andermal fragte Taubmann eben biefen 
Kardinal, ob er auch wiſſe, wo Gott nicht ſey? 
„Sn der Hölle,“ meinte der Kardinal, „Nein!“ 
fagte Zaubmann, „zu Rom ift er nidt, denn 
da bat er einen Statthalter;” worüber der Churs 
fürft und ſelbſt ber Cardinal herzlich laden 
mußten.” | 

. 0. 

Der Cardinal fuhr einft mit einer zahlrei⸗ 
hen Begleitung von Dresden nah Torgau 
über die Elbe. „Wenn man,” bemerkte Taub⸗ 
mann, lauter Mönche und Pfaffen in die Elbe 
werfen würde , gäbe e3 eine feine Suppe, bie 
‘aber der Teufel ausfrefien müßte!“ „Und mid 
auch mit?” fragte der fette Cardinal. „Ya 
freilich," entgegnete Taubmann lachend, „denn 
man muß ihm doch auch einen guten, fetten 
Viſſen gönnen. ' 


* 


Ehen dieſen Garbinal Cleſel fragte- eimft 
Taubmann bei der Tafel: ob er auch wife, ' 
wie man hundert fünfzig Giel mit einem Worte 
ſchreiben könne? Der Cardinal, verwundert 
über dieje feltiame Frage, verneinte fie. „Nun,“ 
fagte Taubmann, fo will ih e3 Euer Eminenz | 
lehren” und bat den Garbinal, feinen eigenen 

amen auf den Tiſch zu ſchreiben. Der Car⸗ 
dinal that bieß bereitwillig und fohrieb in Ge 


e 
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genwart bes Churfürften feinen Namen CLESEL 
auf den Tiſch. Sobald dieß geſchehen war, 
wandte fih Taubmann gegen den Churfüriten: 

„Da jehen Ihre fürftl. Durchlaucht, in dieſem 
einzigen römischen Cardinal CLesel 150 Eſel.“ 
Hierüber ärgerte. fih der Cardinal dermaßen, 


| daß er fi jogleih nad wien begab, 


* 


Ein Dr. Koh und Taubmann wurden auf 
den Landtag nad) Dresden abgeorbnet, Dr. Koch, 
der Taubmann voranzreifete, jagte in dem Gaſt⸗ 
haus zu Großenhain, um feinem Collegen einen 
Streid zu |pielen, e8 werde bald der Scharfrichter 
aus Wittenberg eintreffen, diefem müfje man 
einen offenen Krug vorfegen. Dieß geſchah, 
al3 Taubmann kurz darauf eintraf. Auf feine. 
Frage, warum man ihn jo verächtlich tractire, 
erhielt er zur Antwort: er werde wohl willen, 
wer er jey. So erfuhr er die Urſache, zus 
gleich aber auch erfuhr er, daß Dr. Koch im 
diefen Streich geſpielt abe worauf er fi . 
zu revangiren beſchloß, was auch ohne Säumen 
geſchah. Denn kaum war er in Dresden an: 
gefommen , eilte. er zum Churfürſten und des. 


. auncirte Koh als Ehebrecher, der bei. feiner 


„Köchin“ geſchlafen habe. Koch wurde ſofort 
eingezogen und vom Staatsanwalt wegen Ehe⸗ 
bruchs angeklagt. Koch leugnete unter Thränen, 


und berief ſich auf feinen Freund Taubmann, _ 
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welcher am beſten wiſſe, boh et unſchuldig fey! 
Taubmann ward gehört. „Wie könnt Ihr doch 
läugnen,“ ſagte diefer, „nicht nur einmal, mebr 
als hundert mal habt Ihr bei Eurer „Köchin“ 
geichlafen; denn wenn Ihr Koch heißet, muß 
Eure Frau Köchin heißen!“ Taubmann hatte 
fih revangirt und Koch wurde feiner Haft ent: 
laffen, 
% 


Ein Oberſt Walther. wettete einft mit Taub⸗ 
mann um einen fetten Ochſen; ob er im Stanbe 
jey einen Vers zu machen, während er zu Pferde 
ſteige. Taubmann machte den Vers: 

Ascendit Walther, 
Veniat bos unus et alter. 
und gewann die Wette, . 
* 


Alte Männer, welche junge Mädchen hei—⸗ 
rathen, pflegte Taubmann mit „Lampreten“ zu 
vergleichen, „welche man in Malvaſier erſäufe.“ 

* 


Gin Student, der früher ſehr ausſchweifend 
gelebt hatte, heirathete zuletzt eine ziemlich alte 
Dame, worüber Taubmann den Vers mathte: 
Ne tibi displiceat fex, quia bona vina bibisti. 

(Ihr müßt jegt in Hefen tunten, 
Weil Ihr den Wein habt ausgetrunfen.) 


* 
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Anno 1609, ala man das afademifihe Ju⸗ 
biläum feierte, jeßte fh Taubmann ‚in der 
Thomaskirche in einen fremden Kirhenftuhl, 
um die Feitpredigt befler zu hören. Als ihn 
der Eigenthümer veranlaßte, feinen Sitz zu ver: 
lafien, jagte Zaubmann: „Mein Freund! bier 
bin ih ‚noch jedes Jubeljahr geſeſſen, laßt mich 
dieſes Mal auch bier ſitzen; das nächſte Jubel—⸗ 
jahr will ich Euch nicht mehr hindern.“ 


* 


Taubmann verfertigte einſt ein Jungfrauen⸗ 
Recept. Es heißt: 
Recipe juris utriusque Candidatum. 
N. J. 


Carnis puellae selectae 

bonis moribus et 

honestis parentibus, lib. 100. 
Domum honestam 
Hortum irriguum’ et apricum, 
Pecuniarum quantum satis. Fiant 
Nuptiae ‚per triduum: quibus peractis 

Rec: Sponsum cum sponsa, fiat mixtura. 

Jaceant per noctem unam et, plures 
Usque ad Generationem partis tertiae. 


* 
Der Brofefjor Stber Tonnte bie Commando: 


toÖrter der Fuhrleute; „Hot und Schwude,“ 
deren fie fih zum Lenten ihrer Pferde bedienten, — 
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durchaus nicht behalten; er gieng daher feinen 
Collegen Taubmann an, ihm, ein Mittel zu 
Iogen wie er fih diefe Wörter am ſicherſten 
einpeägen könne. Taubmann entſprach bereit- 
ilig diefer Bitte und machte den Vers: 
Denotat „Hot“ dextram, sed signat 
„Schmube“ sinistram, 
welcher Vers dem Heren Profefior jo wohl ge 
fiel, daß er von nun an das „Hot und Schwude“ 
behalten konnte. 
e 


Taubmann that A viel darauf zu gut, 
aus Franken gebürtig zu fein und pflegte wo 
er konnte, feine Landsleute ftet3 zu rühmen. 
Unter Anderem bielt er fie auch deß wegen hoch, 
weil fie den Wein more palatino trinken und 
\ nichts oder doch wenig im Glaſe lafien, was 
er in folgendem Berje pries: 

Laudo meos- Francos, qui se cervice su- 
pinant 

Ut possint plenos evacuare scyphos. 

Evacuare scyphos nostri potuere parentes, 

Possunt et nostros evacuare ‚scyphos. 


* 


In der Hofküche zu Dresden ſah Taubmann 
. einmal eine Gans am Spieße ſtecken, worüber 


er fogleih aus dem Stegreif ben Vers machte: 
Vertitur assiduo nigra verrugine gansa. 
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Als fih nun Jemand mwunderte, daß er ein 
ſolches küchenlateiniſches Wort wie gansa ger 
braude, entgegnete er: 
Miraris gansam? Plinius autor habet, 
* 


„Warum,“ wurde Taubmann einft von 
einem Studenten gefragt, heißt man eine Buͤchſe 
gerade Bombarda? „Deßwegen,“ entgegnete 
Zaubmann, „weil dieſes Wort von dem Laut 
berfommt, den die Büchfe verurfadht; denn wenn 
man fie Iosfchießt, heißt eg: Bom Bom Bom; 
indem die Kugel durch die Luft faust: bar, 
bar, bar, und wenn fie ihr Biel erreicht, jagt 
fie: da; jomit haben wir das Wort Bombarda,” 

* 


Churfürft Chriftian Hatte einft Taubmann 
zur Tafel geladen, bei welcher dieſer ganz un- 
genirt zwei gebratene Rebhühner einmwidelte 
und in die Zajche ftedtee „Ei, ei, Herr Bro: 
feflor, fagte der Churfürft, als er es bemerfte, 
„Shr jollt nicht forgen, was ihr eſſen werdet!” 
„Ganz recht, entgegnete Taubmann, „ih will 
auch nicht forgen; und darum eben ftede ich bie 
Rebhühner in meine Taſche!“ —* 


* 
Einſt fügte es ſich gerade jo, daß Taub⸗ 
mann den Vortritt vor einem Edelmann befam, 
und diefer fagte unmwillig barüber: „ich kann es 
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nicht leiden, dab heutzutage ein jeder Flegel 
den Vorrang haben muß." „Aber ih," ſagte 
Zaubmann, ber e3 gehört hatte, „Tann es wohl 
leiden, daß heutzutage die Flegel die Oberhand 
haben,“ und ließ damit dem Krautjunker den 
Bortritt. 


* 


Auf einer Reife z0g einmal Taubmann vor 
einem Grucifir den Hut ab. Als man nidt 
gar ferne davon an einem Galgen vorbeifuhr, 
fragte ihn ein Hofcavalier: warum er nidt 
auch vor dem Galgen, wie vor jenem Kreuze 
den Hut abziehe, beide jeten ja von Holz? 
„Warum,“ entgegnete Zaubmann, „küſſet Ihr 
eure Frau auf den Mund und nidt auf ben 
Hintern? beide find ja auch von cinem Leder !” 


x 


Durch einen wohlangebradhten Scherz rettete 
einst Taubmann einem Berurtbeilten die rechte 
Dat. Es follte nämlih laut friegsrechtlichem 

rtbeils einem Soldaten, der nad feinem Ober: 
ſten geihoflen, nad der Praris der damaligen 
Militärjuftiz die rechte Hand abgehanen werben, 
welches Urtheil der Administrator von Churjachien, 
Friedrih Wilhelm, zu beftätigen hatte. Als über der 
Zafelbievon die Rede war, jagte Zaubmann: „Jetzt 
ift e3 zu fpät, dem Menfchen die Hand abzu: 
bauen, weil er fein Verbrechen ſchon begangen 
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bat; man hätte fie ihm follen vorher abbauen, 

denn hätte er nicht ‚Schießen können.“ Dur 
Pr Scherz behielt der Delinquent feine 
and, | 


* 


Taubmann pflegte öfter zu jagen: Gelig 

“ find die, welche von den Juridicis vocabulis*) 

nichts willen, nemlich vom citiren, agiren, protefti« 

ren, appelliven, und dennod die Sache verlieren! 
* 


Als eintt ein Chiromant (Wahrſager ans 
den Linien ber Hand) die Treppe binunterfiel, 
fagte Zaubmann lachend: „Ach kann es an der 
Stege jehen, daß du hinuntergefallen bift, und 
du konnteſt ed an deinen großen Händen nicht 
jeben , daß eine Stege vor bir if. Du wirft 
die Beulen an dem Haupt empfinden und ob 
du fie ſchon nicht fiehft, fo ſehe ich fie doch.“ 


* 


Der Profeſſor Erasmus Schmid ein vor 
trefflicher Mathematiker, lehrte einft jeinen Col: 
legen Taubmann , wie er eine Sonnenuhr in 
feinem Garten anbringen 'jolle, damit er bie 
Tageszeiten immer wiffen könne. Taubmann 
nahm e3 mit Dank an, legte aber zugleich dem 
Profeſſor und den umftehenden Studenten bie 


*) Juriſtenausdrücke. 
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Frage vor: Was dann’ zu thun wäre, wenn die 
Sonne ih in feinem Garten verkrochen und 
ihre Strahlen nicht auf den Zeiger werfe? Als 
auf, diefe Querfrage weder der Profeſſor noch 
die Studenten eine Antwort gaben, ſagte Taub: 
mann, nahdem er eine gute Weile gewartet 
batte, lachend: „Wenn die Sonne nicht feheint, 
ſo muß man eben fo lange warten, bis fie 
wieder ſcheint! 
* 


Ein gewifier Boet Homagius, der drei Töchter 

hatte, gab Zaubmann -einft deutlich zu verjtehen, 
er könne eine von denfelben, und zwar bie 
ſchönſte, heirathen. Taubmann aber, der biezu 
keine jonderlihe Luft in fi verjpürte, mußte 
diefem kizlichen Punkte geſchickt außzumeichen. 
„Das geht doch nicht wohl, erwiderte er dem 
Vater; „ich will die drei Mädchen gleich werth 
halten, und um der Schönſten willen mir bie 
beiden andern nicht zu Feinden machen.” 


* 


Bei Taubmann wohnte ein Stubent, der 
lieber ſchlief als in das Colleg gieng. Von 
dieſem pflegte er zu ſagen: „es ſind nur zwei 
Tage im Jahr, an denen dieſer Student nicht 
gerne ſtudirt: der Sommer und der Winter. 
Den Frühling und den Herbft betrachtet er als 
Nächte; für fein Nichtſtudiren weiß er immer 
Gründe anzuführen: im Sommer iſt's ihm zu 


— — 
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warın, im Winter zu kalt, im Frühling zu früh, 


und im Herbft zu nebelicht!“ 


*ᷣ 


Einmal wollte ein Wittenberger Student 
dem Herrn Profeſſor Taubmann zu deſſen Ge⸗ 
burtsfeſt gratuliren und redete ihn deshalb la⸗ 
teiniſch an: Tu Taubmanne vates — blieb 
aber fteden. Taubmann, verdrüßlich über ein 
fo närrifhes Compliment entgegnete fchnell: 
Tu mihi lambe nates — und das Compli⸗ 
mentiren batie ein Enbe. 


* 


Als Taubmann noch in der Schule zu 


Wonſes war, wurde er von feinem Präceptor 
beim Buchſtabiren des Wortes vel gefragt: 
wie man biefes Wort ausiprede. „Leber” ant⸗ 
wortete der eine Witzling heſchwind, denn 
Fell und Leder iſt ſo ziemlich ein Ding!“ 


* 


Taubmann pflegte öfters feine Schüler zu 
ermahnen: ſie ſollten ja die Zeit gut anwenden, 
damit man von ihnen fpäter nicht jagen könne: 

O mihi potatas referat si maximus horas! 
O mihi profusum referatsimaximus aurum! 
O mihi consumptum si Deus ingenium. 
(DI wenn mir bie. vertruntenen Stunden ber 
Hoͤchſte erjegte, 


Tee 


+ 


— 318 — | 
D! wenn das vergeubete Gold. gäh. wieder ber: 


jelbe, | 
Wenn den verihlemmten Verftand gäbe berfelbe 
zurüd!) 
widrigenfalls, jeßte er he werdet ihr lauter | 
Impersonalia ins Gehirn belommen, welde | 
beißen: 
poenitet, atque piget, taedet, pudet, atque ' 
misertum est, 

(e8 reut, es widert an, es edelt, man jchänt 

ſich und bat fich erbarmt:) 

Auch ſagte er manchmal zu Seinen kungen 
Leuten: Wenn Euer Bater fein Geld abbirt 
und der Herr filius ſolches auf der Univerfität 
fubtrahirt; wenn ſolches dann vom Vater nidt 
wird multiplicirt; ſo mwird es wahrlich ‚, ſtu⸗ 
dentikoos“ dividirt! 

* 


Taubmann behauptete: in den erften Jahr⸗ 


hunderten babe regiert die gomseiensia (da3 
Gewiſſen), in den folgenden die scientia (das 


Wiffen) und in ben legten Zeiten würbe fid 
unfehlbar die „entia“ hervorthun! 
* 
Die Elbe bei Wittenberg pflegte Taubmann: 
plagiarium Musarium zu nennen, weil ſchon 


jo viele Stubenten in derſelben ertrunfen 


waren. 
* 
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Einft kam ein Bettler aus Wonſes zu Taub- 
mann und bat um ein Almofen weil er von 
Adam her ein naher Blutöverwandter von ihm 
fei. „Das läßt ſich hören;“ meinte Taubmann und 
ihentte ihm einen großen Sad, warf einen 
Pfennig hinein und fagte zu dem fredhen Bett: 
ler: „Nun lab Dir von einem Jeden, der aus 
den Lenden Adams entiprofien, und alfo mit 
dir verwandt ift, ebenfalls einen Pfennig geben, 
und du wirft bald reicher fein, als ih und - 
viele Andere.” 

W 


Ein Cavalier am Dresdner Hofe prahlte 
einſt, er habe in Wittenberg 2000 Reichsthalerg 
„verſtudirt“. „Herr! ſagte Taubmann hierübex, 
„wenn Ihr einen finden könnt, der Euch wieder 
100 Reichsthaler für Eure Gelehrſamkeit gibt, 
fo verlaufet fie nur ohne Bedenken, denn Ihr 
werdet fie ſchwerlich höher anbringen können.“ 


* 


Einmal ließ der Churfürſt-Adminiſtrator, 
Friedrich Wilhelm, Taubmann nebft einigen feiner 
Studenten zur Tafel laden, wo ihnen in ber 
Mitte des Tiſches ihre Plätze angemiefen wur: 
den, weil Taubmann bei jeder Gelegenheit zu 
behaupten pflegte, die Mittelftraße jei die befte 
Straße. AS die Speifen aufgetragen waren 
und jeber die jeinige zu fi nahm, waren , 
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diejenigen Schüffeln, welde man Taubmann und 
feinen Studenten vorjegte, zu deren nicht ges 
ringem Berdruße leer, Taubmann, Der wohl 
merkte, daß man ihn mit feiner „Mitte” hatte 
veriren wollen, machte ſogleich folgenden Vers 
aus dem Stegreif: 
„Mon ruft mich zwar on Hof zur Tafel, 
mitzuefjen; 
. Bollauf ift da und dort, " hat, man wid 


geſſen 
Ich ändre meinen Som, und ſag': Es iſt 


wahr, 
Daß, wer die Mitte hält, —* al’ Gefahr!‘ 
U Diefes Gedicht gefiel dem Churfürften fo gut, 
daß er Taubmann fögleich neben fich ſetzen Ließ 
und ihn mit bejonberer Gunſt bechrte. 


Dieſes Poſſens wegen und wegen feiner 
„Mittelſtraß“ wurde Taubmann von den Hof 
damen oft viel zum Beſten gehalten, obgleich 
Zaubmann ihnen bewies, daß eigentlich bie 
Frauenzimmer es ſeien, die gerade auf das 
Medium tenuere beati das Meiſte halten, 
nach dem bekannten Sprüchwort: 
in medio pisces et mulieres sunt meliores, 
und heiße, wie er ihnen überjegte: 

An Fiſch und Jungfern iſt — Mittelftüd 


08 
— De mit ung eſſen will, der ſei einer fer Bäftel 
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Sie hielten alſo jederzeit das Rittelſuck "für 
das Beſte und ſeien immer wohl zufrieden, 


warn es nur „in medio“ wohl ſtehe, möge 


es ſonſt auch jein wie es wolle. Aber er wollte 
ih noch anderd an den übermüthigen Damen 
raͤchen, um fi längere Zeit Ruhe vor ihnen 
zu Derihoien. Er lieb. zu diefem Zwede einen 
Sack aus jchwarggefärbter Leinwand 

en, füllte ſolchen etwa zur Hälfte mit Kien⸗ 
nis und nagelte ihn, die Oeffnung nach oben, 
m ben Abtrittihlaud, was zur Folge hatte, 
daß die Damen, welche ihn benützten, ohne es 
zu wiſſen, äußert rußig wurden. Nach einigen 
Zagen promenirte Taubmann mit einigen Hof: 
cavalieren in dem Borjaale auf und ab, wo 
ihnen eine Hofdame begegnete, welche den Bro: 
feſſor fogleid mit feinem Medium tenuere 
beati aufzog. Lächelnd wandte ih Taubmann 
zu den beiden Eavalieren, welche gerabe über 
den von Taubmann angeſtifteten Poſſen herzlich 
lachten, „ich wollte wetten,“ ſagte er, „Daß we 
nicht alle, doch die meiſten Damen ſchwarze 
Poſteriora haben! Einer von den Cavalieren 


“ 


erzählte dieß dem Churfürften und dieſer erzählte 


e3 feiner Gemahlin, welde fogleih durch Die 
Oberfthofmeifterin den wirllichen Thatbeſtand 
von Taubmanns Behauptung erheben ließ. 
„Dieß — ſagt die Chronik — gab Veranlaſ⸗ 
fung, daß hernadigehenbs die Srauenzimmer Lu 
Nic, Hofnarren. I. 


+ 
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Höfe unl ihre: Poſterivritat mehr leiden müß- 
ten, als Taubmann "mit feiner Nediocritaͤt.“ 


N 


Diefer Pofien, den Taubmann den Hofbamen 
geiptelt hatte, gab Beranlaffung zu einem an- 
dern. Die Hofcavaliere nahmen die Damen 
gegen Taubmann in Schuß, und ſuchten auf 
irgend eine Art an den Brofeflor zu komme. 
Einer mteinte, man follte jehen, wie man den 
ſchalkhaften Profeſſor um feinen jhönen Bart 
brächte, dieß möchte, weil er fo viel auf dem 
jelben. halte, ‚feine empfindlichſte Seite, feyn. 
Der Borfchlag ward allgemein angenommen 
und fand auch Beifall bei Gem Churfürften. 
Um defto eher den Zwed zu erreichen, ent 
fhloffen ſich alle Hofcavaliere, ſelbſt der Chur⸗ 
fürſt, ihre Bärte vollſtaͤndig abzunehmen. Ars 

- Songs ſträubte ſich Taubmann heftig gegen bie 
ſen Vorſchlag; ale er aber ſah, daß feine Bor 
ftelung die Sache ändern konnte, jo ergab er 
fih endlich in jem Schidjal, jedoch unter der 

. Bedingung, daß ihm fämmtliche abgenommene 
Bärte als Eigenthum überlafln würden; biefe 
Bedingung ward Ihm zugeitanden, worauf er 
Ah nun feinen wirklich ſchönen Bart abnehmen 
ließ, die anderen: aber forgfältig fammelte und 
fh nad) Haufe begab, ohne wieder auszugehen, 
bis jein Bart wieder einigermaßen gewachſen 


— nl 
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war. Inzwiſchen mußte ihm ein Sattler einen 
ehr koſtbaren Sattel fertigen, den er mit 
fämmtliden Bärten polftern Tieß und den er 
dann dem Churfürften als eine Seltenheit ver: 
ehtte *). 
« | 
Der Hausarzt Taubmanns, der Doctor Tand⸗ 
ler, ging einft mit einer prächtigen goldenen 
Kette geihmüdt über die Straße, wo ihm Taub⸗ 
mann begegnete, fih aber ftellte, als kenne er 
feinen Freund nidt. Auf Taubmanns höfliche 
Frage: wer er ſey? erwiderte der Arzt: „hr 
werdet Doch Euern Hausarzt noch kennen ?" „Pot 
Zaufend, ja,” rief Zaubmann, „Ihr müßt aber - 
. ein gar vortrefflicher Arzt fein, weil Ihr (auf 
die Kette a) den Leuten bie gelbe Sudt 
abnehmet und fie an Euren eigenen Hals 
- hänget.” 


% 


Ein Edelmann, der fein halb verfallenes 
Dorf mwieber ziemlich reftaurirt und dafjelbe mit 
. allerlei Gefindel als Eoloniften befegt hatte, 


”) Diefer Sattel joll ala Rarität. und Curio⸗ 
ſum in die damalige Kunftlammer nad ‚Stuttgart 
geenbet worden fein, und wäre wohl ber einzige 

attel in dev Welt, der mit Barthaaren von Für- 
fen, Edelleuten, Doctoren und Profefforen ge- 
polftert if. 
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richtete bei Tiſch die Frage an Taubmann, wie 
ihm ſein Dorf gefalle? „Ganz wohl," ſagte 
Zaubmann; „aber e3 fehlt noch etwas in dem- 
felben.” „Run was denn?” fragte der Junlker 
begierig. „Eine Papiermuhle,“ verfegte Taub⸗ 
mann, „denn es hat gar zu viel Lumpen darin!” 


* 


Taubmann hatte den ihm mit ſeinem Bart 
geſpielten Poſſen noch nicht vergeſſen und war⸗ 
tete nur auf eine günftige Gelegenheit, ſich da⸗ 
für zu rächen. Dieſe fand er unvermuthet an 
einem jchönen Nachmittag bei einem Spazier 
gang in dem Fürftlichen Luftgarten. Eben batte 
er jih Hinter einen grünen-dichten Strauch ge 
legt und hieng feinen Gedanken nad), als gerade 
jener Cavalier, der die Idee bes Bartabjchee: 
rens gehabt hatte, mit einer Hofdame in fo 


intereffantem und eifrigem Geſpräche begriffen 


vorbeiging, daß fie unfern Taubmann nicht ber 
merkten und in der Nähe feines Lagers ftille 
ftanden. Diefer aber vernahm jedes Wort ihres 
Geſprächs. Unter anderem zärtlichem Geplauber 
verabrebdeten fie auch, daß, wer zuerft eine Erb: 
beere, die eben erſt zu reifen begannen, finden 
mwerbe, von bem andern zur Belohnung einen 
Kuß erhalten _folle. Die Dame indeß bemühte 


fih wenig, eine Erdbeere zu finden, denn fie 


wollte die Belohnung lieber empfangen als 
geben; Dagegen aber ſuchte der Cavalier deſto 


— 326 — .: / 


- eifriger, und fiehe! nicht umſonſt. Ontzüdt 
über den Fund einer: prachtvollen Erdbeere, 
wollte er die Dame diejelbe eigenhändig pflüden 
loflen, und um die Stelle eher wieder zu fin 
den, deckte -er jchnell entſchloſſen feinen Hut 
barüber und eilte hinweg, feine Dame aufzu⸗ 
fuden, um fie. von dem köſtlichen Funde in 
Kenntniß zu. ſſetzen. Dieb Alles hatte Taubs 
mann gejehen und raſch war er entichlofien, 
dem verliebten Ritter einen Streich zu ſpielen. 
Geſchwind pflüdte er die ſchoͤne Erdbeere, jegte 
dafür etwas Anderes bin, dedite den Hut forg: 
fältig Darüber, dann Tehrte er in fein Verſteck 
zurüd, don wo aus er unbemerkt jehen konnte, 
was ferner vorgehen würde. Kaum hatte er 
feinen Boften wieder eingenommen, als der 
Edelmann mit feiner Dame berbei kam und 
ihr umendlich vergnügt den Hut zeigte, unter 
welchem fie eine prachtvolle Erdbeere finden 
würde. Brennend vor Begierde, den füßen 
Lohn zu empfangen, bat er die Dame, bie 
Beere mit ihren zarten Händen ſelbſt zu pflüden. 
— Neugierig nahm die Dame den Hut weg, 
warf ihn aber, als fie eine ſolche Erdbeere 
erblidte, voll Entjegen und Abſcheu ihrem Be: 
gleiter ing Gefiht und Tief davon, den Eavalier, 
ber ftumm vor Erftaunen ob einer fol heils 
loſen Verwandlung mit einem wahren Schafe: 
- gefihte daftund, feinen Betrachtungen über bie 
geheimnißvollen Wunder ber Natur überlaſſend. 
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Taubmann aber fonnte ſich über biefen geluns 
genen Streih nur mit Mühe eines lauten Ge | 
lädters enthalten. Ä 


. * 


Einſt zur Winterzzeit ‚war ber Holzvorrath 
Taubmanns jehr nahe zufammengegangen. Um 
einem eintretenden Mangel noch zeitig vorzu⸗ 
beugen, erfann er folgende Lift. . Er ging uw 
eingeladen nad) Hofe und trat unangemeldet in 
den Speifefaal, wo gerade Tafel war. Ohne 
ih um Jemand zu befümmern, ging er gerade 
auf den Dfen iu vor welchem. er eine geraume 
Meile ftehen blieb, fi) wärmte, dann gegen 
den Churfürften eine ehrerbietige Verbeugung 
machte und fortgehen wollte Der Churfürft, 
ber gerade beſonders gut aufgelegt war und 
wohl merkte, daß der — nicht umſonſt 
gekommen ſeyn mochte, fragte ihn, warum er 
ſo fchnell wieder gehen wolle und was ihn bei 
diefer ftrengen Kälte nach Torgau getrieben 
babe? „Ei, gnäbigfter Herr!“ erwiderte Taub⸗ 
mann, „zu Haufe habe ich fein Holz, und da 
ih weiß, daß Euer Gnaden Holz genug und 
deßhalb auch eine feine warme Stube Haben, 
kam ich hierher, um mich zu wärmen.“ Der 

Churfürſt ‚mußte hierüber lachen, und befahl 
jeinem Amtmann, ihm ſogleich 10 Klafter Holz 
verabfolgen zu laſſen. Taubmann batte feinen 
Zwecd erreicht und bebankte fih bei bem Chur 


U u 


Ss 


=. 
Muften' a ne Sale ‘in feier dewohnien 
wibigen 
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Sin anbermal ließ der Churfurſt den huſigen 
Zaubmann nach Dresden berufen mit dem Mei 
deuten, ohne Verzug ſich einzuftellen. Taub⸗ 
mann kam diefem Befehle eiligſt nad. Als er 
in das fürftliche Gemaqh eintrat, Tanb er den 
Ehurfürſten nahe bei der Thare rechts ·ſitzend/ 
eine Dame aber ſaß an einem entfernteren. Jens 
her li o dab Zaubmann beim Eintreten 
mit dem — 2 — gegen ben Fürſten, den Rüden 
aber ber: Dame gugefehrt, baftand. la: num 
Zaubmann, nah dem vorgeſchriebenen Kandluß 
feine vorige Stellung wieder einnehmen wollte, 
verwies ihm ber, Ehurfürk‘ dieſelbe mit folgens 
dem Hexameter: 

: Gar monstraa teneris tua posteriora puollia 
Zeubmmiue. auf der Stelle mit mi dem 

Pentameter antwortete: ©. 

-  Possem, si vellent, anteriora darel 

weihe Antworrt den Ehurfürften ‚jo beluftigte; 

Daß: ex ihm fogleich eine golbene Kette ſchenlte. 

— 

« Balb darauf warb der kurzweilige Proſeſſor 

zur hurfürftlichen Tafel geladen, bei welcher 

allerlei Scherze getrieben wurben, Unter Un 

derem ließ der Churfürſt jeinen, eigenen. lofte 


UT 
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baren Loffel dem Profeſſor heimlich in die 
Rocktaſche fteden. Taubmann batte es beobach⸗ 
tet, ſtellte ſich jedoch, als ob er nicht das Ge⸗ 
ringſte merkte und practizirte noch heimlicher 
den Löffel aus feiner in des Churfürften Roc⸗ 
tafche. Nah aufgehobener Tafel entſtand plötz⸗ 
lich eine Nachfrage nah dem Löffel und als 
Niemand etwas davon mwiflen wollte, jollten 
alle Anweſenden der Reihe nad) bie Taſchen 
umkehren. „Einer von und Beiden,” fagte ber 
Churfürft gu Taubmann, als die Reihe zulegt 
auch an’fie kam, „muß, da fonjt Niemand zus 
gegen war, ben Löffel haben: Ein Schelm, 
der ihn hat!" „Meinethalben ,” fagte Taubs 
mann, und wandte gang zuverfichtlich feine Tas 
ſchen um. Aber ber Löffel kam ganz gegen 
das Erwarten bes Churfürften nicht zum Vor⸗ 
ſchein! „Nun iſt die Reihe ar Em. Fürftlichen 
Gnaden,“ jagte Taubmann, „der Löffel kan 
unmögliih weg ſein!“ Geſchwind wandte ber 
Churfürit eine feiner Taſchen, und fiehe, der 
Löffel war da. Zaubmann erhielt ihn fofort 
vom Churfürften zum Gefchent, weil er deu 
Schwank jo gut auszuführen gewußt hatte ! 


| 


Als Taubmann, wie er felbft in Beiterer 
Laune erzählte, feinen Hochzeit: und Ehrentag 
wie billig und gebräuchlich, in Froͤhlichkeit und 
Freude gefeiert hatte, und er am Abend mit 
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jeiner Elifabeth im Schlafgemach anpelommen 
wor, nahm dieſe ihren Brautfranz ab, hängte 
ihn an einen Nagel an die Wand und fing, 
Hd auf eimem vor dem Bette ftehenden Stuhl 
nieberlafiend, ‚bitterlih zu mweinen.un. Taub⸗ 
wann, dem es durchaus nicht um's Weinen zu 
thun war, nahm rajch feine. bereitB abgelegten 
Bräutigamshofen, hing fie ſachte neben den 
Brautkramz an die Wand, jegte fich neben. jeine 
Braut und fing an jo überlant mit zu weinen, 
daß dieſelbe Imut aufladen mußte „Bein 
Schatz,“ ſagte er, „was ſoll doch daraus wer: 
den, wenn wir die ganze Nacht weinen, endlich 
müffen wir doch aufhören und uns zufammenn 
tbun, wie dein Kranz und meine Hofen fried⸗ 
lich bei einander hängen. Am Beſten iſts, wir 
hören auf zu weinen und legen uns ſchlafen“ — 
wozu ſich endlich auch⸗ ſeine Elijabeth willig 

verftand, 


* 


Einmal beſuchten unſern Taubmann einige 
gute Freunde in der löblichen Abſicht, einen 
kleinen Schmaus bei ihm zu halten. Taubmnenn 
empfing und bewirthete fie auf's Zuvorkom⸗ 
menſte und Freundlichſte. Der Famulus trug 
wacker auf, Taubmann war ſplendid und ſeine 
Gaſte Aberans frohlich bis zum ſpäten Abend, 
Endlich brachen die Gäfte anf und riefen nach 
ihren Mänteln,. bie‘ ihnen der Famulus abge⸗ 
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nommen hatte. „Diebe Frennde,“ ſagte Taub: 
mann, „da verlangt ihr für jebt zu viell Cure 
Mäntel befinden. fi zur Stunde bei dem Wirth 
auf dem: Stabtfeller verfett, ich Habe euch. hie⸗ 
: für wader traktirt und ihr fünnt fie nach Ber 
lieben morgen wieder einlöfen, wobei ich recht 
gerne. al3 Zeuge fungiren will! SBerbläfft 
jahen die Herren anfänglich; einander an: 

brachen bann endlich ob biefem Schwank in ein 
helles Gelächter ans, konnten. fich aber an ihrem 
Kftigen und luſtigen Wirth auf keine andere 
Weiſe rächen, als daß er am folgenden Tag 
ihnen bei Ausloſung der Mäntel in dem klei⸗ 
u Stübdhen des Siabilellere watker behilflich 


+ 
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h , Blume zur ; Dinterdgeit gingen einige „fibels* 
Studentin an Taubmanns Wohnung vorbei 
und machten allerlei tolles Zeug. Geſchwind 
ſchlüpfte Taubmann zür Hinterthür binaus, 
gig auf die Straße und ſchloß ſich dem tollen 
Studentenhaufen an, ohne daß bie Stubenten es 
hemerlten oder ihn erfannten, „Wollen wir nicht 
bem Profeſſor Taubmann, dem Kameel, jeine alten 
Genfter mit Schneeballen einwerfen,“ fügte er zu 
einigen, „Da8 wäre wohl luſtig!“ made auch for 
gleich jelbft den Anfang und warf wiullih 
einige. Scheiben ein; das war das Signal zu 
einem allgemeinen Vonhardonent. auf Taub⸗ 
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manus Fenfter, die im kurzer Zeit fait gänzlich 


in Stüde giengen. 659 ‚wollte es Taubmwann, 
Als die Studenten im beiten Geſchäfte waren, 


und Taubmann fih von ber Identität der Der 


fonen Binlänglich überzeugt hatte, ſchlich er fich 
anbemerkt ‚gurüd in fein Haus. Am folgenden 
Zag aber ließ er fie vor den Reetor magnificus 
citiren, wo fie zwar Anfangs leugneten‘, end- 
lich aber doch ihre Schuld eingeftanben, Bon 
dem Rector wurde ihnen daber auferlegt, die 
Fenfter beritellen zu laſſen. Dieß geſchah ohne 
Verzug und Taubmann fah fi bald im Beſitze 
befiever Fenſter als zuvor, obne dab. fie ihn 
etwas koſteten. zu 
" *. 


Bei der Tafel wurde Taubmann einft pon 
dem Churfüriten Chriſtian gefragt, mas die 
Studenten zu Wittenberg machen? Zaubmany 
that als höre er es nicht, aß inzwiſchen unbe⸗ 
fammert fort und. tramt einige Vecher haſtig 
bintereinander aus. Plöglih ſtund er auf, 
nahm einen Degen und begab ſich in den 

Bbof, wo er anfing zu jehreien und zu 
rafelen; mitunter jchlug er mit dem Degen, 


auf. die Pilafterfteine, dab. die Funken umber- 


loben und warf zuleht noch einige Scheiben im 
Speiſeſaale ein, ſo a die ganze Gejellichaft 
eihreden an bie Fenſter lief, um nad ber 
Urſacht dieſea Scandals zu ſehen. Inzwiſchen 
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war Taubmqnn wieder Im Saale .erichienen. 

Unwillig fragte ihn der Churfſirſt, was dieſer 

Unfug bedeuten jole? „Auf meines grädig- 

ften Churfürften und Herrn Befehl,” entgegnete 

er, „Habe ich nur gezeigt, wie es bie Stuben: 

ten zu Wittenberg zuweilen zu machen pflegen!“ 
e 


Wegen irgend eines Vorfalls fiel Taubmann 
bei dem Churfürſten' in fo große Ungnade, daß 
diefer befahl, ihn, wenn er fih je bei Hofe 
ohne Erlaubniß jollte bliden laffen, mit Hunden 
fortzubegen. - Taubmann aber wußte feinen Zus 
° tritt bei Hofe doch wieder zu erlangen. Er 
faufte' fih drei lebendige Hafen, nahm fie unter 
feinen langen Mantel und ging damit nad) 
Hofe. Kaum: zum Schloßhofe eingetreten, wur: 
ben ſogleich einige Hunde auf ihn gebest. 
Taubmann ließ gefhwind einen Hajen laufen 
und kam fo, während die Hunde bemfelben 
nadheilten, unangefochten über den Schloßhof. 
Aber als er bie Treppe bimanfteigen wollte, 
Rürzten zwei gehetzte Winbipiele ihm entgegen; 
welche, als Taubmann den zweiten Hafen preis 
gab, ihre Wuth gegen den Flüchtling Tehrten 
nnd ‚ihm nacliefen. Am fürftlihen Gemach 
angetommen, wartete ein weiteres Winbfpiel 
auf Taubmann, um ihm den Eintritt ftreitig 
zu machen. Indem nım Zaubmann. ben dritten 
„ Hafen unter feinem Mantel hervorſpringen ließ 
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‘ mb der Hund denfelben verfolgte, bekam ber 
Brofeflor Luft um in das churfürſtliche Gemach 
eintreten zu können. Der. Churfürft mußte über 
die Lift: Taubmanns herzlich laden, und gab 
ihm die Erlaubniß, wieder wie früber bei Hofe 
eriheinen zu dürfen. . - . u 

’ | 


Der Churfürft hatte einmal eine große Menge 
Hirihhäute bei. einander, von denen Taubmann 
fih einige erbat und auch erhielt. Weil aber 
in einer der Häute viele Löcher waren, ſchüt⸗ 
telte Taubmann bedenflih den Kopf. Der 
Churfüxſt fragte ihn, ab ihm denn die Haut 
nit gefalle? „Sie gefällt mir ganz gut,” ſagte 
Taubmann, . „allein fie hat viel Löcher und ift 
übel zerſchoſſen!“ „Ihr jeyd ein ſeltſamer Dann, * 
entgegnete der Churfürſt. „Wißt Ihr eine ans 
dere Art, einen Hirſch zu pürjchen, ohne ein 
Loch?“ „Ja wohl,“ verſetzte Zaubmann. „Born 
bei der Einladung ein, und bei der Ausladung 
hinten aus, wer ſo trifft, wird die Haut nicht 
verlegen.“ Hierüber ward vom Churfuͤrſten und 

den Umſtehenden viel gelacht und Taubmann 
bekam eine Haut, die weniger Loͤcher hatte. 


* 
Eben dieſer Churfürſt hielt einmal große 


Tafel, zu welcher auch Taubmann und zwei 
andere vortrefflihe Poeten geladen wurden, 
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Sn ber Weinlaune kamen bieſe pwei mit Tanke 
mann in einen Wortſtreit über gute und ſchlechte 
Bere, worüber ber Churfürft fi jo beluftigte, 
daß er ein Goldftüd (ein gülden Pacem ober 
Gnoden Pfennig) auf den Tiſch legte und es. 
demjenigen zu überlaflen verſprach, welcher den 
beiter Vers ex tempore machen würde. Nach⸗ 
dem die drei Poeten lange mit einander ge 
ftritten und verſchiedene Verſe zu Tage geför: 
dert hatten, griff endlich Taubmann nah dem 
„güldenen Pacem“ den Vers Virgils recitirend: 

Nulla salus bello, 

Pacem te poscimus omnes. 
(Mimmer ift Heil im Krieg: um Frieden (pacem) 
flehen wir alte!) 


% 


Um in einem ftrengen Winter wieder zu 
woblfeilem Holze zu kommen erfann Zaubmann 
wine Lift, bie ihm hiezu verhalf. Er ließ ſich 
nemlich bei dem Churfürften, bei dem er gerade 
wicht gut angejchrieben war, mit der Bitte aw 
melden, ihm nur auf ein einzig Wort Audienz 
zu geben, was ihm auf Berwendung anberer 
anweſender fürjtlicher Perſonen, die gerne bie 
in einem einzigen Worte beitehende Supplit 
angehört hätten, bewilligt wurden. Getroft 
trat Zaubmann in das fürftlide Gemach, machte 
eine tiefe, ebrerbictige Verbeugung und blieb 
bann ftehen ohne ein Wort zu reden. Nah 


ı® 
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einer. guten Welle fragte ihn der Churfürſt: 
„Taubmann, was ift.Dein Begehr?“ Dieſer 
machte abermals eine tiefe Verbeugung und 
fagte mus: „Holz,“ aber: jonft kein Wort. 
Hierüber entitand ein allgemeines Gelächter und 
Taubmann erhielt nit nur Hinlänglich Holz, 
fondern auch noch Geld zu einem warmen 
Fuchspelz. 


* 


Von einem ehrgeizigen, vornehmen Patro⸗ 
natsherrn, der ſchon oft die ungeichidteften Leute 
in irchen: ımd Schulämter eingejegt hatte, wenn 


er won ihnen vorher tüchtig bejchentt worden 


war, jagte Zaubmann: Wenn man einen Kai⸗ 
fer wählt, find nur neben Churfürften nötbig; 
wenn aber diejer Herr einen Beamten, Kirchen⸗ 
ober Schuldiener wählt, müſſen wenigſtens vier⸗ 
mal ſieben Churfürften (nemlich Reichethaler) 
zugegen ſeyn, ſonſt geht es nicht. 


* 


Einſt war Taubmann mit ſeinem Sohne auf 
einer Jagd, die der Churfürſt Adminiſtrator 
abhielt. Der junge Taubmann verfehlte fich 
auf derſelben jo oft und grob gegen die Waid⸗ 
mannöfprade, daß er dafür die Strafe der 
„Pritſche“ erhalten ſollte. Ba der Vater dieſe 
Züchtigung nicht abwenden könnte, jo bat er 
ſich nur dieſes aus, daß ihm die Pritſchbank 


m 


als Gelent überlaflen werben: möchte, eine 
Bitte, welche ihm der Fürft zu gewähren ver: 
ſprach. Als Pritſchbank wählte aber Taubmann 
einen mit geichofienen Wildſchweinen wohl 
beladenen Wagen, auf den ſich jein Sohn legen 
and die Gtrafe aushalten mußte. Der Chur: 
fürſt Iachte über den fonderbaren Einfall und 
Schenfte dem Profefior den Wagen fammt feiner 
Ladung, die dem Geldbeutel und der Küde 
Taubmanns wohl zu Statten kam, 


* 
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Ein Oberſt äußerte einſt gegen Taubmann | 


die Abfiht, das der Univerſität Wittenberg 
gehörige Dorf Apolloberg al? Eigenthum zu 
erwerben, „Pas tft eine Unmöglichteit,” ent 
gegnete Taubmann, „denn auf den Apolloberg 
oehören feine Soldaten, ſondern nur Poeten 
und Gelehrte!" I 


* 


Zaubmaun hatte einjt den Pfarrer Wankelius 
zu Trebitz zu Gaſte geladen, und ließ ihm, ehe 
man zu Tiſche ging, nach bamaligem allgemei- 
nem Gebrauch, ein Handwaſſer reihen. Der 
Pfarrer. wies es aber zurüd; „die Herren Pros 
feſſoren,“ jagte er, „wollen zwar baben, baf 


die Geiftlihen vor Tiſche zuerft die Hände 
waſchen jollen, lafien fie aber dennoch zu 


letzt fih an ben Tiſch ſeßen.“ „Das gejchieht 
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deßwegen,“ eswiherte Taubmanmn, „weil die 


Seiſtlichen in. der Reinigung die Erſten, im 
Trinken aber die Letzten ſein ſollen. 


* 


Ein vornehmer Herr, welcher aber als Gro⸗ 
bian verſchrien war, lud einſt den Profeſſor zu 
Gafte. Als Taubmann dieſem Herrn die Hand 
zum Gruße reichte, hielt ihn dieſer dabei feſt 
nd ſagte: „Sieber . err ‚Aeoferfor, was treibt 


—* Tatnenn, ie habe den Hegel ng 


in der Hand,” 


* 


Einft kam ein vornehmer Herr nad Witten: 
berg und lud Taubmann, von bem er ſchon 
viel gehört hatte, mit noch andern Herzen zu 
Bafte, um ihn näher kennen zu lernen. Taub⸗ 
mann entfprad der Einladung, war aber bei 
Tische fehr ernit. Bald nach dem Eſſen wollte 
er nd verabſchieden. „Nicht doch Herr Taub⸗ 
wonn", fagte ſh Wirth, „jo haben wir nicht 
gewetist, Ihr follt und heute noch Iuftig machen; 


Ihr ſeyd ja der, von beilen Poſſen man fi 


30 viel erzählt," „Das weiß ich nicht, ſehar 
Nie, Kofnaman J. 


v 


[ 


x 


— 388 — 


Taubmann, .„bier zu Wittenberg gibt es keine 
Karren, außer wenn einer hieher kommt.“ 


* 


Mehrere Profefioren in Wittenberg und bar: 
unter auch Zaubmann litten einjt ſehr fühlbe- 
ren Holzmangel, weldem Uebel Zaubmann, ber, 
wie fie wußten, jchon: in einigen derartigen 
Fällen Glüd gehabt hatte, womöglih abhelfen 
jolte. Nun war gerade damals ein vielvermd- 
gender Minifter in Wittenberg anweſend, und 
hierauf baute Zaubmann jeinen Plan. 
bat den hohen Herrn zu Gafte, welder Bitte auf 
aufs freundlichſte entiprochen wurde. Der Mini 


fter ftellte fih pünktlich in Taubmanns Mob - 


nung ein. Aber bag Speifezimmer war feoß einer 
empfindlihen Kälte nur äußerft ſchwach geheizt. 
Bon feinem Gafte um die Urſache befragt, 
entihuldigte ſich Taubmann, daß fein Holzvor: 
vath ſchon feit einigen Wochen gänzlich verbraucht 
fei; er habe zwar, um feinen hoben Gaft wohl 
zu bewirtben, feine fammtlichen Collegen um Hol; 
anſprechen laſſen, aber von allen die troftlofe 


Nachricht erhalten, daß es ihnen felbft nicht 
beſſer gehe ; endlich habe ihm fein Nachbar.einen 
Arm voll Holz, etwa 12 Thaler Werth, gelie 


ben, das babe er alles auf einmal in ben 


Dfen geihoben, und fo gewiß er wille, daß es 


bem Ofen brenne, jo wunbere es ihn Doc, 
daß es nicht warm werben wolle. Der Ball 
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aber, als er neugierig ſelbſt in den Ofen ſah, 
fand zu ſeiner höchlichen Verwunderung in dem⸗ 
ſelben neben einem brennenden Licht eine Laute 
liegen! Der Miniſter, der hierüber herzlich 
lachen mußte, erzählte es auch. dem. Churfürſt⸗ 
Administrator, der fogleich Dafür jorgte, Daß dem 
Brennholz. Mangel Taubmanns .und feiner Cpl 
legen abgebolfen ward.  -. 


* 


Einft bei der Tafel, trank der Churfürft Taub- 


mann einen Beder mit Wein zu und jagte, 
indem er. ein Golbftüd hinwarf: „wenn er einen 
Iufigen deutſchen Vers aus dem Gtegreife 
biezu machen. könne, joll er dag Goldſtück haben je 

ubmann nahın den Becher, trank ihn aus 


und machte, indem er das Goldftüd aus dem 


Becher herauslangte: | 
Zwei Götter fünnen ſich im Glaſe nicht ver⸗ 
tragen; , . 
Geh’, Plutus, du in meinen Sad, geb’, 
Bachus,. in den Magen! 


Damit ftedte er das Goldftüd ein und gab 


den leeren Becher dem. Churfürjten zurück. 
Als man ihm einst bei ber Tafel keinen 


Löffel vorlegte und dabei fagte: „Ein Schelm, 
ber mit fuppt," ſchnitt er ſich eine Brodrinde 


Al 
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ob, und ab bie Suppe damit. Zulett aß er 
bie Rinde mit den Worten: „Ein Schelm, der 
feinen Löffel wicht ißt.“ 

* 


Taubmann fagte einft: „Die Weiber, fie mö- 
gen jo „jromm” ſeyn ala fie wollen, unterite- 
ben fih Dach bie und da, nach den Zügeln des 
Regiments zu greifen, namentlih wenn 
Kammerfachen abzumaden find.“ 

*x 


Bei ber Tafel wurde einft die Frage auf: 
geworfen, was wohl die: Urſache fey, daß 
mande Frauen mehr Mädchen, manche mehr 
Knaben gebären?" und Taubmann von bem 
Churfürften aufgefordert, auch feine Meinung 
hören zu laſſen. „Werm man,” ermwiberte Taub: 
mann, „in eine Kugelform zu wenig Blei gießt, 
fo wird in der Kugel ein Löchlein bleiben; 
gießt man zu viel hinein, fo wirb ein Knopf⸗ 
lein baran hängen.” 

* 


Auf die Frage, wo es die meiften und 
größten Narren gebe? erwiberte Taubmann: 
„Dei Hofe; denn dort müßte immer einer bes 
andern Narr ſeyn;“ und als man ihn weiter 
. fragte, ob auch der Fürft dazu gehöre? fagte 
er: Ille est eximus, b. 5, entweder ber Oberfte, 
oder exemplus reliquis, 

. %* 
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Ein guter Freund Taubmanns, welcher fehr 
groß und did war, fragte ihn einft: ob der 
Churfürſt auch große Säue auf der Jagd erlegt 
habe? „Ja!“ ſagie Taubmann, „fie waren fo 
groß wie Ihr ! 

E 

Taubmann mußte einmal in Gegenwart des 
Cardinals Cleſel Luthers und bes Papites Ge: 
ſundheit trinten; aber gleih, nachdem e3 ge 
ihehen war, fpie er alles wieder aus unb 
fagte zum Cardinal: „Da liegt euer Pabſt; 
Luiher und Pabſt lönnen fid in meinem luthe⸗ 
— nom durchaus nicht ve vertragen ;- ich 

Beit, dab ich ben einen los bin.“ 


Bei der Charftaſtlien Tafel ſtand einmal 
bas Salzfaß ganz am oberen Ende berfelben ; 
Zaubmann aber jegte es an das untere Enbe. 

der Ehurfürft nach ber Urſache fragte, 
meinte Taubmann: „da den Witlenbergern das 
Salz zu hoch geſetzt jey, To babe er es 
beruntergejegt, damit ihnen: für Die Zukunft 
aller Ghundb zum Klagen Benommen ſey.“ Der 
Ehurfürft merkte, was Taubmann jagen wollte, 
und bald darauf wurbe ber Preis des Salzes 
bedeutend ermäßigt. 


* 


-Cardinal Cleſel bediente ſich einſt, als von 
ben Predigern die Rede war, und er an ben 
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Jutherifihen Geiftligen kein. gutes Haar ließ, 
die katholiſchen Pfaffen und Mönche aber über 
alles lobte, unter anderem ‚Dabei auch bes Aus⸗ 
drucks: die Mönche jeyen ‚die wahren Seeljor- 
ger; worüber Taubmann ſehr erbost war. „Euer 
Eminenz,” fagte er, „Eure PBfaffen und Mönde 
find allerdings die beiten Geeljorger, aber ana- 
gramatiih; denn wenn man das Wort Seeljors 
ger umkehrt und dabei die Puhladen ‚Perle 
jo heißt e3 großer Eſel! 


% 
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Als Taubmann einft einen: Wirth ‚ einen 
Arzt und einen Scharfrichter beiſammen ftehen 
ſah, ſagte er: „Dieß find bie Brei vornehmnſten 
Schinder; denn ber Wirth jchindet die Gefun | 
den, ber Arzt die Kanten, und der Scharfjrich⸗ 
ter bie, Todten.“ „ 

Ein Student redete den Profeſſor Taubmann 
an deſſen Namenstage an: 

Omnipotens Taubmaun raucum tibi de 
dico carmen, 
und glaubte ibm eine große chre zu erweiſen 
‚den Gefeierte aber ärgerte ſich darüber der⸗ 
maßen, daß er dem lateiniſchen Dichter die 
Thuͤre wieß und ſagte: 

Omnipotens Hunsfott was machstu mir 

da für Larmen! | 

x f — 
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Sin Wundarzt zu Wittenberg hatte eine 
ſchon ſehr bejabete nverheiratbete Tochter, Na- 
mens Rofine; welche Taubmam Antiquitates 
Bosini mannte. (Anfpielung auf die von Ro⸗ 
finus herausgegebenen römiſchen Alterthuͤmer.) 


* 


Bor dem Elſterthor zu Wittenberg ‚gegenüber 
der. fogenannten Bogelitange war ein beſonders 
ſchönes Ccho. Zaubmann, der auf ſeinen Spa⸗ 
ziergängen mit einigen Schülern oft dahin kam, 
jagte einmal zu denfelben: „Wenn bie Herren 
wiſſen wollen, was ein alter Jeſuite in folio 
und ein junger in duodecimo ſei, fo können 
fie e3 bier am beiten von dem Echo erfahren; 
und als er jofort dem Echo zurief: 

Nonne nequam est Jesuita? ' 

antwortete es: Ita! 
und als ſer weiter fragte: 
Quid est Jesuvvitulus? 
fagte dad Echo: Vitulus! 
woräber. die Stubenten eine ungemeine Freude 
on den Tag: ‚legten. 
. * 

Taubmann bekam einft auf fein Anſuchen 
von dem Shurfürften die Erlaubniß, zu Bejeiti- 
gung ſeines Brennholzmangels die unteren Zeige 
an ben Bäumen des fogenannten Probſtholzes 
bei Wittenberg. „eblippen": laſſen zu bürfen, 
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Mieſe⸗Erlaubniß “uber” nah: bet liſtige Taub⸗ 

mann in ihrer weiteſten Vedeutung, dem er 
ließ allen Bänmen- die unterjten Zweige in ber 
Urt abnehmen, daß nur..auf dem Gipfel ein 
‚eines Zmeiglein übrig blieb. Als er deßwe⸗ 
gen zur Rede gejtellt wurde, entſchuldigte er 
fih damit, daß er nur getban habe, was ihm 
-erlaubt:. geweien jey, denn er hätte met nie 
unterften Zweige wegneömen , don. >. obere aber 
gen laflen. :... 


are 
Mu 


gg im einſt ein Stiammbuch praſentier wurde, 
in welches ein Prahlhans einen. rad in 
bebräifcher,. griechiſcher ‚und Iateinifcher. Sprade 
‘gefchrieben . atle : Ihrieb ‚er darunter: 
scripta sunt -Hebraice, Graec6 et Latine, 
Joh. XIX. '__ ... Seribebat 
, Taubmann, ‚Foeta. 


* 


un Chriſtian IL, Chunfurſi u Sahhen, ſchenkte 
einft Taubmann eine jchöne. gusbe Miete, auf 
welcher jeboh die Gervitut lajtete, daß ber 
Befitev ein Pferd balten müßte. Um biefe 
* ſich nun vom Halfe zu —A er⸗ er 

m Churfürſten; „Da es Fahren gebe, bie 
—* ein: halbes Pferd (d. h. zwei mit emende 
ein Pford) unterhielten i6 wäre es ihm lieb 
wenn dev Churfürſt Htafı geflatte, -undb zwar in 


| 
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ber Art, daß er, dev. Chutfürſt, vas Maul und 
Taubmann das Hintertheil halte.” Der Ehm- 
fürft, den diefer Einfall jehr beluftigte, fchentte 
diefe Wieſe Taubmann. umd feinen männlichen 
Leibegerben, ohne alle Seroitut. 
. * 2 
Die Gemahlin des Churfürften Chriftiah It. 
wollte Taubmanns Yrau- perjönlich Tennen ler: 
nen und wuͤnſchte, daß fle deßhalb zu Ihr nad) 
Dresden käme. Taubmann, der bieß gerne vers 
hindern wollte, ftellte der Churfürftin vor, daß 
ſich dieß nicht woht würde machen laflen, denn 
feine Grau fei taub und die Churfürftin müßte 
ihr ale Worte aus vollem Halſe ins Ohr 
fhreien. Allein bie ni blieb auf ihrem 
Wunſch und die Frau Profeſſorin mußte vor 
ihr erſcheinen. Um aber den Schwant veollftän: 
diger zu machen, fagte Taabmann zu feiner Frau, 
ala fie in Dresden angelommen war,’ fie folk 
ſich durgatis nicht einfchüchtern laffen, die Chur⸗ 
fürftin fel eihe Auberft lebenswindige Dame, 
nur ‚habe fie das Unglück taub zu jeyn, man 
müßte daher: fehg baut mit ihr ſprechen. Die 
Fran Profeffsein ward vorgelaffen: und bald 
Darauf ging Ban eim fürdterlihes Schreien, 
weil jeder Theil vom andern glaubte, ex jei 
taub. Diefer ſinnreiche Schwank geftel nicht 
nur dem Churfürften ausnehmend gut, forte 
Bert and, die Cpüfärftin ergodte ſich ſo feht 
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daran, daß fie vor Lachen fi ins ‚Bette. legen 
mußte. . : 
uf WB 


Obgleich Taubmann eine Menge luſtigerStreiche 
und Schwänke ausgeübt hat, fo war fein Ge: 
müth doch nie von einer epiluriihen Sicherheit 
eingenommen, fondern fein Leben war ſtets von 
‘einer ftrengen Moral geleitet. Unter allen Bü: 
ern aber war ihm ftet3 das liebſte Die Bibel, 
welche er, wie er jelbit jagt, in feinem Leben 
neunzehnmal durchgeleſen hat, was wahrlich 
für einen Poeten genug iſt. 


» 
a a3 





‚ Freiherr Friebrich Wilhelm vo. Kyan 
wird von Vielen unter die Claſſe der Hofnarren 
und Luſtigmacher gezählt, wohin er aber eigentlich 
nidt.. gehört „; Baar njemals Hofnarr: oder Lu 
ſtigmacher ex professo war.: Gr murbe gebe: 
ven zu Strobwalde am 5. Mai 1654, trat fehr 
jung in durbrandenburgiihe Kriegäbienfte, wo 
er. bis zum Lieutenant apgneirte. Nachdem 
er, derſchiedene Feldzüge in Ugqen und in ben 
spanischen Niederlanden mitgemadt, trat er 
fpäter in fächſiſche Dienfte, mp er under. Dem 


Churfärften Johann Georg AL, Johann Ge 


-org IV. und dem König Auguft II. von Poles 
non hem Grade eines Hauptmanns nach und 


gr ze 
nach bis zum Generallientenant 


t und Comman⸗ 
banten ber. Zeitung Königſtein ſtieg. Cr ftarb 
1733. Unterer großen Menge kuftiger Schwänle 
und. Einfälle, finden ſich jedoch mande, die ihm 
unterfchoben: find. In jeiner — übrigens. inte: 
reſſanten Lebensbeſchreibung find- bie meiſten lu⸗ 
ſtigen Stücke Kyaus erzählt. )— | 


Joſeph Fröhlich, 

ein Bayer, war. unter der Regierung König Au⸗ 
auft II. and Auguft II. eigentliher Hofnarr. Sein 
bayerijcher Dialekt und ſeine unförmliche Leibes⸗ 
dide gaben zu eben ja viel Lachen Veranlafſung, als 
feine ausgezeichnete. Taſchenſpielerei Bewunderung 
erregte. Durch feine heitere Laune machte er fich jehr 
beliebt und mit feinen Taſchenſpielereien erwarb 
er ſich ein’ anſehnliches Vermögen. . Cr beſaß 
in Dresden ein jhönee Haus; ritt jeden Mor⸗ 
"gen in feiner Narrenkleidung, bedecht mit dem 
ſpitzen Narrenhute, wach Hofe, trug einen großen 
Ichweren filbernen Rammerherenfgiäfiel, der ihn 





*) Eine neue” zeitgemäße Bearbeitung biejer 
Lebensveſchreibung ift bas erft fürzlich erichienene 
Schriftchen (vom Berfaffer gegenwärtigen retfes) 
„Biographifche Skizzen, Anekdoten und Schwänke 
aus bem Leben des Batons Fr. Wilh. v. Kyan. 
Ein. Beitrag zur Sitteugefrhichte. bes 17. und 18. 
Zahrh. v. Fr. Mid, Reutl, 1860, 124 :Saiten, 


wie alt Trinkbecher diente, Heß iberili feiwe 
en und groben SHähe los und fanb eine 
 befonbere -Ruft darin, feinen Zeitgenofien, den 
ehrſüchtigen, eiteln Hoftarren Schwindel tüchtig 
zu ärgern. Von Fröhlich leben noch mancher⸗ 
fei Witze im Andenken "fort. Bekannt iſt, 
daß er einſt, als ihm ein Sohn geboren wor: 
den war, den ganzen Hofltaat zu Gevatter. bat, 
und deßhalb mit einem Tragkorb auf dem Rus 
den, angefüllt mit Gevatterbriefen bei Hofe er 
:fhien und an alle Vornehmen die Briefe ver 
'theilte, was ihm eine beträdhtlihe Summe Pa- 


thengeld eintrug. Fröhlig lieb dei feinen Kar 


renſtteichen vet Geradheit und Ehrlichkeit durch⸗ 
‚bilden. So wollte ihn. einft ein Edelmann 


lebendigen Gefchenfe am: ven: Sof, wo er bem 
Aönige ohne Hehl den ganzen Hamdel entbedte. 


- Miele Narsen ſoll Auguft II. 99 Narrenkleider 


haben fertigen lafien. Als Gundling geitorben 

war, ſendete Fröhlich wegen, des Ahſcheidens 
ſeines werthen Collegen ein großes ſcherzhaftes 
Condolenzſchreiben mit der Verſicherung ab, ſich 
in die tieffte Trauer zu hüllen, auch alle Zim⸗ 
mer, fowie da8 „Narrenhäufel” in feiner Reſidenz 
Rarrendorf fehwarz beflsiden zur wollen. Wirk 
lich legte auch Froͤhlich um Gundling Trauer 
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an und alle Rarren, welche ſich in Dreßden bes 
fanden, ſchleppten Iange Trauermäntel hinter 
Sch ber und erſchienen bei Hole mit einem 20 
Ellen Tagen Flor. 


++ 


Leppert, 


war der Sohn eines Salzfactors in Leipzig und 
zuerſt Läufer bei dem Grafen Schmettau, dann 
Hofnarr Auguſts II. und nach deſſen Tod lu— 
ſtiger Rath bei dem großen Brühl, auf deſſen 
Privattheather er ſich oft in Rollen übte; jpä- 
ter wurde er ein guter Schaufpieler. Schon 
feine Heine Statur geftattete ihm nur komiſche 
Rollen. Cr war felbft eine Zeit lang Prinzi- 
pal einer Schaufpielertruppe. 





Sälefien. 


Obwohl die ſchleſiſchen Herzoge aus ber Bin 
fifchen Familie ohne Zweifel ebenjo wie bie 
andern Yürften ihrer Zeit Hofnarren gehabt 
haben mögen, jo berichtet die Geſchichte doch 
nur von einem einzigen, deſſen Eriftenz aber über- 
dieß noch in Zweifel gezogen wird, Es ſoll nämlich, 
wie die Chronik berichtet, ein gewifler Herzog Bo⸗ 
leslaw II. zu Münjterberg wunderbarlich umges 
fommen jeyn; er übte feine Kurzweil mit einem 


— — 


Stodnarren / Baräber erzuͤrnte ſich der Narr fo hef⸗ 
tig, daß er den Herzog mit einem Fiegelftüd zu Tob 
warf, welcher Narr allhie (zu Schweibnig) auf 
dem Plate beim Köppenthor, da die Kirche zu 
St. Wolfgang Steht, enthauptet und allda nahe 
am Kreuze, das im Stadtgraben unter dem 
Kirhlein eingemanert tft, begraben wide, *) 





Thüringen. 


Von Thüringen findet ſich hinſichtlich der 
Hofnarren folgende Notiz bei Flögel angeführt: 

„Nachdem Albrecht der Unartige, Landgraf 
von Thüringen mit jeiner Gemahlin Marga⸗ 
rethe, Tochter Kaifer Friedrich IL., bereit3 drei 
Söhne erzeugt batte, verliebte er fih in ein 
Kammerfräulein, Kunigunde von Eifenberg, und 
zeugte mit ihr einen Sohn, der Yudwig Apiz 
genannt wurde. Diefe Kunigunde ftanb ber 
Gemahlin Albrechts nah dem Leben und ge: 
wann einen Hofnarren, der täglih mit zwei 
Eſeln Holz und Wafler auf das Schloß Warts 
burg brachte, des: Nachts die Landgräfin zu ers 
würgen, damit man jagen Tönne, der Xeufel 
babe ihr den Hals umgebreht. Der Narr lieh 


) 


9 Slögel, Geſch. d. Hofn. 299. 800. 





* 


Ah auch in das Schlafgemach der Lanbgräfin 
einſchließen, entdeckte aber dieſer die ganze 
Soche und flehte um Gnade. Die Landgräfin 
ergriff auf ben Rath ihres Hofmeiſters die 
Flucht, die fie durch ein Fenſter des Schlofſes 
bewerkſlelligte und die ihr auch vollkommen ge⸗ 
lang. Vorher aber küßte fie noch ihre Prinzen, 
mwobei fie den älteften, der damals eilf Jahre 
alt war, aus Gram und Schmerz in die 
Wangen bi, wovon derjelbe fpäter den Bei- 
namen Friedrih „der Angebiffene* oder „mit 
ber gebiffenen Wange” erhielt. Nur von 
einem Kammermädchen und dem Narren be: 
gleitet, floh fie nach (Klofter) Hirſchfeld, von 
wo fie der Abt nah Frankfurt-geleiten ließ; 
dort ſtarb fie ſchon nach 9 Monaten (1270) 
aus Kummer, *) 


- Württemberg. 


Bei den Fürften von Württemberg jcheint 
kein wirklicher Hofnarr eriftirt zu haben. 
Herzog Eberhard im Bart wollte zwar einen 
gewiflen Paul MWüft, einen komiſchen Kerl, zu 
feinem Hofnarren ernennen, und ließ ihn fra: 


‚®) Slögel, Hofn. S. 801. 


: gen, ab kt das Umt  amiehmen. weile. WER 
ſchlug es aber mı3:: „Mein Bater," ſagte er 
zum Herzog, „bat. einen Narren für fi ge 
waht; willſt Du eines Narren haben, jo mache 
Dir ud eimen.“ *) on 








*) Flögel S. 302. 


Die Sufligmaderei und das Harren- 
weſen am Fürflenhofe des Deufſch- 
Ordens- Hochmeiſters zu 
Marienburg 


Wie faſt an allen Höfen regierender Fürſten 
und Herren des Mittelalters für allerlei Kurz⸗ 
weil, wozu nad dem Geſchmacke der bamaligen 
Zeit insbeſondere das Narrenmejen gehörte, ge 
Jorgt war, jo finden wir dieß auch an dem ge: 
wöhnlich ſonſt ernften Hofe des Hochmeiſters 
bes beutjchen Orden? zu Marienburg.*) An 
ber bochmeifterlihen Tafel ergößte während bes 


*) Kanmer’s hiſtor. Taichenbuh 1. Jahrgang 
1830: „Das Stillleben des Hochmeifters des Deut- 
den Drbens und fein Fürftenhof v. Joh. Boigt.” 
S. 180—189.) 


Nick, Hofnarren. I. 23 


— 354 — 


Schmauſes die Gäſte abwechſelnd Geſang und 
mancherlei Saitenſpiel. Ein Chor ſingender 
Schüler aus der Stadt Marienburg, verbunden 


mit den Schülern des Ordenshauſes, die ſonſt 


auch in des Meiſters Kapelle zur Meſſe ſangen, 


erheiterte. die ritterliche Verſammlung durch 


ſeine fröhlichen Lieder. Den ernſteren Geſang 


begleiteten des Meiſters eigene Muſiker, die er 
als Hofkapelle im Ordenshauſe unterhielt. Im 


Jahr 1399 belief ſich ihre Zahl auf nicht we 
niger al3 zweiunddreißig; Herr Pflafternak und 
Herr Hanfel Ttanden als Directoren an ihrer 
Spite. Ward es aber nöthig befunden, fo 
vermehrten ihre Zahl auch die „Fiedler aus 
der Stadt Marienburg‘. Wie im deutfchen 
Vaterlande auf Reichstagen, auf zahlreichen 
Fürftenverjammlungen .oder bei glänzenden Hof: 
feften immer auch Spielleute, Pfeifer und 
Trompeter fi) einfanden, jo zog bei der Mei: 
fterwahl die bedeutende Zahl der Gäſte, von 
denen dann jeder gerne reichlich jpenbete, aud 
„fahrende“ Künftler und Künftlerinnen in Mufit 
und Geſang in nicht geringer Anzahl in’3 Dr: 
denshaus herbei, wo fie theils während ber 
Tafel ih außerhalb des Speiferempters, auf 
einer Empore über dem Eingang befindend, 
theils ihn ihren Verfammlungsorten die Gäfte 
durh ihre Kunft erbeiterten. Da waren es 
bald inländiſche Künftler aus Thorn und Elbing, 
ober „Die Ziebler und Trompeter" des Bifchofs 
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von Pomeſanien aus Rieſenburg, bald reifende 
Spielleute des Auslandes, welche die Ausſicht 
auf Geſchenke und Verdienſt ins Ordenshaus 
berbeilodte. So fand ſich im Jahre 1405 aus 
jenen Gegenden am meifterlihen Hofe ein 
Eänger ein, „der da fang als eine Nachtigal.“ 
Aber ihm lernte die Kunſt bald ber Kaplan 
des Ordenshauſes, Papau, ab, denn auch er 
„ſang bald jo wohl fam als die Nachtigal“. 
Ehon damals zogen.die Mufifanten aus Böbs 
men, wenn gleich noch nicht unter dem heutigen 
Ehrennamen, jelbft bi3 nad) Preußen, und man 
börte hier „die Fiedler aus Prag” und bie 
„Deifer bes Königs von Böhmen“ mit ſol⸗ 
chem Vergnügen, daß ber Meifter fie an einem 
delle gerne mit 25 Mark (Silber) beichentte 
Unterweilen kamen aud die Trompeter, Poſau⸗ 
nenbläfer und Paulenichläger des Erzbiſchofs 
von Gneſen, Fiedler aus Mailand’, die Spiel: 
leute des Herzogs von Stolpe und bie bes 
Herzogs von Medlenburg, ein anbermal des 
Königs von Polen Fiedler, die der Meifter mit 
neuen Röden beſchenkte, oder die Fiedler bes 
Erzbifchof8 von Bremen ; dann wieber eine 
wandernde Yiedlertruppe aus Schwaben und 
jelbft wohl auch die Muſiker des römiſchen Kö⸗ 
niga Albrecht. Sogar ein berühmter Violin⸗ 
pieler des Fürften von der Wallachei erſchien 
um Jahr 1399 in Marienburg und warb vom 
Meiſter veich belohnt. Defter auch hörte man 
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bie Fiedler des Königs von Schweben ober 
fertige Flötenbläfer aus Deutfhland. An einem 
Feſte bemunderte man einen blinden Spiel« 
mann mit der Laute in Begleitung einer Sän- 
gerin mit der Leyer; dann fanden ſich auch des 
Großfürften Witold Pfeifer aus Lithauen ein. 
Sm Sahr 1407 war, als Ulrih von Yungins 
gen zum Meifter erloren ward, eine bedeutende 
Zahl von Mufitern aus dem In⸗ und Auslande 
in’3 Ordenshaus gelommen und ala er im 
nächiten Jahre feinen Meiftertag feierte, ſpielten 
vor ihm zwei Pfeifer, zwei Fiedler und ſechs 
andere Mufiter, zwei Lautenfchläger, Fiedler 
des Haufes, nebit zehn Bofaunenbläjern und 
Paukenſchläger des Erzbiichofs von Gnejen und 
bes Großfürjten von Litthauen, und Herr Pla: 
ſternak, des Hochmeiſters Hauptfiedler, dirigirte 
die Muſik. Kamen fürftlide Perfonen zum 
Meifter, jo waren fie meift von muſilkaliſchen 
Geſellen begleitet, die bei ihnen im Dienfte 
ftanden; fo zogen zum Beilpiel bem Herzog 


von Dels auch jeine Pfeifer und Fiedler nad, 


um ſich am hochmeiſterlichen Hofe im Geleite 
ihres Herrn durch ihre Kunſt ein Trinkgeld zu 
verdienen. . 

An ſolche fahrende Künftler ſchloßen fi meift 
auch fogenannte Sprecher, oder Liedſprecher, an, 
gewöhnlich Blinde oder Ginäugige, bald fernher 
aus dem. Auslande, bald auch aus Preußen 
jelbft, die entweder Lieder und Gedichte von 
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fremden Berfaflern, ihrem Gedächmiſſe einge 
prägt, vor den Bäften beclamirten, oder nad 
Improvifatorenart die Geſellſchaft der fürftlichen 
zofel durch ihre Dichtung ergößten. So er: 
ſcheint an einem Fefte ein Liedſprecher aus Kö: 
nigöberg, begleitet von „fahrenden“ Schülern 
und es wechſelt zwiſchen ihnen Geſang und 
heitere Dichtung. Bald folgt der Liedſprecher 
des Herzogs Konrad von Oels und ein blinder 
Sprecher aus dem Rheinlande, der die Gäſte 
mit ſeinen Liedern ſo bezauberte, daß der Mei⸗ 
ſter ihn mit zehn Mark und der Großkomthur 
und Treßler jeder mit vier Mark belohnten. 
Im Jahre 1409 wandert auch der blinde 
Liedſprecher des römiſchen Königs nebſt zwei 
ihn leitenden Geſellen bis nach Marienburg, 
um da den Meiſter durch ſeine Gedichte zu er⸗ 
freuen. Es war damals auch hierin ganz an: 
ders als heute. Die Dichtkunſt lebte noch weit 
mehr im Munde als in Schriften; es war an 
ſich ſchon ſchwierig, Gedichteſammlungen zu ei⸗ 
genem Leſen anzulegen; allein man zog es auch 
vor, das Lied lieber durch den Mund in Sang 
und Klang, als durch das Auge im ſtillen Leſen 
zu genießen. Zahlreich wie durch die Gauen 
Deutſchlands zogen daher die Liedſprecher des 
Grafen von Werthheim, des Herzogs von Brieg, 
bes Markgrafen von Meiſſen, des Landgrafen 
von Thüringen und vieler anderen Fürſten und 
Herren bis in des Hochmeiſters Hofburg, um 
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bier die Ritter ſowohl bei hohen Feitgelagen, 
als auch zu andern Zeiten mit ihren Liedern 
zu ergöten. Aber auch aus den Städten 
Preußens jelbit fanden fih nicht felten foldhe 
Dihterlinge im Ordenshaufe ein. Bald fommt 
der blinde Spreder aus Graudenz, bald ber 
Liedſprecher aus Dliva, oder Elbing, und finden 
beim ieifter fürftlihe Belohnung; bald- ziehen 
die Spielleute aus Thorn mit ihrem Liedipre 
her durchs ganze Landa von Stadt zu Stadt 
und werben in Marienburg reichlich beſchenkt; 
bald wiederum erſcheinen zu einem glänzenden 
Tefte im Ordenshauſe aus Danzig 30 Mufitans 
ten und an ihrer Spike ein ausgezeichneter 
blinder Spredyer, der große Berwunderung 
erregt. 

Sit ſelten peg an hohen Feſten im fuͤrſt⸗ 
lichen Hofe auch Menſchen mit allerlei andern 
Ergötzlichkeiten und luſtigen Schaudingen ein. 
Man nannte ſie „gehrende Compagnie“ oder 
„gehrende Leute“; es war geldbegehrliches Ge⸗ 
ſindel, welches in mancherlei „Gaſſenſpiel“ ſich 
ſeinen Unterhalt verdiente. Da erſchien dann 
etwa ein Bärenführer, der die Ritter Durch den 
Zanz feiner Beitien erheiterte, ober ein anderer, 
der fie durch die Künfte feines zahmen und abs 
gerichteten Hirihes in Bewunderung I este. 
Die auch anderwärt3 an Fürftenhöfen "und 
Reichstagen in Deutſchland, fo fanden fih glei- 
_ Herweile in Marienburg von Zeit zu Zeit um⸗ 
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berziehende Truppen von „Tumelern“ und 
‚Kolelern” ein, ohne Zweifel nichts anderes 
als Seiltänzer, Luftipringer, Gaukeler, die den 
Meifter und feine Gäfte mit ihren Gaufeleien 
und Pofienfpielen zu unterhaften mußten, Meift 
verbanden fie mit ihrem Spiele auch die im 
Mittelalter fehr vervolllommnete Pfeifkunſt. 
Sie kamen gewöhnlihd aus Deutjchland, zum 
Beifpiel vom Hofe des Herzogd von Braun: 
ſchweig oder auch aus Böhmen. 

Zwar verbot freilich das Ordensgeſetz dem 
Ritterbruder die öftere Zerſtreuuvg durch ſolches 
Baflenjpiel, „deilen man dur weltliche Hof: 
fahrt pfleget zu des Teufels Dienſten“ wie 
das ernſte Geſetzbuch ſagt; allein an feſtlichen 


Tagen ließ es der Meiſter doch gerne zu, zur 


Erheiterung und zum Vergnügen ſeiner Gäſte. 
Nur werden von ihm ſelbſt „Zumeler und Ko: 
keler“ in der Regel viel mäßiger beſchenkt, als 
Mufilanten und‘ Liedfprecher. 

Wie ſolche Boflenreißer eine fehr alte Er: 
ſcheinung an fürftlihen Höfen, beſonders auch 
bei Rrönungsfeften waren, fo dab ſchon Carl 
ber Große fie fannte, fo gehörte auch ſchon feit 
alten Zeiten ein Hofnarr mit zu der fürltlichen 
Dienerihaft, und da die Sittengeſchichte des 
Mittelalters jogar einen Narrenbiſchof und einen 
Narrenpapſt Tennt, fo darf es auch nicht auf: 
fallen, dab auch das fonft jo ernfte Ordenshaus 


— 
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ſeinen Hofnarren hatte, und daß ber Hochs 
meifter es mitunter gerne jah, wenn fein Haug: 
narr in Verbindung und mit Beihülfe der hoch: 
meifterlihen Affen oft allerlei Kurzmweil trieb, 


und durch feine Tollheiten bie fremden Gäſte 


beluftigte. Aber es kamen nicht jelten von aus⸗ 
wärts auch fremde Narren und Geden, um für 
ihre Poſſen und Schwänfe vom Ordensmeiſter 
eine Belohnung zu erhaſchen. Der luſtige Ged 
aus Böhmen, Hans Schlag:in-den-Haufen, reizte 
Thon dur jeinen munberliden Namen die 
Lad: und Shauluft der verjammelten Gäfte, 
Dann erfhien auch Herr Piſcher, der Hofnart 
des Großfürſten von Litthbauen und verdiente 
fih dur) fein Poſſenreißen einen neuen Narrens 
rod, der dem Meifter fünf Mark koftete. Ein 
andermal beluftigte Herr Gämperlein, der Hofe 
ged des Herzog: Albreht von Oeſterreich, 
die Ordensherrn am Meifterhof zugleich durch 
feine Pfeifkunſt und feine höchſt lächerlichen 
Schwänke. Zuweilen fandten aud bie Landes⸗ 
biihöfe von PBomefanien und Ermeland ihre 
Hofnarren nah Marienburg, um den Meilter 
und feine Ritter zu erheitern. Als einjtmals 
William, der Narr des Herzogs von Burgund, 
im Ordenshauſe einſprach, wußte er durch feine 
Kurzweil und feine närrifh-wigigen Aeußerun⸗ 
gen in jolhem Maße zu ergögen, daß ihn der 
Hohmeifter mit dem Geſchenke eines Schildes 
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beehrte, wofür diefer fünf Mark bezahlte, denn 
nicht jelten waren jolde Hofnarren zu gleicher 
Zeit auch Ritter, und darum wurden ihnen aud 
öfter Ritterſchilde als Gejchente gegeben. So 
überließ einjt der Hochmeifter feinen Hofnarren 
Henne dem Großfüriten Witold von Litthauen 
und diejer fhlug ihn zum Spaße zum Ritter, 
jedoch mit der Bedingung, daß er nur des 
Vormittags Ritter ſeyn und - feinen Ritterrod 
und feine Ritterrüftung tragen dürfe; des Nach⸗ 
mittag3 aber jederzeit feinen bunten Gedenrod 
wieder anziehen und bis auf den Abend fein 
Narrenweſen treiben folle. Da aber beim Rit- 
terrode dem närriſch-klugen Ruftigmacher die 
Narrenteidungen bald nicht mehr gefielen und 
er fih weigerte, den-Narren ferner fortzufpie- 
len, jo mußte ihm der Großfürjt mit einer der- 
ben Obrfeige drohen, „die ihm,” wie der Fürft 
fi ausdrüdte, „jeine frumm gewordene Bade 
wieder in die Richtung bringen ſollte.“ Meift 
geſchah es auch, daß ſolche Narren als fahrende 
Ritter, von Andern aud ehrloje Ritter oder 
Norrenritter genannt, mit Empfehlungsbriefen 
von einem Fürftenhofe zum andern zogen und 
überall ihre Schwänke trieben. So empfahl 
einmal ein Marfgraf von Brandenburg dem 
Hochmeiſter einen ſolchen Narrenritter in fol- 
gender Weije: „Es kommet zu Euch diejer ges 
genwärtige Hand von Cranach, ein ehrlojer 
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Nitter aller Gutthat, der in mannichfaltigen 
Saden hoch bewährt, fih auch in folder Ritter: 
Schaft bei uns und andern mit Worten und 
Werten alfo geübt bat, deshalb er billig nad 
feinem Stand al3 ein einäugiger Ritter body 
geachtet und der Ritterfchaft zu Ehren ſolcher⸗ 
maß gehalten wird, als ihm nach Herlommen 
und allem Erzeigen feines Weſens möglich zus 
gebührt, jo Ihr das alles eigentlicher von ihm 
werdet vernehmen, nachdem er es an-MWorten 
nit gebrechen läflet. Darum, und auch weil 
und der genannte Ritter als unfer Diener und 
Hofgefinde zugehöret, und auch in andern We 
gen feine NRedlichkeit halben und weil er aud 
fonft vor andern Narren ſolchermaß gewandt 
ift, daß wir ihm viel Gutes gönnen, fo bitten 
wir Euch gar freundlih und mit ganzem Fleiße, 
jo der genannte Ritter alfo zu Eu, als ein | 
Landfahrer und Nachfolger der Nitterfchaft, 

Darinnen er fih auf die Fahrt begeben hat, 

tommen wird, daß wir ihm dann zuvor um 

feines Verdienſtes und darnach auch vor unfer 

wegen förderlidien, günftigen, guten Willen bes 
weiſen unb thun wollet mit folhem Erzeigen, | 
dadurh Ihr in feinem Nachjagen als einem 
Landfahrer wollet empfahben Lob und Preis 

großes Dankes geachtet und geſchätzet als 

Liebhaber und Aufenthalter des Adels, der 

es ohne Zweifel mit Worten nicht wird ſparen. 
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Daran erzeiget Ihr uns auch Freundſchaft 
und guten Willen.“ So machte es den Für: 
ſten felbft Vergnügen, das Nitterthum im 
Narrenthum in ironifher Parodie darzuftellen, 
gerade wie in kirchlicher Hinfiht das Narren: 
feft m Heiligenfeiten als Ironie gegenüber 
itand, 


+ 


Die Sufligmadjerei und das Sof- 
narrenweſen in Spanien. 


Die Troubadores, welche aus Frankreich nach 


Spanien ſich verpflanzt hatten, arteten auch bier 
bald in Poffenreißer und Hofnarren aus. Sie 
hatten zu Barcellona und Tortofa ihre Zufam: 
menlünfte. Die anfänglichen poetifhen Wett: 
ftreite, nach dem Beiſpiel der von ihnen erridh 
teten Afademie zu Zouloufe und die Auflöfung 
verwidelter Liebesfälle mußten gar bald allen 
Arten von zügellojen Beluftigungen Pla machen; 
und die Wuth, mit welcher dieje Beluftigungen 
zunahmen, war jo groß, daß öffentliche Aerger: 
nifje dadurch veranlaßt wurden, wovon ſelbſt 
der Hof und die Königin Donna Sibylla be 
Forcia nicht frei blieben. Schon damals batten 
unter den Luftbarkeiten des Hofes bie Erzähler 


—  (Condatores), Sänger (Cantores), Juglares, 
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Truanes (Pofjenreißer) und Hofnarren (Bu- 
fones) fi eingefhlihen. 

Die Gejhichtfchreiber gedenken zwar fchon 
im ſechsſten Jahrhunderte eines Hofnarren in 
Spanien; aber e3 ijt nicht erwiejen, ob es ein 
Hofnarr gemwejen ift, und zwar bei Theudig, 
einem König der Gothen. Denn dieſer Theudis, 
ber im Goncilium von Zoledo Theodorich oder 
Theubdored heißt, wurde von einem Menfchen, 
der ſich närrifch ftellte, um befto eher’ in feinen 
Balaft zu gelangen, mit einem Dolche ermorbet. 

König Jakob II. in Majorca hatte an jei: 
nem Hofe allerlei Luftigmader, Mimen und 
Spielleute. Es ift noch ein befonderes Geſetz 
von ihm vorhanden, worin er verordnet, daß 
fünf ſolche Mimen an feinem Hofe gehalten - 
werben. jollen, theild weil e3 ein altes Herkom⸗ 
men ſei, theils weil fie zur Beluftigung dienen. 

König Martin von Arragonien hatte einen 
Hofnarren Rameh3 Borra, der über eine Tonne 
Goldes reih war, uͤnd ſich öffentlich rühmte, 
er hätte mehr durch jeine Thorheit erworben, 
als die Gelehrten durch ihre Kunft und Weis⸗ 
heit. Jeder bewarb fi um die Gunit dieſes 
Narren, weil er bei dem Könige jehr viel galt, 
und juchte ihn durch Gejchente für feine Sache 
zu gewinnen. Sogar große Herren ſchmeichel⸗ 
ten ihm und beichentten ihn herrlich, wie ihn 
auch Kaijer Sigismund bei einer Gafterei jo 
mit Silber belud, daß er unter der Lat zu 
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Boden ſank. Man jagt von ihm, daß ver 
König fih über einen Spaß von ihm zu Tode 
gelacht habe, Der König hätte nämlich von 
feiner ſchönen und jungen Öemahlin gerne einen 
Erben gehabt. Unter andern ftärfenden Mit 
teln ſetze man ihm eine gemäftete und beſonders 
zugerichtete Gans vor, Der König aß Davon 
zu viel und zog ſich dadurch ein bigiges Fieber 
I Indem er in diefem Zuſtande war, trat 

orra zu ihm ins Zimmer. Woher, Borra? 
fragte der König. Aus dem nächſten Weingarten, 
antwortete Borra; da hat mir Jemand ein 
Rehlein beim Schwanz an einem Feigenbaum 
aufgehenkt, ala wenn es Feigen geſtohlen hätte, 
die doch noch nicht einmal reif waren. Diefer 
Spaß erregte. bei dem König ein jo großes 


Gelächter, daß er darüber den Geift aufgab.*) | 


Alphonſus, König von Arragonien' batte 
einen kurzweiligen Rath, welcher ſich ein beſon⸗ 
deres Buch hielt, worin er. alle, närrifchen 
Streide aufihrieb, die bei Hofe vorkamen. 
Diejes Buch nannte er Narrenchronik. Nun gab 
der König einft einem Mohren 10,000 Ducaten 
zum Einkauf von Pferden in fernen Ländern. 
Sobald der Narr dieſes erfuhr, fchrieb er des 
Königs Namen mit großen Buchſtaben im das 
Narrenbuch. Als nun der König einft biefes 
Buch in die Hand befam, ftaunte er, feinen 


*) Flögel ©. 304. 
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Kamen darin zu finden, und fragte ben Narren 
um Die Urſache. Der Narr fagte: Tann man 
wohl eine größere Thorbeit finden, als einem 
Fremden eine jo große Summe Gelded anzu- 
vertrauen? Der König ewiederte: wenn aber 
der Mohr zurüdlommt? Nun, fo ftreiche ich 
Ihren Namen aus und ſetze den des Mohren 
hinein, denn alsdann wird dieſer ein größerer 
Narr fein al3 GSie.*) 

Bei König Philipp dem zweiten verjah das 
Amt eines Hofnarren Michael Aizinger, ein 
Gelehrter, welcher ſich durch verſchiedene Schrif⸗ 
ten befannt gemadt hat, 3. B. durch eine De- 
scriptio terrae promissae, Pentaplus Reg- 
norum mundi, und Leo Belgicus. — 

Ein Hofnarr König Philipp II. ſah einft 
folgen® Perſonen an der Tafel fiten: Hugo 
Boncampio aus Bologna, päpftlihen Nuntius 
in Spanien, Perettus, einen Franziskaner aus 
der Dark Ancona, ber in feiner Jugend Schweine 
gehütet hatte und den Protonotarius Sfondrati 
aus Mailand. „Weißt Du auch,“ fagte er 
zum Könige, „daß drei Bäpfte mit Dix fpei- 
fen?” Sodann Elopfte er jeden von den Dreien 
auf die Achſel, nach der Ordnung, wie fie wirt 
lich hernach Papſt geworden find, zuerit den 
Hugo, welder nachher Gregor XIII., Perettug, 
welcher Sirtus V. und zulegt den Sfondrati, 


*) Weibner IV. ©. 263. (Flügel ©. 305.) 
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welcher Gregor XIV. genannt wurde. Diele 
Anekdote — fagt Flögel — ſcheint fehr fabel- 
baft zu fein; ob man gleich fonft mehr Hof: 
narren die Gabe, fünftige Dinge zu weifjagen, 
zugeſchrieben hat, welche Anſicht wahrſcheinlich 
ſich aus dem Orient fortgepflanzt hat, wo man 
bie Narren für von Gott begeiſterte Menſchen 
hielt. So fol auch einft Claus Narr über ber 
fürftlihen Tafel unvermuthet gejagt Haben, baß 
ein hurfürftliches Schloß, welches zwölf Meilen 
entfernt war, in vollen Flammen ftünde, mas 
auch wahr befunden wurde. Agritola fchreibt 
ihm aud die Gabe der Weiflagung zu, indem 
er jagt: „Claus Narr hat viele künftige Dinge, 
au fo an andern Orten geſchehen feyn, vers 
fündigt, welches Thüringen wohl bemußt iſt.“ *) 

Eined Narren Namens Louis Lopez Sedentt 
Cervantes in folgenden Worten: Lopez de Rueda 
ftarb und warb als ein in feiner Kunft vor; 
trefflicher und berühmter Mann in der Haupts 
firhe zu Corbova (mo er geftorben war) zwi⸗ 
fen den zwei Chören begraben, wo aud ber 
berühmte Narr Louis Lopez begraben liegt. **) 

Als Carl V. nah feiner Abdanlung in 
Spanien angelangt war, hielt er fich einige 
Zage zu Valladolid auf, um bie Abſchieds-⸗Com⸗ 
plimente von verjhiedenen Savalieren und Das 


*) Agricola, Sprüdmärter 58. Flögel 305. 306. 
**) Sänet ©. — 318 
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men entgegen zu nehmen. Untier Andern tar 
auch ein Höfnarr, Namens Pedro de San Er⸗ 


bas!, um Abichied von ihm zu nehmen. Da 


diefer nun ſeh, daß der. KRaifer den Hut vor 


ihm, abnahm, fagte er: „Euer Mafeität, find 


fehr gnädig, daß Sie ben Hut vor’'mir ab: 


- nehmen. Wollen Sie mir damit ſagen, daß 


Sie nit mehr Kaiſer find?" „Nein, Beier!” 
gab ihm Garl zur Antwort, „es "geichieht, weit 
ih Dir weiter nichts mehr - ‚emeifen lann als 


dieſe boſlichteit. ”) 


= m», 
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2) Anekdoten zur Lebensge es au Rei; n Y 


and etantsmänner x, U. & 


Ni, Hofnarren. I. 24 
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. Sofnanzn Bei itelieniſchen Jürflen. 


FB . 


Bei. den Herzogen von Ferrara · 
Cine der berfihmteften Hofnarren im a 


- zehnten Jahrhunderi, von deffen Iuftigen Shwaä 4 


I) 


lien ein Sprichwort, weldes nion K 


‚ten ganze Sammlungen gebrudt vorhanden fin 


war Bonella, welchet in Dienſten des 
grafen Nicolaus ‚von. Eite, dey 1441, ur i | 


| 


* „benen ſeines Sohnes Borſo, Herzog? von &e 
rara, welcher 1471 ftard, geftanden hate © 








Einfälle Gonellag waren meins wie 

fielen fie. au ing Grobe —8 dten Rn 
der Herzog Borſo ein großer Kae 
gleichen Luſtigmachern war, ſo entſtand 


* 


Fr: 


wenn einer den Narren fpielen. wid, | 
non & piü il tempo del Düca Bein, Ki 
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leben nicht mehr in den Zeiten des Herzogs 
Borſo.) 

Einſt, als die Herzogin krank war, ſagte der 
Herzog zu Gonella: Schicke doch Deine Frau 
einmal zu meiner Gemahlin, um fie ein wenig 
zu unterhalten. Was wollen Sie mit meiner 
Frau machen, gnädigfter Herr! antwortete Go⸗ 
nella, denn fie ift taub und hört nicht, wenn 
man nicht ftark ſchreit. Schicke fie nur glei 
wohl erwiderte ber Herzog, ich weiß es, daß es 
meiner Gemahlin lieb ſein wird. Goneila gieng 
nach Haufe und ſagte zu feiner Frau: „Duͤ 
ſollſt nach Hofe gehen und ber Herzogin Deine 
NAufwartung maden. Es kann jein, daß der 

09 auch da ift, und da will ih Dir nur 
Fe a daß er taub if. Wenn er alſo mit Dir- 
ſpricht, jo antworte ihm mit Zeichen, und ſchreie 
dazu, was Du kannſt.“ Frau Gonella gieng 
und fand den Herzog. im Zimmer feiner Ge⸗ 


mahlin, der ſie ſogleich mit lauter Stimme 


fragte, ob ſie die Frau des Gonella ſey? 

Dieſe, in der Meinung, der Herzog wäre taub, 

‚antwortete ihm mit lautem Gejchrei. Die Her: 
in, von dieſem Gefchrei ganz betäubt, bat 


ihren Gemahl, doch Teifer zu reden, „Sie ift 


ja taub," fagte der Herzog, „man muß ja 
eien, wenn fie hören foll.“ Als die Gonella 
tiefes hörte, "erwieberte fie: „mein Mann hat 
mir gejagt, daß Ihre amandt taub wären, 
ach für. ‚weine Berfon bin es nicht.“ Mun 
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merkte der Herzog den Boflen, den Gonella ge- 
Ipielt hatte, und Jachte; die Frau gieng aber 
brummend nad Hauje. 

Gonella fand einmal, als er in die Meſſe 
geben wollte, vor der Kirche drei Blinde, Die 
ihn nad einander um ein Almoſen anſprachen. 
„Da,“ jagte Gonella, „habt ihr einen halben 
Gulden, theilt ihn unter Euch“ — aber er gab 
Teinem etwas. Die Blinden, welde dachten, 
daß er das Geld einem von ihnen gegeben 
hätte, dankten voll Freuden. „Nun laßt uns 
dag Gelb theilen,” jagte einer. „Wer's bat, 
der laſſe es wechſeln,“ ſagte der andere; „id 
babe nichts.“ fagte jeber, „bu mußt es haben’ 
— „nein Du!“ und fo geriethen fie einander 
Rendlich indie Haare und würden einahder ge 
prügelt haben, wenn die Vorübergehenden , fie 
nicht aus einander gebracht hätten. 

Gonella hatte einit ber Herzogin einen 
Poſſen gejpielt, der ihr nicht gefallen hatte, 
weßhalb fie befchloß, fich zu rähen. Zu biefem 
Zwed rief fie ihre Zofen zufammen und befahl 
ihnen, baß jede fi mit einem tüchtigen Brügel 
verjehen, und wenn Gonella fäme, ihn jolchen 
fühlen laſſen folle. Alle verfiherten, daß fie 
ihre Schuldigkeit thun würden. Als Gonella 
kam und die Mädchen alle mit Prügeln ver: 
ſehen fand, merkte er, daß diefes ihm gelten 
ſolle. „Ich unterwerfe mich,” fagte er, „gerne 
Allem, was man mit mir vornehmen will, nur 


\ 
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bitte ich mir die einzige Gnade aus, daß bies 
jenige den Anfang made, welche ih am öfteften 
geküßt babe, und welde die ärgite 9... ift.* 
Während hierüber alle verduzt einander aus 
jahen, machte fi Gonella davon. — 

Der Marcheſe Nikolao fragte eines Tags 
Gonella, ob er wohl wiſſe, welches das ftärfite 
Handwerk in Ferrara ſei. Gonella antwortete, 
bas der Aerzte. „Dummer Kerl,” fagte ber 
Marcheſe, „es find ja faum zwei oder drei in 
Ferrara!" Gonella meinte, es gelte eine 
Wette von 100 Kronen, worauf der Marcheſe 
einging. Am andern Tag büllte Gonella Ges 
fiht.und Hals in Pelzwerk und ſetzte ſich an 
die Kirchenthüre. Wer vorbei gieng, fragte ihn 
was ihm fehle; und jedem antwortete er, daß 
er beitige Zahnjchmerzen hätte. Jedermann 
nannte ihm ein Mittel dagegen, welde er alle, 
nebit den Namen der PBerjonen in feine Schreibs 
tafel notirte.. Nah Beendigung des Gottes⸗ 
bienftes ging er überall in der Stadt umher 
und brachte jo gegen 300 Namen zufammen. 
Am folgenden Tag erjhien er in jeine Pelze 
gehüllt bei der Mittagstafel in der Burg, der 
Marcheſe, der an feine Täuſchung dachte, jagte 
ihm unbefragt ein Hülfsmittel gegen Zahn 
fchmerzen, wofür ihn Gonella oben an auf eine 
Lifte ſetzte. Am dritten Tag erihien er als 
wieberbergeitellt bei Hofe und überreichte dem 
Marcheſe jeine Schreibtafel, Als diejer fih an ° 
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ber Spike von 300 Aerzten ſah, mußte er 
lachen und ließ Gonella die 100 Kronen ‚aus 
bezahlen. - 

Einft hatte Gonella jein Pferb in die fürft: 
lichen Stallungen geitellt. Der Fürſt, der Dieß 
erfuhr, ließ zum Spaß dem Pferde alle Haare 
vom Schwanze abjchneiden, worauf Gonella den 
Maulejeln des Fürſten, die fih in eben jenem 
Stalle befanden, die oberen Lippen abſchnitt. 
Hierüber äußerft aufgebracht, wies ihn der Fürk 
Iharf zurecht. Gonella aber erwiberte: Lafien 
Ep. Durchlaucht mein Pferd ſammt den Eſeln 
erit aus dem Stalle führen, es wird ih dann 
zeigen, ob ich Strafe verdient habe oder nicht. 
Als dieß geſchah, mußte der Marcheſe felbft 
über den kahlen Schweif des Pferdes und die 
perunftalteten Ejel lachen. Nun, jagte Gonella, 
wenn Ew. Durdhlaudt über den kahlen Webel 
meines Pferdes lachen, wie fönnen Sie es dans 
ihren Ejeln verdenten, daB auch fie Darüber 
laden! 

Die folgende Anechote wird mit verſchie⸗ 
denen Beränberungen erzählt und zwar ge: 
wöhnlid von dem Marchefe Nicolao; weil aber 
©onella auch bei defien Nachfolger, dem Herzog 
Borjo, Hofnarr war, und den Nikolao überlebt hat, 
fo ift fie ohne Zweifelunter Herzog Borſo vorgefal: 
len. Dieſer wurde nämlich einft von einem Fieber 
überfallen, welches einen bösartigen Charakter 
annahm, jo daß ihm die Aerzte. eine Luft: 
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veränberung riethen. Diefen Rath befolgenb 
begab fih der Fürft auf ein am Po gelegenes 
Landhaus. Zu feiner Erholung und Erbeiterung- 
ging der Herzog an dem ſchönen Ufer des 
Fluſſes fpazieren, weil das Geräufch der Wellen 
einen wohlthuenden Eirfluß auf ihn übte, Go: 
nella, der einmal gehört hatte, daß ein plöß- 
liher Schreden das viertägige Fieber vertreibe, 
bejhloß einen Berfuh zu machen. Da er be 
merkt hatte, daß der Herzog alle Tage ih in 
ein nahe am Ufer des Fluſſes gelegenes Weiben- 
gebüfch begab, um dort dem Laufe des Fluſſes 
zuzujehen, der da weniger reißend und tief war, 
als an andern Orten des Ufers, faßte Gonella _ 
ben Entſchluß, bier den Herzog ins Waſſer zu 
werfen und jomit das Fieber zu vertreiben, 
weil er überzeugt war, daß an diejer Stelle, 
an feine Lebenagefahr zu benfen fei. Gegen 
über lag eine Mühle; Gonella gab dem Müller 
zu veritehen, daß der Herzog bier einen von’ 
feinen Kammerdienern ins Wafler werfen wolle, 
bloß um fih einen Spaß und den Kammer-. 
Diener furdtfam zu machen. Er folle daber, 
damit der Menſch in keine Gefahr fomme, ſo⸗ 
Bald der Herzog am Ufer fein werde, mit einem 
Kahne auf ihn zulommen und fi ftelen, als 
ob er fiſchen wolle, und den Kammerbiener dann 
aus dem Waſſer nehmen. Nachdem er ihm 
dieß alles gejagt hatte, empfahl er ihm Ber« 
Ichwiegenheit, damit Niemand etwas erfahre, 


— 376 — 


weil es ſonſt der Herzog ſehr übel nehmen würde. 
Gonella verſchob die Ausführnng ſeines Planes 
nicht lange. Als der Herzog an einem ſchönen 
Morgen unter den Weiden am Fluſſe ſtand, 
und der Müller mit ſeinem Kahne ziemlich nahe 
war, ſtieß Gonella den Herzog plötzlich in den 
Fluß. Sobald dieſes geſchehen war, eilte er 
dem Bedienten zu, der mit ein paar tüchtigen 
Pferden auf ihn wartete, und jagte ſpornſtreichs 
nach Padua. Der Müller zog den Herzog aus 
dem Waſſer in ſeinen Kahn. Er hatte keinen 
Schaden genommen und das Fieber hatte ihn 
wirklich verlaſſen. Niemand glaubte, daß Go—⸗ 
nella wirklich die Abfiht gehabt hätte, den 
Herzog zu ertränten, obgleich die That ſehr 
außerordentlich ſchien. Der Herzog, der Gonella 
liebte, wußte nicht, was er davon denfen unb 
wozu er fih entſchließen jolltee Er übergab 
alfo die Sache, fobald er nah Ferrara kam, 
dem Rath zur Entſcheidung, welder die That 
für verwegen erflärte, und eine böfe‘ Abficht 
muthmaßte. Gonella follte, wenn man ihn er: 
wilhen würde, enthauptet werden, jedenfalls 
aber aus dem Gebiete von Ferrara ewig ver- 
bannt. fein. Dieſes Ur.beil Tieß der Herzog 
unter Trompetenyhall öffentlich belannt machen. 
Gonella aber beijhfoß deſſen ungeachtet nach 
Ferrara zurückzukehren, da er wußte, daß jebt ber 
Herzog genau von jeiner eigentlichen wahrenAbficht 
unterriöhtet fei. Er kaufte daher einen Korbs 
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wagen, füͤllte ihn mit. Erbe und. ließ fi ein 
Zeugniß geben, daß diefe Erde von Padua ei, 
jette fih auf den Wagen und fuhr nad Fer: 
rara, wo er auf dem Marktplatz bielt, einen 
Knecht zum Herzog ſchickte und um ficheres Ge: 
leite für einen Mann bitten ließ, der den Her 
zog \prechen und bemeifen wolle, daß Gonellas 
hat aus guter Abficht gejchehen fei. Der Herzog, 
der fich einen Spaß machen und Furcht mit Furcht 
vergelten wollte, ließ Gonella verhaften und 
feine Einrede, daß er auf dem Boden der Stadt 
Padua fei, half nichts; er ließ ihm jagen: dag 
ausgesprochene» Todesurtheil, ſolle an ihm voll- 
zogen werden, und damit es Gonella für feinen 
Scherz halte, ſchickte man ihm Geiſtliche, die ihn 
auf fein lettes Stündlein vorbereiten ſollten. 
Gonella nahm e3 für Ernjt an, und bereitete 
fi) zum Tode, Der Herzog ordnete aber im 
Geheimen an, daß jobald Gonella auf dem 
Scaffot fei, follten ihm die Augen verbunden 
werben, und wenn er den Kopf auf den Blod 
lege, jolle ihm der Nachrichter, anftatt ihm den 
Kopf abzubauen, ein Gefäß mit falten Wafler 
in den Naden gießen. Ganz Ferrara hatte ji 
auf dem Plage verfammelt und Alles fühlte 
mit dem armen Gonella Mitleid, Gonella bat 
auf den Knieen, mit verbundenen Augen Gott 
um Bergebung feiner Sünden und bethenerte, 
daß er feine andere Abficht gehabt, ala dem 
Herzog zur Gefundheit zu verhelfen, Sodann 
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legte eu ben Kopf auf den Block. Das Volk: 
rief um Gnade. Der arme. Gmella aber war 
fo erſchrocken, baß er ftarb, ala ihm das Wafler 
in den Naden gegoflen wurde. Ganz Ferrara 
bedauerte ihn. Am meiften aber der Herzog, der 
ihm ein prädtiges Leichenbegängniß halten ließ 
und lange Zeit nicht zu tröften war, daß er 
einen Menſchen getöbtet, ber ihm das Leben 
erhalten hatte, 


Am Hofe zu Florenz. 


An dem Hofe des Großherzogs Ferdinand L 
der einen bejonderen Gefallen an allen Arten 
von Poſſenreißern fand, fpielte Raphael Meni: 
cueci die Rolle eines Schmarpzers, Lufiigmachers, 
Poſſenreißers und Hofnarren. Er beſaß bie 
Gabe der Jmprovijation und wußte fih durch 
Liſt und Verſchlagenheit zu bereihern; man 
Hlaubte daher gewöhnlich, die Natur habe an 
feiner Narrheit keinen Untheil gehabt, und er 
babe die parafitiiche Kunft nicht ſowohl deshalb 
getrieben, um Anderen zum Gelächter zu dienen, 
fondern mehr um unter vornehmen Leuten Bes 
fanntihaft zu machen und fi dieſer Bes 
kanntſchaften zu feinen äußerlihen Glücksum⸗ 
ftänden zu bedienen. Seine wirkliche oder 
vielleicht auch fimulirte Narrheit beitand darin, 


J 
ir — 
— 


daß er in ber ganzen Welt belannt und be⸗ 
rühmt ſeyn wollte, Er glaubte, ſein Name ſei 
nicht allein unter allen geſitteten Völkern, ſon⸗ 
dern auch bei allen wilden Nationen, in allen 
verborgenen Winkeln des Erdballs bekannt; 
alle Fürſten ſeien begierig, ihn zu ſehen und 
kennen zu lernen; beſonders rühmte er dieß 
von den Kaiſern von Japan und China, und 
brbanptetn dieſe hätten Geſandte mit Geſchen⸗ 
ten an ihn geſchickt und würden jebenfalls ſelbſt 
gelommen jeyn, ihn zu befuchen, wenn fie niet 
gerade durh Krieg davon abgehalten wären. 
Er verlangte ſtets, man jolle ihn Graf Me 
nieucci nennen und ftritt mit Jedermann um 
Vortritt und Rang. Als man ihm einit bei. 
einem Gaftmahl des Großherzogs hinter Die 
Edelknaben ftellte, wollte er dieß nicht dulden, 
und behauptete, e3 wäre hier Niemand zugegen, 
dem er nachſtehen dürfe. In dem Speifejnale 
fang ein ſehr großer Schrank, der falt bi an 
die Dede reichte. Als ihn Menicucci erblidte, 
fagte er: „Hier finde ih endlid den Ort, wel 
her der hohen Würde eines Mannes von mei- 
nem Charakter entjpricht. Sogleich ließ er eine 
Leiter holen, ftieg auf den Schrank: und befchl, 
ibm aud einen Tiih und Stuhl hinauf zu 
jegen. Es geſchah; man bemwirtbete ihn herr⸗ 
id und er ab und trant nad Herzensluſt. 
Endlich zogen die Pagen die Leiter weg, brach⸗ 
ten einen Haufen naſſes Stroh herbei, und: 
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zünbeten es an. Durch den Dualm und Dampf 


wurbe Mentcucci beinahe erjtidt und bat him⸗ 
melhoch, ihn berabzulafien.: Bulegt kam ber 


Großherzog felbft in das Zimmer und befahl, | 
ben armen Narren von feiner Qual zu befreien. 


Johann Dominicus Cinjefns wurde eben 
falls von Großherzog Yerdinand I. ala Hof 


narr in Dienfte genommen; weil aber few - 


Sitten ahne Tadel umd feine Worte nicht lächer 


lich, jondern ernfthaft waren, er auch das 9 


teimijche fehr gut verftand und ſprach, fo gab 
ihn der Großherzog feinen “Prinzen zum Ge 
jellfehafter, damit fie durch feinen Umgang bie 
Inteinifhe Sprache erlernen follten. Hier war 
delte ihn nun die Luft an, Doctor der Rechte 
u werben. Er bat den Großherzog, ihm zu 
tiefem Zwed zu erlauben, nah Piſa zu reifen. 
Weil aber der Fürft nicht mit Unreht der Mn: 
fiht war, die Doctorwürde könnte durch einen 
Narren beichimpft werben, fo erlaubte er es 


nicht. Ciajeſius gieng aber-beimlih nah Pifa, 


ließ fi prüfen, bezahlte die Tare und wurde 
in optima forma zum Doctor beider Rechte er: 
nannt. Dann zog er auf einem Efel triumphi⸗ 
rend in Florenz ein, fein Doctordiplom, das er 
an einen Stod gebunden hatte, hoch in der Luft 
Ihmingend. Als ber Großherzog die Sade er 
fuhr, ward er ſehr unmwillig und ließ den Profeſſo⸗ 
ven in Pifa einen derben Verweis ertheilen, baß 
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Diefe fchrieben aber zurüd, daß ihnen der “ 
Charakter dieſes Mannes gänzlich unbelannt ge: 
weien jey, und verficherten dabei, fie könnten 
fi) überdieß nicht erinnern, daß jemals ein 
Kandidat im Eramen beſſer beftanden hätte, 


Gens 


Gian Andrea Doria Hatte in feinem Haufe 
einen jehr wigigen und luftigen Narren, Namens 
Zeo. Einft wurde Doria krank, und mußte neben 
verſchiedenen Arzneien auch manches genießen, was 
nit nach feinem Gejhmade war. So frank er 
aber war, machte er fih doc einen Spaß mit 
Feo, indem er von ihm verlangte, alles das zu 
genießen, was er genieße, ſelbſt die Arzneien nicht ' 
ausgenommen. ‘eo, der ſich volllommen wohl 
befand, und zu einer ſolchen Diät nit die 
. geringfte Luft in fih verfpürte, war in Ber: 
zweiflung. „D gnädiger Herr,” fagte er, „Sie 
machen ed ja gerade, wie die Verdammten in 
ber Hölle, welche haben wollen, das Alle das 
leiden, was fie zu leiden haben.” Geduld, 
Geduld!“ fagte Doria, wenn ich gute Billen 
aß, aßeſt Du nit mit? jo nimm nun aud 
dein Theil von den ſchlechten!“ und es half 
nichts, Feo mußte mitellen und trinten, 


J 
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Mailand. 


Der Herzog von Mailand, Franz Sforza, 
hatte einen Hofnarren Namen? Darquefin, 
der dem Schwiegerjohne des Herzogs fo ähnlich 
ſah, daß er fi, um Quidpropos zu vermeiben, 
jedesmal von Hofe entfernen mußte, wen 
derjelbe nah Mailand. tam. *) 

Unter den "Doktoren der Rechte und Mei 
cin der Univerfität Pavia mwar-einft ein Rang 
ftreit entftanden, in welchem der Herzog in hit 
fter Instanz um Entjheidung angegangen wurde. 
Diefer berief daher eine Commiſſion gelehrte . 
Männer, welche die Sachen unterſuchten und ihm 
ihre Meinung vortragen follten. Vor lauter 
Gelehrſamketit konnten fie aber zu keinem Ent: 
ſchluß fommen; nur der Hofnarr meinte, daf 
die Sache ganz klar und einfach, fomit ad 
Teiht zu entſcheiden ſey. „Nun”, fagte ber 
Herzog, „laß Deine Weißheit hören?" „G— 
iſt gewöhnlich der Brauch,“ entgegnete ber 
"Narr, daß, wenn man einen Miſſethäter hin⸗ 
ausführt, der Henker Hinten nachgeht.“ *) 


3 lögel, Hofn. ©. 319. 
“) Bauli, Schimpf und Ernſt ©, 213. 
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Mantua. 


Als Herzog Friedrich von Württemberg auf 
ſeinen Reiſen ſich in Italien befand, beſuchte er 
euch den Hof zu Mantua, wo er am⸗ 11. März 
1600 einer Jagd beimohnte, bei welcher ber 
Herzog Vinzenz einen feltiamen Spaß mit ſei⸗ 
nem SHofnarren zum Beten gab, ‚Er ließ nem- 
lich nah Beendigung ber agb jeinen Hof: 
narren mit einem Friſchling „in Tücher einthun.“ 
Dem Narren wurde in die eine Hand em 
bloßes Schwert, in die andere ein ftarfer Brü- 
gel gegeben mit dem Berehl, den Friſchling zu 
fangen. Obgleih dem Wild vorher, damit es den 
Narren nicht bejhäbigen konnte, der Dberrüßel 
abgeichnitten worden war, fo. machte e8 dem 
Narren bob genug zu Jchaffen und würde ohne 
die Jagdtücher denſelben überwältigt haben. 
Es war — beißt es in der Reiſebeſchreibung 
— poſſierlich anzuſehen, wie bald der Mayr 
den Friſchling, und bald dieſer den Narren 
in den Tüchern umber jagie; bald überpurzelten 
beide; lag der Narr oben, fo rannte ihn ber 
Friſchling zu Boden, wogegen fih der Rarr 
mit Schwert und Prügeln nach Kräften wehrte, 
Keine Partie gewann der andern etwas ab, 
und ber Spaß verurſachte den Zufchauern mehr 
Kurzweil als bie Jagd ſelbſt. 

Zur nämlichen Zeit, als Herzog Friedrich 
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in Mantua war, befand ſich am dortigen Hofe 


ein anderer Narr, Namens Hieronymus, ein 


Spanier von Geburt, mit welchem der Herzog 
von Mantua viel Kurzmeil trieb, und der 
dem Spiel jo leidenjhaftlic ergeben war, daß 
er fih nur gegen die Bedingung zu einem 
Spiel herabließ, daß e3 im Falle jeines Berflie 
rens dem Gegner frei ftehen follte, ihn mit ei 
ner Kleinen Armbruft, mit einem fpigigen Pfeil, 
wohin es ihn belieben möchte, zu jchießen. 
Alles Geld, was er beſaß, oder auftreiben 
fonnte,, mußte verjpielt jeyn, ja er ſoll jogar 
einft in einem einzigen Spiele die beträchtliche 
Summe von 4000 Kronen verloren baben. 
Diefer Narr wurde damals in dem Schloßhofe 
yon Fürſten und Herren berumgejagt und ea 
Bewerfen mit Eiern ;und bergl, ſehr übel 
Heiftert. Er hatte einen Helm auf dem Ph 

- einen Steden in der Hand und ftellte fih fo 
„ungeberdig“ und komiſch, daß man nicht * 
üben ihn lachen tonnte! *) 


.- #) Cellius, Beichreibung zweier Reifen, welche 
Herzog Friedrich von Württemberg ti. 3. 1592, 
1599 und 1600 verrichtet. Tüb, 1608, Bl. 72 
und 73, 
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Nexupel. 


König Alphons von Neapel hatte einen 
Narren an ſeinem Hofe, der alle Thorheiten, 
welche bei Hofe vorkamen, in ein Buch ſchrieb. 
Einſt ſchickte der König einen Mohren mit 
zehntauſend Dukaten nach der Levante, um da⸗ 
für Pferde einzufaufen. Die Sendung gerade 
diefer Perlönlichleit hielt der Hofnarr aus ver: 
jhiedenen Gründen für eine Thorheit und trug 
fie jomit ohne Bedenken in fein Buch ein, 
Einige Tage darauf ließ fih der König das 
Buch geben, um, wie er dieß öfters zu feiner 
Beluftigung that, die eingetragenen Neuigkeiten 
zu leſen. Da fand er denn auch zu jeinem 
nicht geringen Erftaunen die Sendung bes Mob: 
ven, „Wie ‚tonnteft Du Di unterftehen,“ 
fuhr er den Narren an, „mich jelbit in Dein 
verdammtes Buch zu fchreiben?" „Ih that 
es,“ entſchuldigte fich der Narr, „weil es mir 
eine Thorheit jchien, daß Sie einem Fremden, 
der nicht wieder kommen wird, fo viel Geld 
anvertraut haben!" „Wenn er nun aber wie: 
ber kommt und Pferde bringt, war es dann 
eine Thorheit?“ fragte der König. „Ei!“ ver: 
feste der Narr, wenn er wieder kommt, ftreiche 
id Ihren Namen aus und ſetze den jeini- 
gen dafür hinein, denn wenn er fich je wies 

Nic, Hofnarren. I. oo. 25 
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ber ſehen läßt, ijt er ein größerer Thor ala 
Sie.“ *) | 


Savohen. 


Der Herzog Victor Amadäus J. von Se: 
voyen hatte einen Hofnarren , den er jehr gut 
leiden lonnte. _ Eines Tages fiel es dem Her 
zog ein, dem Pferde feines Hofnarren den 
Schweif und die Obren abjchneiden zu laſſen. 
Als der Narr in den Stall fam und jein Pferb 
fo verunftaltet ſah, dachte er ſogleich, daß die 
fer Streich vom Herzog berrühren müffe. Augen: 
blidlih war er entjchloffen, Revange zu geben, 
ließ aber von diefem Entſchluſſe niht dag Ges 
ringfte merken, ſondern wartete nur einen 
günftigen Augenblid ab, benjelben auszu⸗ 
führen, Als daher die Stallmannidaft. beim 
Mittageflen war, ſchlich er fi in die Stallun: 





gen, ftellte fein Pferd zu den herzoglichen Pfer 


den und fchligte diejen mit einer Scheere bie 
Naſenlöcher auf, ließ jein Pferd ftehen und ent 
fernte fih. Am nemlihen Tage noch wollte ber 
Herzog einem fremden Herrn, der bei ihm auf 


y 


2) Anekdoten großer Regenten und berißmter 


— Staatsmänner IL. B. ©. 1 
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Beſuch war, feinen Marftall zeigen, erftaunte 
aber nicht wenig, alle feine ſchoͤnen Pferde mit 
aufgeſchlitzten Najenlöchern zu finden. Er war 
darüber fo entrüftet, daß er in der erften Aufs 
wallung die ganze Stalldienerihaft auffnüpfen 
lafien wollte. Der Hofnarr, welcher hinter dem 
Herzog ftand, fühlte Mitleid mit al dieſen Uns 
ſchuldigen und fagte zu dem Herzog: „Sie müfs 
fen nit diefen armen Leuten, fondern Sich 
ſelbſt Die Schuld zuichreiben. Denn da Sie 
meinem Pferde die Ohren und ben Schweif 
« baben ftugen lafien, jo haben Ihre Pferde,‘ als 
fe meines in feinem neuen Aufzuge gejeben, 
jo heftig darüber laden müfjen, daß ihnen da⸗ 
von die Nafenlöcher zerplagt find.” Der Her- 
zog konnte ſich ob dieſes komiſchen Einfalls feis 
nes Hofnarrens des Lachens nicht enthalten, ob 
gleich ihm feine ſchönen Pferde ſehr zu Herzen 
gingen und der Schaden nicht gering war.*) 


Verona. 


Als der berühmte italieniſche Dichter Dante 
Alighiere wegen ſeiner ſtrengen Sitten und ſei⸗ 


1 Anekdoten großer Regenten 2c, 3b. U. 
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ner freien Schreibart aus feinem Baterlande 


verbannt wurde, bielt er fih auch bei Canis de 


la Scala in Berona auf, wo damals berartige 


Ylüchtlinge meiſtens ein freundliches Aſyl fans 
den. Anfänglich wurde er gut gehalten, aber 
allmälig erlaltete die. Gunft feines Beichüßers. 
An dem Hofe jenes Fürften befanden ſich das 
mals viele Gaufler und Poffenreißer und unter 
diefen war namentlich ein Florentiner, ein gro⸗ 
ber Botenreißer, den Canis reich gemacht hatte, 
welchen Dante aber wegen feiner Poſſen übers 
haupt wicht leiden konnte und ihn daher ftets 
ganz geringihäpend behandelte „Wie kommt 
es,“ ſagte einſt dieſer Poſſenreißer zu Dante, 
„daß du jo arm biſt, während man di für 
einen fo weifen unb gelehrten Mann bält, und 
ich reich, obgleich ich als Narr gehalten werde?“ 
„Das ift ganz einfach,“ erwiderte Dante, „benn 
wenn ich einen Herren. finden werde, deſſen 
Sitten und Denkungsart der meinigen gleich 
find, wie du einen ähnlichen gefunden haft, jo 
wird er mich aud reich machen.“ 

An eben diefem Hofe ſaß einſt Dante bei 


ber Tafel zwiſchen dem älteren und jüngeren | 
Canis, Diele hatten den Dienern befoblen, 
während ber Tafel alle abgejhälten Knochen 


beimlih unter Dantes Stuhl zu legen. Als 
die Zafel aufgehoben wurde, entitand ein all 
gemeines Gelähter über das Knochenmagazin 
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unter dem Stuble des Dichters; aber Dante, 
dem e3 nie an jchnellen, wigigen Einfällen 
mangelte, fagte ganz troden: „Das iſt natür: 
lich, daß die Hunde ihre Knochen gefreflen haben, 
ih aber bin kein Hund;" womit er auf den - 
Namen Canis (Hund) anfpielte. *) 


©) Flögel ©. 320. ' 


Suffigmadier und Sofnarren in 
Brankreid). J 
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Die Minſtrels. 


Im Mittelalter gab es in Frankreich und an⸗ 
dern Ländern eine Art Spielleute, welche ſelbſt⸗ 
verfertigte Gedichte und Verſe zur Harfe fan 
gen. Mitunter begleiteten fie ihren Vortrag 
auch mit Geberden und Mienenfpiel und be 
dienten ſich überhaupt verſchiedener Mittel und 
Künfte ihre Zuhörer zu beluftigen. Dieſe Leute 
hieß man Minftreld., In jenem roberen Zeit 
alter, das feinere Vergnügungen noch nicht 
tannte, fanden fie deßhalb jehr vielen Beifall. 
Sie madten fih dur ihre Kunft nicht nur in 
ganz Frankreich, jondern au in allen benad; 
barten Länder ſehr beliebt und man bielt feine 
Feitlichkeit für volllommen, wenn nicht Minftrels 
dabei ihre Lieder und Romanzen zum Belten 
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So lange ber Geift des Ritterweſens 
berrichte, ſtand bie Minftrelfchaft namentlih in 
voller Blüthe; man ſchaͤtzte und pflegte fie, denn 
ihre Vorträge und ihr ganzes Weſen entſprach 
volltommen dem bamaligen Geihmad und mochte 
manches dazu beitragen, die kriegeriſchen Ge⸗ 
finnungen jenes Zeitalter zu ermuntern und 
zu pflegen. 

Weber den Urfprung*) des Wortes Minftrel 
find die Anſichten verihieden. Einige leiten es 
von dem alten franzöfiihen Worte Meneftreel 
ober Meneftrier ber, weil fie gewöhnlich zu ber 
wieberen Hofdienerjhaft gehörten. Andere lei 
ten e3 von dem Ausdrud Minifterialis oder 
Minifteriarius ber, womit im Mittelalter ein 
Künftler oder geſchickter Handwerker bezeichnet 
wurbe, welche man in Languedoc (in Frankreich) 
faft bis auf unfere Zeit Minftral nannte. Wie 
ber Andere nehmen an, daß das Wort englijchen 
Urfprungs fei, weil die Kirchendiener bei den 
Kathedralkirchen in England ehemals Minfters 
biegen. Bon den alten Chronikſchreibern baben 
die Minftrels verfchiedene Benennungen erhal 
ten: fie bießen Mimi, d. h. Mufilanten, bie 
ihre Inſtrument mit Gefang begleiteten; Hiſt⸗ 
rionen, weil fie, wie die Komöbdianten bei 
ihrem Vortrag, das Geberbenfpiel unb anbere 
Geſtikulationen zu Hilfe nahmen, um ihre Zus 


®) Flögel, Hofn. S. 520. 
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hörer fo viel als möglich zu beluftigen; 3% o⸗ 
culatoren, woraus das franzöfiihe Wort 
Jongleur entitanben ift, Gaukler, Luftigmadher; 
Scurren, Poſſenreißer; Famelici, Ba 
rafiti: Schmarozger; Buffones: Hanswurſte 
— lauter verätliche Benennungen, welche den 
Minftreld von den Mönchen in ihren Ehronilen 
beigelegt wurden, weil dieje gejhworene Feinde 
aller weltliden Künfte und Wiſſenſchaften 
waren. 

Mitunter wurden die Minftrel3 auch bei 
tirhlihen Prozeſſionen und jelbft beim Gottes 
bienft verwendet, wie dieß in Zouloufe ber Fall 
war, mo bie Filcher angehalten wurben, bei 


einer Prozeifion zu Chren des heiligen Kreuzes 


mit Minftrels zu erjheinen, die mit unımter 
brodenem Gepauke der Prozeſſton bis an bie 
Kirche des heiligen Stephanus vorangehen 
mußten. 

MWahriheinlid waren die Minftrels die Mad} 
folger der alten Barden, welche ſchon in den 
älteften Zeiten unter verjchiedenen Namen bei 
den Galiern, Britten, Irländern, norbifchen 
Volkern verehrt und bewundert wurden; na 
mentlich fait bei allen Bewohnern Europas von 
celtiicher und germaniſcher Abkunft, bei keinem 


Volle aber mehr ald bei ben alten Deutjchen 


und Dänen, Auch war das Treiben und Wer 
fen der Minftrel® ganz wie das ber Barden. 


Das Anjeben und bie Achtung, has bie Min 
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firel3 Anfangs fait überall genofien, verſchwandb 
aber nach und nad, fie ſanken durch die Gel: 
tendmachung verſchiedener jchlechter und verderb⸗ 
licher Elemente, beſonders durch die mehr 
und mehr um ſich greifende Neigung der Vor⸗ 
nehmen zu andern Beluſtigungen immer tiefer 
und arteten jomit allmälig zu Hofnarren aus, 
ebenfo wie jpäter die Troubadoure. 

Der angejehenfte und oberfte unter den 
Minftrels, die zur Hofdienerſchaft zählten, wurde 
der König ber Minftrel3 genannt (Rex mini- 
steHorum). €3 gab auch weiblide Minftrels, 
was die im Mittelalter vorkommenden Benen- 
zungen Joculatrix, Ministralissa, foemina Mi» 
nisterialis, und das franzöfiiche Jongleresse 
beweiſen. 

Das gewöhnliche muſikaliſche Inſtrument, 
deſſen ſich die Minſtrels bei ihren Vorträgen 
bedienten, war bie Harfe. Kalgrin, ein Sohn 
der Glla, der von den Sachſen an Hengits 
Stelle zum Heerführer erwählt worden mar, 
wurde angeblih ums Jahr 495 von König Ar: 
thur und feinen Britten in York eingefchlofien 
und belagert. Baldulph, Kalgrins Bruder, 
wünſchte zu ihm zu kommen, um ihn von einer 
Verſtärkung aus Deutihland zu benachrichtigen. 
Er konnte aber feinen Zwed auf keine andere 
Weile erreichen, als dadurch, daß er fi für 
einen Minſtrel ausgab. . Er ſchor daber feinen 
Kopf und Bart und ging, gekleidet wie ein 
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Burbe und mit ber unentbebrlichen Harfe ver 
feben, in ba feinbliche Lager, wo er, ohne bew 
geringften Verdacht zu erregen, die Harfe fpie- 
Iend in den Verſchanzungen umberging. So 
tam er allmälig ben Mauern der Stadt immer 
näber, gab fih dee Wache zu erfennen und 
wurde fofort an einem Strid binaufgezogen. *) | 
Außer der Harfe bebienten fi die Minftrels 
and) Heiner Trommeln und Paulen (Zabom, 
Xabourin), wovon man fie auch Tabellerä 
nannte. Auch die Geige, die Laute unb bie 
Guitarre traf man bei ihnen an, woher fe 
mitunter ben Ramen Fiedler erhielten, ein Name, 
den Fe einige beutjche Meifterjänger geführt 


a 

Neben Mufit und Geſang war’ auch ber 
Tanz ein Mittel ihres Erwerbs. Veberbaupt 
verfielen die Minſtrels nah und nah auf allen 
lei Scherze, Wise, Schmarogereien und derglei 
chen Bohlen, wie fie überhaupt nad allen Their 
len im Fache der Voflenreißer, Hofnarren und 
Barnfiten volllommen geübt waren. | 


*) Flogel, . ©. 327 (welder biertik 
Kapins Gets von Eugland, \ Bd. in, * 
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Die Tronbadenrs. 


Jene alten fühfranzöftfgen Dichter, Minne⸗ 
ober Meifterfänger der Provence im Mittelalter, 


bie unter dem Namen Troubadours befannt 


ſind, und vom 12. bis 14. Jahrhundert in 
Frankreich blübten, hießen auch Trombabours 
Trouveord Trouverours, Trouverſes und Trou⸗ 
veurs. Einige behaupten, man habe ſie Trom⸗ 
badours genannt, weil ſie bei dem Abſingen 
ihrer Verſe mit einer Trompete hätten blaſen 
laſſen. Andere ziehen die Benennung Trouba⸗ 
donrs vor, den fie von trouver erfinden, ber 
leiten, weil man dieſen Dichtern viel Erfindungs⸗ 
gabe zufchreibt und dieſes iſt die gewöhnlichfte 
Anfıht. Bor dem Jahre 1300 follen 127 folcher 
Dichter gelebt haben. Ein fransöfiiher Gelehr⸗ 
ter, Pasquick, beſaß, wie man jagt, einen Aus⸗ 
zug aus einem-alten Buche, das den Titel: 
Les noms d’aquels firent tensons et syr- 
ventes führte und 96 Namen enthielt, darum 
tee auch den des Kaiſer Friedrih I., Königs 
Richard I., bes Königs von Arragonien, des 
Dauphins von Viennes und diejenigen vieler 
Grafen , bloß wegen einiger Sinngedichte, bie 
diefe Herren im Geſchmade ber Troubadours 
verfertigt hatten. Sn dem Leben ber Trouba⸗ 
burs, das Noftrabamus geſchrieben, finden ſich 
außer ben Horgenannten vornehmen Berjonen 


\ 


Pu 
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unter biefen Dichtern auch berühmte Damen, 
Geiftlihe, Mönde, Leute aus allen Ständen, 


Freigeifter, Frömmlinge, Abergläubifhe, Schmeich 
ler, Satyriter, Moraliften u. |. w. Der Fran 


zoje Sainte-PBolate, Mitglied der franzöfifchen 
Alademie, widmete fih mit großem Verdienſt 
und großer Aufopferung ber Literatur der Trou⸗ 
babours, Er juchte nit nur alle Handjchriften 
derſelben auf, fondern er reiste auch, da bie 
Bibliothet zu Paris nur deren vier beſaß, in 
Italien aber eine Menge vorhanden waren, ei⸗ 
gend zum zweitenmale nach Stalien und wen 
dete zu Erreichung feine Zweckes viele Mühe 
und Untoften auf. Er erhielt ein päbftliches 
Breve, das nöthig war, um fie einfehen zu 
tönnen. Er fammelte ungefähr 4000 Gedichte 
von ben Troubadours und die Biographie der 
meiften. Das Ergebniß jeiner goriäungen um: 
faßte 15 Folianten, welche bie Gedichte der 
Troubadours enthielten, mit ben verfchiebenen 
Lefarten berfelben, und überbieß noch acht an⸗ 
dere Bände von Auszügen, wo dieſe Stücke 
zum Theil überfegt find. Er konnte jedoch fein 
Merk nicht felbit herausgeben, weil er ſchon zu 
alt und noch mit einem wichtigeren Wert be: 
fhäftigt war, fondern es wurde einem anbern 
übertragen, der es in drei Bänben herausge⸗ 
geben hat. 
Troubadours gab e3 eigentlih im firengen 
Ginne nur in Frantreih und allenfalls au 


—— 
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noch in Oberitalien, in Spanien (in Catalonien 
und Aragon) im 13. Jahrhundert. Die Trou- 
babour3 der franzöfiihen Normannen und die 
Minftrel3 in England find bloß eine Abart der 
franzöſiſchen. 

Dieſe beliebten Minne⸗ oder Meiſterſänger 
der damaligen chevaleresken Zeit legten eigent⸗ 
lich den Grund zu den occidentaliſchen ſchönen 
Wiſſenſchaften, die ſie gelegentlich der Kreuzzüge 
kennen lernten; von ihnen haben bie Italiener, 
Spanier, Engländer und die Deutjchen gelernt. 
Der Flor der Troubabour3 dauerte ungefähr 
250 Jahre, nemlih von 1120 oder 1130 bis 
zur Regierung der Königin Johanna I. von 
Neapel und Sicilien und der Gräfin von Pro: 
vence, welche 1382 fturb, 

Wenn e3 von den Troubabours beißt, fie 
hätten ſich auch auf die komifche Kunft gelegt, 
fie ſeien Komiler (comiques) gewejen, fo bes 
deutet dieß weiter nichts, als daß fie an den 
Höfen großer Herren den Luſtigmacher fpielten 
und fie Durch ihre Berfe und Lieder beluſtigten. 
Dieß erhellt aus der Lebensbeichreibung Noues, 
eines Troubadours, der 1220 ftarb und von 
welchem, wie Floͤgel anführt, Noftradamus jagt: 
„Er war ein guter Kemiker und fang in den 
Häufern der großen Herren, indem er hin und 
berging und dazu paflende Geberden machte ; Durch 
die Bewegung feines Körpers und Veränderung 
feiner Stimme und durch andere Mittel, die 
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große Neihhthümer erwarb.” Wenn man auch 
mandie Gedichte der Troubadours Komödien 


zum wahren Komiſchen gehören, woburd er ſich 


und Tragddien nannte, jo waren fie Doch nichts 


anderes ala bloße Geſpräche, die der Trouba⸗ 
bour allein abfang und wobei er nur feine 
Stimme änderte, je nahdem ein Mann, eime 
Frau, ein Süngling oder ein Alter u. |. w. in 
‚dem Gefpräh vorkam. Die Troubaburs gingen 
eigentlich aus der roheren Dichtlunft ber Min 
‚ftrelö hervor, deren Dichtungsmelje fie verfeinen 
ten, nach und nad ganz an fich zogen und end» 
lich mit den Minftrela in eine Art Geſellſchafts⸗ 
verbindung traten, indem fle diefen bloß das 
Spielen auf den Inſtrumenten überließen, bie 
beim Bortrage ihrer Gedichte gebraucht wurben. 
Doc behielten die Minſtrels auh dann nod, 
als die Troubadours fie bereits überflügelt hats 
ten, ihre alten Gefänge bei, womit fie ihr Brob 
zu verdienen juchten. *) Die Troubadours mas 
sen bie wirklichen eigentlichen Poeten; fie er 
fanden ben Stoff und verfeinerten ihn. Sie 
waren es auch, bie zuerft den wahren Wohlllang 
bes Reimes dem. Ohre fühlbar madten und 
demfelben feine rechte Stelle anwieſen. Bor 
ihrer Zeit war dieß eine gleihgültige Sache 
geweien. Petrarka lernte von dieſen provenca⸗ 
lichen Dichtern, deren größter Flor in bie 


x 


9) Flögel, kom. Lit. 4. Bo. S. 296 ff. - 
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Mitte bes 14. Jahrhunderts fällt, die Kunſt in 
gereimten Verſen zu dichten und von ihm er- 
lernten fie hernach die Italiener. Die Gedichte 
der Troubadours waren voll Zärtlichkeit, Humor 
und Galanterie. 

Außer humoriſtiſchen Gefängen (soulas ge 
nannt) verfertigten fie auch traurige und melan⸗ 
choliſche, die man Lais hieß. Die verſchiedenen 
Arten ihrer poetiſchen Produkte waren in Paſto⸗ 
rale, oder Hirtengedichte, Syrventes, oder Ge⸗ 
dichte, welche Lob und Satyre vermiſchten, oft 
auch Allegorien und moraliſche Sprüche enthieli⸗ 
ten und zur Verherrlichung der Siege über bie 
Ungläubigen ‚dienen jollten. Ferner waren es 
Tenſos oder Tenzen, nämlich witzige und feine 
Fragen über die Liebe und ihre Verehrer. Man 
fragte 3. B.: Welcher Liebhaber hegt eine wär: 
were Liebe, berjenige, der fo eiferfüchtig ift, daß 
er fih durch den geringften Anlab beunrubigen 
läßt, oder derjenige, der nicht einmal auf ge 
gegründete Urſachen Rüdfiht nimmt? Solde 
Tragen gaben in Gefellichaften zu taujend finn> 
reihen und witigen Einfällen !Anlab und da 
die Meinungen oft ſehr getbeilt waren, entftans 
den unterhaltende Wortftreite, die man Jeux- 
mi-partis nannte... Derartige Streitfragen wur: 
den dann gewöhnlich einer Oejelfhaft gebilbeter 
und wigiger Damen zur fchiedgrichterlihen Ent» 
ſcheidung vorgelegt. Eine ſolche Gejellichaft 
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nannte man la cour d’amour — den Gerichts⸗ 
bof der Liebe, | 

Die Troubadours verfertigten auch eine 
Menge jener Heinen Gedichte, die man Fabliaur 


nannte, Es waren kurze Erzählungen, die von | 


ihnen auf eine komiſche Weife vorgetragen wur: 
den. Hierin fanden ‚fie den meiſten Beifall, 


Roh viele derartige Gedichte von ihnen find | 


ungedrudt vorhanden, bejonderd in der Abtei 
Saint-Germain des Pres, Die zuj. über 150,000 
Verſe ausmachen. Einige Bände find auch ſchon 


im Drud erſchienen. Bocaccio und La Fontaine 


haben häufig aus diefen Quellen gefhöpft und 
ihre ſchönſten Erzählımgen daraus gezogen, Bei 


den meiften liegen aber anftößige oder ſchlüpfe⸗ 


rige Gegenftände zu Grunde; viele lehren aber 
auch die reinfte Moral. 

Sehr bald fanden die Troubadours und ihre 
Geſellſchafter Zutritt bei den vornehmen Herren 
und überall wurden fie "gut aufgenommen. und 
wohl gehalten. DViele-Edle und Bornehme made 
ten fih eine Ehre daraus, ſolche Poeten um 
fh zu haben. Richard Löwenherz, König von 
England, beehrte fie mit feiner Freundichaft und 
überhäufte fie mit Wohlthaten. König Ludwig 
der Jüngere nahm fie nicht nur an feinen Hof, 


und ſpendete ihnen reichliche Gefchente, Tondern 


er nahm auch einige in feinem Gefolge mit nad 
Baläftina ‚ um fih auf einer jo weiten und 
langweiligen Reife an ihren Cinjällen, Gedich— 
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ten und muſikaliſchen Vorträgen zu unterhalten. 
Die Paläfte der Großen ſtanden dieſen Dichtern 
allezeit offen. Bismweilen ſah man während des 
Genuſſes der Tafelfreuden irgend einen unbe: 
fannten Troubadour mit feinen Minftrel3 und 
Jongleurs erjcheinen, die zur Harfe ober Geige 
Gedichte und Lieder vortrugen, . 
Zur Belohnung beihentte man fie unter 
Anderem auch mit Waffen, Pferden und Klei- 
dern. Oft bezauberten fie durch ihre treuberzige 
Miene und durd den gefühlvollen Vortrag ihrer 
poetifhen Produkte die vornehmften Damen So 
jehr, daß dieje feinen Anftand nahmen, den 
Gegenftand ihrer plöglih erwadten Neigung 
mit der höchſten Gunft zu beehren. €3 gab | 
übrigens auch Troubadours von vornehmer Her: 
funft und mehr al3 einen jungen Herrn machte 
bie Liebe und die Galanterie zum Troubadour, 
Vollkommener und regelmäßiger wurben bie 
Gedichte der Troubadours zu den Zeiten Lub: 
wig des IX. oder des Heiligen. Theobald, 
Graf v. Ehampagne und König von Navarra, 
Peter Maulerc, Gerzog von Bretagne, Karl, 
Graf v. Anjou, und Rudolph, Graf von Soiffons 
verfertigten die artigften und zierlichften Gedichte, 
die binfichtlih der Sprache felbft noch unfern 
Geſchmad befriedigen. Bor allen that ſich aber 
der Sraf von Champagne hervor, ala er in die 
Königin Blanfa verliebt war. Zu ihrer Ver 
Nic, Hofuarıen, L | 26 
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herrlichung ſang er die ſchönſten, niedlichſten 
Gedichte, die er überdieß noch in die Mauern 
und Yeniter feines Schlofles zu Provins graben 
ließ. An feinem Hofe fand man ftet3 eine ziem⸗ 
liche Anzahl guter Dichter, unter’ denen Graces 
Brüle, ein Herr erften Ranges, der befte und 
volllommenfte war. Dieje Schöngeifter Tamen 
öfters zuſammen, lajen einander ihre poetifche 
Produkte vor und tauſchten hierüber ihre Ar 
ſichten gegenfeitig aus. 

Der vornehmſte Schmud, der die Trow 
badours auszeichnete, war eine Krone von 
Pfauenfedern, welche die Damen in der Proven« 
gewöhnlich jelbit flochten, um damit die Trow 
badours zur Belohnung und Aufmunterung ihrer 
ber Oalanterie und der Zapferleit Buldigenben 
Talente, zu ſchmücken, ein Gebrauch, ber fih 
mohl aus dem in jenen ritterlihen Zeiten ge 
wöhnlihen Pfauen⸗ und Fafanengelübde (Le 
voeu du Paon ou du Faisan) erflären bürfte. 
Diefe beiden Vögel waren nemlich damals wegen 
der Farbenpracht ihrer Federn das Sinnbild 
königliher Majeftät und Herrlichkeit bei „vollem 

Hof“ (cour pleinier). Das Fleiſch ber Pfauen 
und Fafanen aber war, wie alte Romandichter 
wollen, „die eigentlihe Nahrung ber Helden 
und Liebhaber.” — 

Bei gewiſſen Borfällen legten fi die Nik 
"ter Gelübde auf, deren Erfüllung zu einer be | 
ftimmten Zeit und unter gewifien Bedingungen 


I 
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jeihehen mußte. Bei dem Pfauen- oder Faſa⸗ 
nengelübde aber wurden folgenbe Ceremonien 
beobachtet. An dem- zu diefer Feierlichleit be- 
fimmten Tage begab fih eine prächtig geklei- 
dete Dame in die Verfammlung der Ritter, in 
der Hand ein goldenes und fllbernes Beden, 
worauf ein Pfau oder Faſan lag, der bisweilen 
zebraten, jedenfalls aber mit feinen jchönften 
Federn gejchmüdt war. Die Dame bielt ben 
Bogel allen Umftehenden vor, damit jeder fein 
Gelübde über ihn thun konnte. Sodann jegte fie 
ihn zum Zerlegen auf einen Tiih, wozu fie 
denjenigen Ritter wählte, der allgemein für den 
Tapferften gehalten wurde. Das Künftlihe bei 
diefem Zerlegen beitand aber darin, daß alle 
anwejenden Ritter ein Stüd davon befommen 
Ionnten. Philipp der Gute, Herzog von Burgund 
erneuerte diefe alte Ceremonie auf das Feier⸗ 
lihfte. Er gab deßwegen große Tafel in einem 
Saale, der fo geräumig war, daß er außer 
den Tifchen- und Gäften noch eine Menge von 
Mofhinen und Verzierungen faflen konnte. Da 
waren angebradt: Figuren von Menſchen und 
außergewöhnlihen Zhieren, Bäume, Berge, 
Flüſſe, jogar ein Meer mit Schiffen. Unter 
dieſe Fünftlih angebrachten Gegenftänden waren 
Berfonen,, forwie lebendige Vögel und Thiere 
gemischt, welche die zu dem Feſte pafienden 
Handlungen barftellten. Als die Tafel einige 
Zeit gedauert hatte, erfchien ‚ein Araber uon 


) 
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riefenhafter Größe, dem ein Elephant mit einem 
Gebäufe folgte, in dem eine mweinende, in ein 
weißes Nonnengewand gehüllte Dame ſaß, welde 


die Religion vorftellen folltee Vor dem Herzog - 


angefommen, blieb der Elephant ftehen: Dame 
Religion öffnete ein Feniter ihres Schloffes und 
hielt eine Rede, worin fie beflagte, daß fie die 
traurigsten Schidjale von den Ungläubigen dal: 
den müfle, und daß ihre Diener von fo ge 
geringem Eifer bejeelt feien, ihr zu Dülfe zo 
tommen. Hierauf brachte der Wappenfönig unter 
dem Bortritt feiner Diener einen Faſan, ftellt 
bem Herzog zwei audere Damen vor, und über: 
reichte ihm dann den Vogel, der mit einem gol: 
denen, mit. Perlen und Edelfteinen befegten Hals: 
band geſchmückt war; zugleich überreichte ex ihm 
aud eine Bittſchrift der Damtn, anf welche ber 
Herzog mit der Zujage, gegen die Ungläubigen 
fechten zu wollen, antwortete. Der Anfang die: 
ſes Verſprechens lautete wörtlich fo: „Sch gelobe 
Gott, meinem Schöpfer, vor allen Dingen, und 
der jehr glorwürdigen Jungfrau, jeiner Mutter 
und nach dieſem den Damen und dem Faſan ꝛc. 
Der ganze Hof beftätigte das Gelübde des Her: 
3098 durch einen allgemeinen lauten Zuruf, wo: 
rauf die anmefenden Ritter ihre befonderen Ge: 
lübde ablegten, ‚welche gewöhnlich in freiwillig 
auferlegten Bußen beitanden, wie 3. B. in kei: 
‚nem Bette zu-jchlafen, auf feinem Tiſchtuch zu 

eſſen, fich an gewiſſen Tagen des Fleiſches und 
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des Meines zu enthalten, eine gewiſſe Zeit. 
lang nur einen Theil ihrer Rüftung zu tragen, 
oder dieſelbe weder bei Tag noch bei Nacht ab: 
zulegen, u. ſ. w., bis ihre Gelübde erfüllt fein 
würden. 

Nah Ablegung dieſer Gelübbe ſtieg die 
Dame von ihrem Gehäufe, das Schloß des Glau⸗ 
ben? genannt, herab, um der Gefellfehaft zu 
danfen, welcher fie alsdann 12 Damen, neführt 
von ebenfo viel Rittern, vorftellte. Jede dieſer 
Damen trug ihren Namen auf einer an der 
Schulter befeftigten Rolle. Auf der Rolle der 
Dame Religion ftand „die Gnade Gottes." Die 
Namen der 12 anderen Damen waren Namen 
gewifler Tugenden, 3. B. Glaube, Liebe, Gere: 
tigkeit, Wahrheit, Hoffnung 2c. Als die Gnade 
Gottes die Rollen’ der übrigen empfangen hatte, 
eröffnete fte mit diejen und ben Rittern einen 
Tanz zum fröhlichen Beichluß des Feſtes. — 

Kehren wir wieder zu den Troubadours zu« 
ruck! — Der Troubadour hatte immer feine 
Sänger und Minftreld (oder Songleurs) bei ſich. 
Auch find die Erzähler von ihnen zu unterfchei- 
den. Außer ihren Gedichten verfertigten bie 
Troubadourd auch gereimte Romane, welche die 
Erzähler in Proja vortrugen. Die Sänger. feb: 
ten die Gedichte der Trvubadours in Mufit und 
fangen fie unter Begleitung irgend eines In⸗ 
ftruments. Im Jahr 1288 verbot die Stadt 
Boulogne franzöfiihen Sängern den Aufenthalt 
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um daſelbſt zu: fingen. Noch früher nahmen 


jelbft tapfere Soldaten das Amt eines Sängers 
oder Minſtrels auf fih. Als Wilhelm der Eroberer 


im Jahr 1066 in England einfiel, befand fich in 
feinem Heere aud ein tapferer Krieger, Namens 
Talliefer, der ſich ebenfo fehr in den Künften 
eines Minſtrels als durch Bravour auszeichnete, 
Diefer Mann juhte um die Erlaubniß nach, den 
Angriff eröffnen zu dürfen, was ihm gewährt 
wurde, Er ging deßhalb beim Angriff der Armee 
voran und feuerte feine Kameraden durch friſche 
Gefänge Karls des Großen, Rolands und an: 
berer franzöfiiher Helden, zur Ausdaner und 
Tapferkeit an. Dann ftürzte er fih in das 
dichtefte Gewühl der Schlacht, in welcher er ben 
Heldentod fand. Jener Gejang zu Ehren Ro: 
‚land& wurde einige Jahrhunderte lang von den 
franzöfifchen Soldaten auf ihren Märſchen ge: 
jungen, e3 ift aber nichts mehr von dieſen Ge: 
dichten vorhanden, Als einft zu Zeiten König 
Johanns von Frankreich (der 1364 ftarb) die 
Soldaten auf dem Marſche den Gejang Rolands 
anftimmten, fagte der König: „Die Franzofen 
haben ſchon lange feinen Roland mehr gehabt;” 
worauf ihm ein alter Kapitän entgegnete: „man 
würde noch Rolande genug unter uns finden, 
wenn wir einen Karl, d, Großen zum Anfübre 
hätten *). 


*) Blögel, Hofn. ©, 387. 


® 
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Die Jongleurs, welde die Troubadours ge⸗ 
wöhnlich bei ſich hatten, waren Spielleute, die 
mit dieſen im Lande auf und ab zogen und 
durch Geſang mit Muſikbegleitung ihren Unter⸗ 
balt. ſuchten. Ungefähr um das Jahr 1382 
trennten fi die Jongleurs und Troubadours 
und jene bildeten fortan zwei Clafien. Die einen 
unter dem Namen Jongleurs fangen blos ihre 
Berje zu ihren Inftrumenten; die andere Elafle 
hießen Joueurs, wie fie auch in den öffentlichen 
Verordnungen genannt werben; fie zeichneten 
ſich bei ihrem Spiel durch Geftifulationen,' Ta- 
ſchenſpielerkünſte, allerlei fünftlihe Sprünge, die, 
fie entweder jelbft machten, ‘oder von mitges 
führten Affen machen ließen, und dadurch aus, 
daß fie höchſt burleske Verfe abfangen. So fan- 
fen fie nach und nad jo ſehr in der öffentlichen 
Achtung, daß man ſchon damals etwas Närrifches 
und Abgejhmadtes mit dem Ausdruck Songlerie 
bezeichnete. Unter der Regierung Ludwig bes 
Heiligen erſchien eine Verordnung, welche vor: 
ſchrieb, daß jeder Jongleur, der einen Affen mit 
nad Paris brachte, vor dem Zolleinnehmer ftatt 
der Zollabgabe feinen Affen Capriolen ‘machen 
laſſen mußte. Den Jongleurs jelbft aber legte 
die Verordnung auf, an Zahlungsſtatt einige 
Lieder zu fingen. Der König Philipp Auguft 
ließ bekanntlich jogleich nach feinem Regierungs⸗ 
antritt drei famoje Berordnungen publiciren, 
wovon bie erfte alle Kezer unbedingt dem Feuers 


\ 
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tod übergab; Die zweitg alle, die gottesläfter- | 


liche Flüche ausftießen, in? Waller zu werfen 
befahl; und die dritte alle Jongleurs, Gaufler 
und Poſſenreißer aus dem Lande verjagte. 
Gewöhnlich hielten fih an den Höfen eine 
Menge Jongleurs (Hiftrionen) und berartiges 
Gefindel auf, um dur ihre Schmarozerfünfte 
Gold, Silber, Kleider und Pferde zu erhaſchen. 


Damals gab e3 viele hohe Herrſchaften, die für 
die albernften Poſſen vieles Geld verſchwende⸗ 


ten und an ſolche Suübjecte oft ſehr werthvolle, 


reichlich verzierte Kleider verjchenkten, „die wohl | 
20 bis 30 Mark Silber gefoftet hatten,” eine 


Sunme, wofür man damals 20 bis 30 Arme 
ein Jahr lang hätte unterhalten können.” Die 
Meiber, die fih mit ähnlichen Geſchäften ab- 
gaben, hießen Jonglereſſes. 

Durch eine Verordnung Wilhelms von Cler 
mont, Prevot zu Paris, vom 14. Sept. 1395 
‚wurde den Songleur verboten, etwas zu reden, 
vorzuftellen oder zu fingen, weder auf öffentlichen 
Plätzen noch ſonſtwo, was Nergerniß verurfachen 
fönnte, bei Gelditrafe und gpeimonatlihem Ge 
fängnig bei Waffer und Brod, Von da an 
wird ihrer nicht mehr gedacht. Sie begnügten 
fih fortan damit, allerlei Künfte mit Degen und 
andern Waffen zu machen, weshalb man ihnen 
ben ſpaniſchen Namen „Batalatores‘“ gab, ein 


Wort, aus dem bie Franzoſen Bataleurs ger 


| macht haben, 
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Man fieht hieraus, daß die Troubahourg, | 


fo geadhtet und geehrt fie anfangs waren, bald 
auf die Künfte der Schmarozerei verfielen und 
an den Höfen großer Herren die Hofnarren, 
Luſtigmacher und Pofjenzeißer fpielten. " 


Eigentlihe Hofnarren und Luftigmacher. 


Auch in Frankreich waren die Hofnarren 
ordentliche Hofbediente und hießen daher dort 
Tous en titre d’office und wenn gleich die 
Geſchichte nicht bei allen Königen aud ihrer 
Hofnarren gedentt, jo ift doch mit vieler Sicher: 
beit anzunehmen, daß wohl die meilten der 
Regenten Frankreichs fih Hofnarren gehalten 
haben, bis herunter zu Ludwig XIV., deſſen 
Zeit anderen Vergnügungen feineren Geſchmacks 
buldigte. Die Gewohnheit, Hofnarren zu hal: 
ten, war aber früher am franzöfchen Hofe fo 
allgemein, daß e3 die franzöfiihen Geſchichts⸗ 
Schreiber ol eine Seltenheit bemerkten, wenn 
ein König Keinen Hofnarren hatte. So er: 
wähnen fie bei Karl VII. ausdrüdlid, er habe 
keinen Hofnarren geduldet, weil er fich an aftro- 
logiſchen Grillen beluftigt habe. Und Philipp 
Auguft, der bei allen feinen Handlungen bie 
Furcht Gottes und die Sittenreinheit durch⸗ 
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Ihimmern ließ, vertrieb, wie wir bereit3 bei 
‘den Troubadours angedeutet, alle Gaufler und 
Poſſenreißer von feinem Hofe, 

arl der Einfältige hatte einen Narren‘ 
Namens Jean; zu diejem jagte er einft: „Jeanl 
Du Haft fo viel Einfluß, daß man Dich beinahe 
für den König, mich aber für den Narren hält! 
Was meinft Du, wollen wir nicht taufchen?” 
ALS der Narr fich hierüber unwillig und unge 
berdig zeigte, fragte ihn der König weile: 
„Schämſt Du Did etwa, König zu fen? | 
„Nein,“ erwiderte Jean, „das nicht, aber ih 
würde "mich eines folden Narren ſchämen!“ 

Eben diefen Narren fragte einft der König: - 
„Was gibts Neues, Jean?" „Heute früh,” 
erwiderte der Nart, „find über vierzigtaufend 
Menfchen aufgeftanden." „Was? mozu?* fragte 
der König erichroden; „ohne Zweifel,” berubigte 
ihn Jean, „um heute Abend wieder zu Bette 
zu gehen.“ 

Als Eduard III. von England jenen großen 
Sieg über die Flotte Philpps VI. von Frank 
veih erfocht, wagte e8 Niemand, dem König. 
die Nahriht von diefem ſchmerzlichen Verluſte 
"zu bringen. Endlich unternahm e3 fein Hof: 
narr*) Er ging zum König, und fing fürd: 
terlich über Die Engländer zu fhimpfen an; „bie 
Memmen von Engländern! die feigberzigen 


*) Der Name dieſes bofnarren iſt unbelannt. 
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Schufte!“ fugte er unter Anderem „Warum 
denn?” fragte ber König; „Weil fie,” jagte der 
Rarr, „nicht fo viel Muth haben, ing Waſſer 
u ſpringen, wie unjere braven Franzofen, 
denn die find alle aus ihren Schiffen ing Waj- 
ſer geſprungen.“ Der Narr hatte feinen Zwed 
reiht, denn der König begriff wohl, was er 
nmit jagen wollte. — . | 

Zwei von feinen Hofnarren ließ der König 
tarl V. Grabdenkmäler errihten, wovon das 
ine in der Kirche St. Germain de l'Auverrois 
u Paris, und das andere in der Kirdhe St. Mau: 
ice de Senlis ſich befindet. Welchem Narren 
dad erſte gilt, jagt die Geſchichte nicht; das . 
legtere dagegen führt den Namen „Ihevenin,* 
efteht aus einem act big neun Fuß langen 
nd fünf bis ſechs Fuß breiten barten Stein. 
{u der Mitte ift eine auf der Seite liegende 
nenschliche Figur ausgehauen, in langem Kleide, 
Ne Füße und das Geficht find von Alabafter. 
Auf dem Kopfe bat die Figur eine Mütze mit 
Quaſte und Kapuze. Auf der Bruft befinden 
ia zwei Beutel, und in der Hand ein Narren: 
olben. 

Von Karl V. wird in den Archiven der 
Stadt Trojes in der Champagne ein Brief auf: 
bewahrt, worin er dem dortigen Bürgermeifter 
und den Schöppen meldet, daß fein Narr ge 
ftorben fei und worin er ihnen befiehlt, ihm 
nah altem Herlommen einen andern zu ſchicken. 
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die Stadt Trojes ſcheint demnach die ausſchließ⸗ 
liche Ehre gehabt zu haben, die damaligen Könige 
von Frankreich mit Narren verſehen zu dürfen?). 

Bon einem Narren Ludwig IX. erzählt man 
Folgendes: Charles de france, Herzog von 
Guienne wurde im Mai 1472 dur den Bene 
. bietinermönd Jean Favre Berforis, Abt a 
St. Jean d’Angeli und Beichtvater des Herzogd, 
zu St. Sever mit feiner Maitrefje Colette de 
Jambes, Dame von Monforeau, durch eine Bir 
fie, die fie mit dem Herzog theilte, vergifte 
Der Urheber dieſes Verbrechens blieb Tange 
unbefannt. Es wußte ihn Niemand, als en 
Hofnarr des verstorbenen Herzogs, den Ludwig L. 
nachher in feine Dienfte genommen: hatte, und; 
diefer Narr entdedte das Geheimniß auf folgende 
Meile. Als nämlid der König einjt zu Clery 
vor bem Bilde der Jungfrau Marin feine Ar 
dacht verrichtete, ftand der Narr in der Nähe. 
Der König hielt ihn aber für zu närrifch, al 
daß er glaubte, er fünne etwas von feinem Ge— 
bete‘ verſtehen. Der Narr aber war nicht Po 
dumm al3 er ausfahb, denn er veritanb bad 
Gebet des Königs volllommen. „Ad, Königin 
des Himmels,“ betete der König, „meine Ge 
bieterin und befte Freundin, auf die ich jeberzeit 
mein Zutrauen geſetzt habe, ich erſuche Did, 
Gott für mich zu bitten, daß er mir den Tod 


®) Flögel, Hof. S. 340. 341. 
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meines Bruders vergebe, den ih durch den 
gottlofen Abt zu St. Jean d’Angeli habe ver: 
giften laſſen; dieſes befenne ih Dir als meiner 
gnädigen Beichüzerin. Aber was jollte ich thun? 
er bat nichts als Unruhen im Reiche erregt. 
Bergib mir alfo meine Sünde, ih weiß aud 
ſchon was ich Dir ſchenken werde.” (Er verjtand 
darunter die koſtbaren Gefchente, die er alle 
Sabre der Kirche gab.) Der Narr hatte alles 
veritanden. Bei der Zafel, wo der Narr aud 
zugegen war, warf er dem König die Ermordung. 
feines Bruderd vor. — Ob Ludwig feinen Bru: 
der wirklich vergiften ließ, ift jedoch nicht klar 
bewiefen.: Doc ſprechen mande Umftände ge: 
gen ihn. Karl, Herzog von Burgund, beſchul⸗ 
digte ihn in einem öffentlichen Manifeft: „er 
hätte ihm nad dem Leben getradhtet; er wolle 
alle Brinzen des franzöſiſchen Haufe umbrin- 
gen; ex babe feinen eigenen Bruder dur Gift, 
Hererei und Anrufungen des Teufels umge: 
bracht.” Der König ſuchte fih gegen folde 
Anſchuldigungen zu vertheidigen; er ließ den 
Mord feines Bruders durch eine Commiſſion 
imterfuchen, aber die Unterfuhung klärte die 
Sache nit auf. Der Mönch ftarb während ber 
Unterfuhung im Gefängniß; einige behaupte: 
ten, er babe ſich erhängt, andere, der Blit babe : 
ihn getödtet und in Ajche verwandelt, und noch 
andere: der Teufel habe ihn unter ſchrecklichem 
Gebrüll erwürgt. Bon dem Schidfal ber ande: 
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ren Sefangenen iſt noch weniger befannt, denn’. 
die Alten blieben geheim. Die Feinde des‘ 
Königs aber behaupteten, er babe auch bieje 
* heimlich umbringen laflen, und diefer Verdacht 
ſchien fich zu begründen, als Ludwig v. Amboife 
einer der Unterfuhungs:Commiffäre, ſchon im 
folgenden Jahre das Bisthum Albi erhielt uns 
Peter von Sacierges, der die Zunktionen dq 
Secretärd gehabt hatte, zum Requetenmeiie | 
(Berichterjtatter über Die eingegangenen Bil | 
jchriften) ernannt wurde *). . 

Bei Lubwig XI. und Franz I. war de 
Hofnarr Triboulet. Diefer hatte fich ein Heft 
angelegt, das er Narrenregifter nannte und in 
welches er alle Tagesbegebenheiten verzeichnete, 
welche nad feiner Anfiht in das Departement 
- ber: Narrheit gehörten. Als nun einft Kailer 
Karl V., nahdem er dem König Franz in fer 
nen Feldzügen jo vielen Schaden zugefügt hatte, 
auf einer Reife von Spanien nad) ben Nieder 
landen den Weg über Frankreich nahm, fchrieh 
Triboulet auch den Namen des Kaiſers in jet 
Narrenbuch. Auf bie Frage bes Königs nah 
dem Grund entgegnete er: „Muß nicht Karl eit 
Hauptnarr fein, daß er mitten in feines Fein 


*) Sigel ©. en (aus ee aumecu 
gen zu Danield Ge te v. Frankrei . | 
S. 190—197"). 
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d Land kommt?" „Wie aber," fragte ber 
nig, „wenn er bennod fiber durchkäme?“ 
in diefem Fall, Sire,* fagte Triboulet, „ſtreiche 
ı feinen Namen aus, und jege den Yhrigen 
nein!” f 

Diefe Anecdote wird au fo erzählt: Tri- 
let kam zum Könige und fagte: „Sire, ih 
n nicht der einzige Narr in Frankreich, id. 
hne ihrer nun drei.“ „Wer find dieſe?“ fragte 
König. „Einer davon," entgegnete der 
onarr, ift Karl V., daß er nad Paris kommt, 
er andere find Sie, daß Sie ihn nicht gefan- 
nehmen, und ber dritte bin ih, dab id) 
nich unterftehe, jo etwas zu fagen,“ und damit 
ief er zur Thüre hinaus! — | 

Ein vornehmer. Herr drohte einft Triboulet, 
t laffe ihn todt prügeln, weil er übel von 
m geſprochen babe. Sogleich Tief Triboulet 
um König Franz und klagte es ihm. „Fürchte 
ichhts,“ berubigte ihn der König, „wenn er 
dich todtprügeln läßt, fo laſſe ich ihn eine 
Siertelftunde hernach aufhängen.” „Ah Sire,“ 
age Triboulet,, „laflen Sie ihn lieber eine 
Biertelftunde vorher aufhängen.“ 0 
Einmal ging Triboulet mit einem Cavalier 
ber eine Brüde, bie kein Geländer hatte. 
‚Darum,* fragte diefer ängſtlich, „ift denn biefe 
drüde ohne Geländer?” (Garde fon — Nar« 
tenbewahret). „Ei,“ fagte Triboulet, „Die Leute 
Dußten ja nicht, daß wir Durüber gehen würben.“ 
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Che Franz I. den unglüdlichen Feldzug um 
Jahre 1525 eröffnete, in welchem er bei Pavia 
gefangen wurde, hielt er vorher einen Kriege 
rath, wie man am beiten in Italien eindringen 
fönne, Zriboulet, der auch zugegen war, hört 
lange ſchweigend zu; endlih aber fagte er zu 
den NRäthen: „Ahr feid der Anficht, dem König 
den beiten Rath ertheilt zu haben; das ek 
habt Ahr aber vergefien.” „Und was mir 
das?“ fragten Einige. „Nun,“ fagte Tribonk, 
„Ihr habt den Rückzug vergefien; wollen mt 
denn in Stalien bleiben?“ Und ber -Erfol 
beftätigte die Richtigkeit diefer Bemerkung. 

Die gleiche Anekdote wird auch von MM 
Narren Amarill und Andrea? Pomeranus, dit 
ebenfall3 bei Franz I. Hofnarren waren, be 
richtet. Zu gleicher Zeit mit Triboulet lebten 
noch zwei andere Narren am franzöfifchen Hof 
“ nemlih Cailette, der zwar den blöbfinnigm 
Narren beizuzählen ift, aber dennoch wegen jr 
ner naiven Einfälle gefiel, und Polite, der ein 
Abt von Bourgeulle gehörte, 

Clement Marrot war zwar fein eigen 
licher Hofnare*): er gehört aber zu den Lufig 
machern Franz I. wie Taubmann zu denen al 
fähfiijhen oder war, was etwa Voltaire a 
preußiichen Hofe. WB 

Marrot, zu feiner Zeit ber Poet der Fürften 


*) Slögel, Geſch. b. Tom. Lit. 2.05. S.467- 
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und ‚ber Fürft unter den Poeten genannt, war 


ein im Epigramm und im leichten Liede aus: 
gezeichneter Dichter, mit welchem bie franzöfi: 
ſchen Literatoren die Geſchichte ihrer Literatur 
beginnen. Er wurde im Jahr 1495 zu Cahors 
geboren, Tam früh nach Paris und war Page 
-bei der Herzogin von Alencon, Margarethe von 
Frankreich, deren Bruder Franz I, er nachher 
in die Niederlande begleitete. Sein Liebes: 
bandel mit der ſchönen Gräfin Diane von Poi- 
tiers, mit welcher er fih nachher entzweite, ift 
befannt. Im Jahr 1525 folgte er dem König 
nach Italien, wo er in der Schlacht bei Pavia 
vermundet und gefangen wurde. Nach feiner 
Rüdkehr nah Paris kam er in den Verdacht, 
ein Anhänger Luthers zu fein, und wurbe deß⸗ 
wegen lange gefangen gehalten. Er fehrieb 
zwar an feinen Verfolger Bauchard, Präfidenten 
des Gerichtshofs in Religionsſachen, daß er ein 
ganz guter Katholik fei, aber er erreichte Damit 
‚weiter nichts, als daß man ihn aus feinem 
fintenden Gefängniß, des Chatelet in ein ge 
funderes zu Ehartres überfiedelte. Hier, in 
feinem Gefängnifle, aus welchem ihn der König 
befreite, bearbeitete er ben alten franzöftichen 
Roman „von der Roſe“ und fchrieb „die Hölle,“ 
eine Satyre auf den Richterftand und fein vori- 
ges Gefängniß. Nach erlangter Freiheit knüpfte 
Marrot einen Liebeshandel mit feiner ehemali- 
Nic, Hofnarren. I. 27 
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gen Gebieterin Margarethe, fpäteren Königin 
von Navarra an; aber auch diefe vermochte 
nicht, ihn vor neuen Nachftellungen wegen feiner 
religiöjen Anfichten zu ſchützen. Die Sarbon⸗ 
niften verfolgten ihn auf’3 neue, weil er einen 
Gefangenen aus den Händen der Gerichtsdiener 
befreit hatte. Er flüchtete nad Ferrara, Yranzl. 
aber, ber bie Talente Marrot3 kannte und Schäste, 
rief ihn zurüd. Nach jeiner Zurüdtunft bradte 
Marrot die Pſalmen in franzöfifche Verfe, wei 
den Beifall des ganzen Hofes erhielten. Allein 
die Sarbonne ſetzte es beim Könige doch durd, 
baß biefelben als Ffegeriich verboten wurden. 
Hierauf (1543) flüchtete Marrot abermals und 
zwar nah Genf, wo ihn Calvin gewann; er 
ſchwor aber bald wieder das faum angenommene 
caloiniftifche Glaubenzbelenntniß ab und ging 
wieder nah Paris. Später floh er von da 
aus nah Turin, wo er 1544 ſtarb. Marrot 
bejaß einen leichtjinnigen Charakter, eine frucht⸗ 
bare Phantafie und einen angenehmen lebhaften 
Wis. Ale feine Gedichte, jowie. auch feine 
in Gemeinſchaft mit Beza verfaßte Ueberſetzung 
der Pjalmen, die lange in den proteftantifchen 
Kirchen Frankreichs gebraudt worden ift, find 
im epigrammatijchen Styl verfaßt, deſſen Haupt 
charakter Natur und Naivetät find, Er hatte 
nur 50 Palmen bearbeitet, die übrigen über 
fette Beza, Unter Carl XIL wurben bie | 
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Palmen öffentlich von ber Sarbonne bebilligt 
ouind ſogar in Spanien eingeführt, Es eriſtirt 
eine Sage, welche behauptet, Marrot ſei in 
Genf wegen Ehebruchs mit ſeiner Wirthin zum 
Zode verurtheilt worden, welche Strafe aber 
auf Calvins Verwendung in den Staupbeſen 
verwandelt worden ſei. Allein Marrot verließ 
Genf bloß auf dringendes Bitten ſeiner Freunde, 
die ihn nach Turin begleiteten. 

Die gleiche Anekdote, welche man von Go⸗ 
nella und Johann de Meun erzählt, die durch 
einen witzigen Einfall eine tůchtigung wegen 
Beleidigung der Hofdamen von ſich abzuwenden 
wußten, wird auch von Marrot erzählt. *) 

Als Marrot einſt ſah, wie der —2— die 
Füße des Pabſtes küßte lief er davon, indem 
er rief: „ach ich bin verloren!” Auf bie Frage: , 
„warum denn?“ entgegnete er: „Wenn der Ge 
fanbte dem Pabſt die Füße füßt, n muß ich 
ihm em Zweifel den H. küſſen.“ — 

Einft gieng Marrot einem Hof: -Cavalier zur 
teten Seite. Dieß verbroß den Edelmann. 
„Ih kann es nicht leiden,“ fagte er deßhalb 
zu Marrot, „wenn mir ein Narr zur rechten 
Seite geht.“ „Aber ih wohl, gnädiger Here!” 
verjegte bierauf Marrot, und gieng geſchwind 
auf die linke Seite. 


“) Schuppius S. 43. 4. 
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Als er einſt eine Satyre auf die Geiſtlichleit 
gemacht Hatte, drohte ihm ein Edelmann, diek, 


dem Bifchof anzuzeigen. „Ihut e8 nur!” fagte 


Marrot, „ich werde mich Ihon in einen Winkel 


verkriechen, wo mich ber, Biſchof ganz gemiß 
nicht finden fol." „Das müßte doch ſehr fon- 
derbar fein," meinte der Edelmann. „Ganz 


and gar nit,“ entgegnete Marrot, „ich darf 


nur auf fein Studirzimmer geben, dem bar 
fommt er niemald bin!” - 

Um das Jahr 1538 war bei König Franz J. 
auch ein gewiſſer Briandad Hofnarr. Bon 
diejem wirb folgende Anekdote erzählt. 

Gegen das Ende des Jahres 1538 entftanb 


zwiſchen Franz und feinem Sohne, dem Dauphin 


Heinrich, ein Zwift, deſſen Urſache ebenfo lächer⸗ 
‚ld als geringfügig ſcheint. Eines Abends 
nemlich, den der Prinz mit feinen gewöhnlichen 
Geſellſchaftern auf eine luſtige Weile nerbrachte, 
warf einer von denjelben die Frage auf: wie 
und an wen wohl der Daupbin, wenn er feiner 
Zeit König würde, die vornehmften Würben 
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vertheilen werde? Der Prinz war fo unvor⸗ 


fihtig, diefe Frage zu. beantworten, und feine 
Gefellichafter waren jo kühn, noch geraume Zeit 
über diejen belilaten Punkt zu disputiren. So 
wurde dabei unter anderem auch geſagt, daß 
dann vor Allem der Connetable von Montmor: 
vency, der bei dem König in Ungnabe gefallen 


war, wieder an ben Hof zurüdberufen werben 
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müfle. Gt. Androͤ, Briffac, Descars und einige 
Andere fchmeichelten fi nicht one Grund mit 
der Hoffnung, unter der künftigen Regierung 
die wichtigsten Rollen zu fpielen; nur Bieille: 
ville allein war Flug genug, nichts in Vorſchlag 
zu bringen, und jo glüdli, daß ihm feine von 
ben a spe vergebenen Ehrenſtellen zu Theil 
ward, 

Auch ber Hofnarr des Königs, Briandag, 
war mit von ber Gefellfchaft gewejen und feiner 
von den Anweſenden hatte vor ihm feine Her: 
zensmeinung zurüdhalten zu müſſen geglaubt. 
Die Folge zeigte aber nur zu deutlich, wie gut 
e3 geweſen wäre, wenn fie mehr Mißtrauen 
in diejen Iuftigen Rath gejept hätten. Denn 
noch am nemlichen Abend ging diefer zum König. 
„Sott grüß Di, Franz von Valois,“ — redete 
er den König an — „denn nad dem, was ich 
fo eben gehört babe, biſt Du nicht mehr König 
von Frankreich.“ Sich ſodann zu den anweſen⸗ 
den Cavalieren wendend, ſagte er zu dem Einen: 
„Du biſt nicht mehr Befehlshaber der Artillerie, 
denn Briffac bat Deine Stelle erhalten;“ zu 
einem Andern: „Du bift nicht mehr Oberkam⸗ 
merberr," und zu noch Anderen: „Ihr habt 
aufgehört, Marſchälle von Frankreih zu fein.” 
Jedem nannte er dabei den Namen feines Nach⸗ 
folgers, „Par la mordieu,‘ rief er, ſich wieder 
zum König wendend — „Du wirſt den Conne⸗ 
table bald wieder zu jehen befommen, der Dich 
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mit der Ruthe in der Hand lehren wird, den 
Geken zu machen.“ 

Dieſe Reden, jo närriſch fie auch waren, 
. erregten do die Aufmerkſamkeit des Königs, 
Gr befragte daher den Hofnarren in Gegen 


wart! der Herzogin von Eftampes und des Gar . 
dinald von Lothringen, auf das Genauefte, fos 


wohl um die Namen derjenigen, welche bei jener 
Unterredung anweſend waren, ald auch m 
alles, was dabei geſprochen wurde. Als bie 
Reihe an Vieilleville fam, fagte Briandas: „DI 
was ben betrifft, jo war er zwar anwefend, 
hat aber nichts geſprochen, auch wird ihn nichts 
treffen, denn man hat ihm kein Ehrenamt, nicht 
einmal das geringſte, zu geben für gut befunden! 
„Nun denn,* rief der König, „ih ſchwöre “ 
bei Tod und Glauben eines Edelmanns *), 


*, Foi de Gentilhomme! war ber 2 
liche Schwur Franz J., wenn er etwas betheuern 
wollte. Es gibt iin gereimtes Duoblibet, das um 
jene Zeit gemacht wurde, und bie envöhnlichen 
Schwuͤre von vier Königen in ſich faßt: 

Quand la Pasque Dieu deceda — Louis XL 
Par le jour Dieu lui sucoeda — Charles VIIL 
Le diable m’emporte s’en tint pres 
— Louis XII, 
Foy de gentil homme vint aprés. 
— Franoois I. 
Der gembhntiähfte Scwur Seindig I IV. war: 


Ventre saint gris | 
(Blögel S. 348. 849.) 


— 433 — 


foll Teinen Schaden dabei leiden. Ich babe 
Unrecht gethan, ihn dem Dauphin zuzugejellen, 
fünftig foll es nur mir angehören!“ 

Indeſſen wurde dur die Bemerkungen der 
Maitrefie und des Cardinals die Erbitterung 
de3 Königs geſchürt, bis fein Zorn in belle 
Zlammen ausbrad, An der Spite feiner Leib- 
‚woche begab er fich zum Dauphin, um ihn und 
feine Geſellſchafter feftnehmen zu laffen. Dieſe 
waren aber noch zeitig gewarnt worden und 
Hug genug.geweien, auf ihre perſönliche Sicher: 
heit bedacht zu fein. Der König fand Niemand 
mehr, an dem er jeinen Zorn auslafien Eonnte, 
als einige Bagen und Diener, bie er auch ohne 
Weiteres derb abprügeln ließ. Erſt nachdem 
er mit eigener Hand alle im Wohnzimmer des 
Dauphin befindlihen Möbel zertrümmert und 
die Tapeten zerriffen hatte, Tehrte er in feine 
Gemädher zurüd. Länger als einen Monat 
bielt der Zorn des Königs an. Endlich aber 
gelang e3 feiner Umgebung, ihn nad‘ und nad 
wieder milder zu ſtimmen. Die Gemahlin des 
Dauphins, Katharina von Medicis, bewirkte 
eine Ausföhnung mit all der Kunft, in der 
fie ſich auch jpäter als eine große Meiſterin 
zeigte. Auch die Herzogin von Eſtampes machte 
fih eine Ehre daraus, das Ihrige zu Diefer 
Ausſöhnung beizutragen, und fo erhielt denn 
der Dauphin die Gunſt feines Vaters wieder. 
Bor bes Hand, waren zwar alle Mitgenoflen 
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des Prinzen, Viellleville ausgenommen, auf bem | 


fein Verdacht ruhte, und der fi deßhalb auf 
die Ungnade des Königs nicht zugezogen hatte, 
davon ausgefchloflen; fie wurden aber nad) bem 
Tode de3 Königs hinlänglich entjchäbigt ; denn 


Heinrich blieb feinem Worte getreu und beinahe . 


Alle, denen er jene Chrenftellen und Würben 
verſprochen, erhielten ſolche auch nad jeinem. 
Regierungs Antritt. Der Hofnarr Briandes 
aber mußte feine Schwaghaftigleit hart büßen; 
der Connetable erjhien wieder am Hofe und 
beberrfchte den ſchwachen Heinrich gänzlich, nur 
Bieilleville allein, dem fein Unrecht zur Laft fiel, 
blieb — wie es eben zu geben pflegt — uns 
belohnt *). 

Bon einem Hofnarren, Namen? Amarill, 
am Hofe bes König Franz IL wird Diefelbe 
Anekdote wie von Triboulet erzählt, ald Franz 
den italienischen Feldzug eröffnen wollte, 

Unter der Regierung Heinrid I. wurde 
ein Hofnarr, Namen? Capuchio, bingerichtet 
pe er gegen den König den Degen gezogen 

tte. 

Heinrih IL. hatte noch einen anderen Nar 
ren!im Dienjt, Namens Thony. Diefer war 
aus ber Picardie gebürtig und gehörte anfängs 
lid dem Herzog von Orleans an, ber ibn mit 


*) Flögel ©. 340 (aus ber Literatur und 


Böllertunde 5. Jahrg. 9. 3b, Oft, 1786. ©. 268.) 
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rieler Mühe von deſſen Mutier erhalten hatte, 
weil ſie ihn durchaus dem geiſtlichen Stande 
widmen wollte, „damit er für feine zwei Brü⸗ 
der, Die Narren waren, deſto fräftiger beten 
lönne." Thony war anfangs blöd und einfältig, 
allein das Hofleben machte bald den verſchmitz⸗ 
teften und verjchlageniten Narren aus ihm. 
Nah dem Tode des Herzogs von Orleans kam 
er erft in die Dienſte Heinrichs II., ber ihn 
jehr gerne hatte. Der Connetable Annd Mont» 
morency glaubte ihn beitändig um fich haben 
u müflen; er ließ ihn an feiner Tafel fpeifen 
und wie eine Perfon fürſtlichen Standes be- 
dienen; wenn Thony fih von den Domeſtiken 
nur im Geringſten beleivigt währte, fing er an 
fürchterlich zu jchreien und hörte erft dann wie: 
der auf, wenn fie gezüchtigt waren, worüber er 
dann aus vollem Halfe lachte. Den Conne⸗ 
table nannte er nur feinen Vater, aber bloß 
dann, wenn biejer beim König in Gunft ftand. 
Denn folde, die in Ungnabe gefallen waren, 
lab er nit an. Der Eonnetable pflegte daber 
von dieſem Narren zu jagen: er ſei der feinfte 
Hofmann von einem Narren, der ihm je vorge 
fommen jei*). 

Einer der :berühmteften und geiftreichiten 
Hofnarren in Frantreih war Brusquet, welder 
drei Königen als Luftigmacer diente, nemlich 


*) Flogel, Hofn. ©. 350, 
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Heinrich II, Franz I. und Earl IX, ui 
war er bei König Philipp von Epanien, be 
ihm viele Wobhlthaten erwies, ſehr beieh, 
Bon Brusquet — der wegen feiner mörderiſchen 
Duadfalbereien aufgehentt worben wäre ohm 
Heinrich IL, welcher ihm freiftellte, eine Todes. 
‚ort zu wählen. „Nun, fo erlauben Sie mi 
am Alter zu fterben“ *) — behauptet man, deh 
wenn man alle feine Streidhe und luſthe 
Reden aufgezeichnet hätte, es ein dides Veh 
gegeben haben würde. Er foll nie feines Gb 
. hen gehabt haben und ſowohl hinſichtlich feine 
Schalksnarrenſtreiche, als auch bezüglich feine 
Schreib: und Denkungsweife ber erfte und am 
ginellite aller Luftigmacher geweſen fein, die P 
eriftirt haben. Ein franzöfiicher Schriftitelke 
(Gardinal du Perron) erzählt, Brusquet ſa 
anfänglich Advolat geweien, und babe ih # 
Baris 'wegen einer Rechtsſache, bie beim PBarle- 
ment anhängig geweſen, brei Monate lang af 
gehalten, ohne etwas auszurichten. Weil e 
nun von Natur ein Inftiger Kauz gemefen, fd 
er auf den originellen Einfall gelommen, durd 
Poſſen und Schwäne das zu erreichen, was & 
durch die trockene Jurifterei nicht erreichen konnt 
und wirklich ſei er auch zum erwünſchten Ziel 
gelangt. Da er nun gejeben, daß ihm fein‘ 
Poſſen an einem Tage mehr eintragen als 





*) Demotrito® XI. 160. 
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eine Advokaten⸗Kunſte, ſo habe er ben loͤblichen 
intſchluß gefaßt, Hofnarr zu werden, wodurch 
? ſein Gluͤck auf die leichteſte Art begründet 


Nach einem andern franzöſiſchen Schriftſteller 
Brantome) war Brusquet ein Wundarzt, ber 
m Lager zu Avignon (1536) in die Medicin 
wpfuiht babe, Um feine Stelle als Doltor 
er Medicin beffer jpielen zu können, zog er 
a das Quartier der Schweizer, weil er von 
tefen glaubte, daß fie zu dumm und einfältig 
kim, um feinen gänzlihen Mangel an fach⸗ 
wifienfchaftliden Kenntniffen zu bemerten. Das 
fröhliche Temperament und die gute und Träftige 
Rörperlonftitution dieſer Leute trugen faft im- 
ner zum Gelingen feiner (Roß-)Ruren bei; Die 
Reiiten aber, die bie Ehre hatten, Patienten 
8 Herrn Doktor Brusquet zu fein, fanden 
hre Ruhe auf dem Gottedader. Die Kenntnifle 
Brusquet3 als Arzt mögen aus folgendem Re: 
pt geichloflen werden, das er einem fremden 
Sefandten verfchrieb, der mit ber „Winbkolit” 
geplagt war. „Ich wüßte Fein beſſeres Mittel, 
agte Brusquet zu dem Gejandten, der ihn zu 
Rathe zog, „als Folgendes, deſſen ich mich ſelbſt 
n ähnlichen Fällen mit außerorbentlihem Er⸗ 
Olge bedient habe: „Ach ftede nemlich einen 
Singer ber einen Hand in ben Mund, und 
nen der andern Hand In den entgegengejehten 
rt und wechäle damit während einer halben: 
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Stunde fleißig ab. Durch biefe zwei Oeffnun⸗ 
gen gehen bie Winde nad und nad ab und fo | 
werde ich Eurirt. Der Gefandte ſoll bieß Mittel | 
wirtlih eine halbe Stunde lang angewendet 
und e3 nachher in Gegenwart de3 Königs er 
zählt haben, worüber ein ſchallendes Gelächter 
entitanden fei! | | 
Mit ähnlichen Recepten und Arzneien pflegte 
Brusquet eine Zeit lang feine Schweizer zu 
furiren, bis er es enbli jo arg madte, dab 
faſt alle unter feinen Händen ſtarben. Man 
wollte ibm dafür den Prozeß maden und ber 
Eonnetable Montmorency, der diefe Quadfalbe 
reien erfuhr, wollte ihn ohne Weiteres honken 
laſſen. Und es wäre mwirtlih um den wadern 
Brusquet gejchehen gewejen, wenn man nicht 
die Sache dem Dauphin, (jpäter König Hein 
rich II.) der die Armee damals kommandirte 
erzählt und ihm Brusquet zugleich als einen 
famojen Luſtigmacher gerühmt hätte, der ganz 
gut im Stande jei, Seiner Hoheit die Lange 
weile auf’3 Befte und Angenehmſte zu vertreiben. 
Der Brinz verſchaffte auf diefe Empfehlung bin 
Brusquet fofort die Freiheit und gab ihm eine 
Anftellung in feiner Garderobe. Später machte 
er ihn zu feinem Rammerbiener und enblid 
zum Boftmeifter in Paris, ein Poften, welcher 
damals fehr einträglic war, ba ber Poftmeifter 
jeine Zaren felbft regulirte, wie ihm gefällig 
wor, was Brusquet fehr zu feinem Vorthe.le 
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u benügen wußte Weil er nun als Bolt: 
seifter gegen hundert Pferde im Stalle hatte, 
o nannte er fi ſelbſt Hauptmann über 100 
eihte Meiter. Außer dem König Heinrich LI. 
war auch der Cardinal von Lothringen jein 
porzüglichiter Gönner. Denn als diejer Brälat 
ac) -Brüflel reiste, um den mit Spanien ab: 
wichloffenen Friedens-Vertrag Namens des Nö: 
igs zu ratificren, nahm er auch Brusquet 
abin mit. Der König von Spanien, Philipp 
L fonnte diejen wegen feiner artigen Schwänte 
efonders gut leiden.und nie entließ er ihn 
mbeſchenkt. Brusquet ſprach auch das Spaniſche 
wie das Italieniſche gleich ſehr gut. 

Während nun ſo Brusquet in guten Um⸗ 
tänden und in aller Behaglichkeit lebte, bei 
jofe jehr beliebt war, und der Einträglichleit 
siner Poftmeifterzjtelle ſich freute, zog fih ein 
dewitter über ihm zujammen, das fi plötzlich 
nttud und Allem dieſem ein plötzliches Ende 
sachte. Er kam nemlih in den Verdacht, ein 
eimlicher Zutheraner zu ſein und man bejchul: 
igte ihn der Unterihlagung von Depejchen, 
peide den Hugenotten nachtheilig geweſen. 
dieß war auch nicht ganz ohne Grund, denn 
Irusquets Schwiegerſohn war ein eifriger Re⸗ 
yrmirter und dieſer hatte wirklich einige Pakete 
nterichlagen. Er floh.1562 mit feinem Schwies 
eronter Brusquet, deflen Haus geplündert 
zurbe. 
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Brusquet begab ſich nad Rogent zu Die 
dame de Bouillon, die ihn freundlich aufnahm, 
weil fie felbft dag reformirte Glaubensbekenntnij 
angenommen hatte. Später fand Brusquet ein 
Zuflucht bei Frau von PValentinois, Aber a 
war bag Hofleben fchon fo fehr gewöhnt, bei 
er, ob er glei in feinem neuen Aſyl nit ve De 
mindeften Mangel litt, an den Sobn be 
halle Strozzy ſchrieb, er möchte ihm 60 
Erlaubniß zur Rüdkebr nad Paris — 
um daſelbſt feine alten Tage in Ruhe mw 
Trieben beichließen zu koͤnnen. Aber ehe fi 
Wunſch erfüllt wurde, ftarb er aus Werbe 
bei Madame de Balentinois im Jahr 1562 
oder 1563. 

Bon Brußquet find eine Menge luſtiger 
Schwänke bekannt, von denen bier eine kleine 
Auswahl Platz finden mag. | 

Der Marſchall Strozzy, einer der groͤßten 
Köpfe und gelehrteſten Feldherren Frankreicht 
und Brusquet lagen einander beſtaͤnbig in ben 
Haaren. Hatte ber Eine dem Anbern eine 
Streih gefpielt,. jo ſann ber Gefoppte ſogleiq 
auf baldige Wiebervergektung. Strom era 
einft an einem Gallatage bei Hofe nad bame 
liger Mobe in einem jchwarzen rei mit SH 
ber geitidten Toftbaren Sammtmantel Bub 
quet, ber große Luft zum Beſitze biefes Dev 
tels verjpürte, ging in bie Küche und holte be 
jelbft eine Menge Sped und eine große Gpib 
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aodel und befpitte, mährenb Strozzh mit bem 


: Könige redete, ben Mantel des Marſchalls un- 
‚bemerkt veichlih mit Sped. Als er fertig war, 
drehte er den Marſchall plöglich herum, jo daß 
dem König die Spedjeite unmöglich entgehen 
Iomnte, und fagte: „Sire, find das nicht ſchöne 
: soldene Neſteln, die der Marfhall auf dem 
Mantel trägt?" Der König und der Marſchall 
mußten hierüber lachen. „Brusquet,” fagte ber 
Marihall, „Dir ſcheint mein Mantel zu gefal- 
kn; nimm ihn, aber gehe zu meinen Leuten 
"und jage ihnen, daß man mir einen andem 
beingt, den Mantel aber jollft Du bezahlen.” 

Kurze Zeit darauf — Brusquet dachte nicht 
mehr an biefen Spaß — kam der Marſchall zu 
ihm in das Poſthaus, wo er ſchon oft geweien 
wor, dießmal in der Abjicht, auf irgend eine 
Art zu erfahren, in welchem Zimmer und in 


welchem Schrant Brusquet fein Silbergeſchirr 


aufbewahre, deflen er eine große Menge bejaß, 
benn er hatte theils vieles zum Geſchenk erhal: 
ten, theils batte er es durch allerlei Poſſen und 
Binfereien zu erwerben gewußt. Der Narſchall 
hatte einen ganz durchtriebenen Schloſſer bei 
fü, der aber, damit Brusquet nichts merken 
follte, auf's Feinfte wie ein Edelmann gekleidet 
wor, Als der Marſchall mit feiner gewöhnlichen 
Suite von Offizieren und Cavalieren zu Brus⸗ 
guet fam, unterhielt er ſich mit biefem auf das 
berablaflendfte and wußte es jo zu rishten, daß 


Fi 


432 — | 


man auch in das Silberzimmer kam. Hie 
nahm ber Marſchall Brusquet bei ber Ham, 
führte ihn huldvollſt in den Garten, wo er and 
noch den Poſtſtall zu ſehen wuͤnſchte. Unte 
deſſen hatte der Schloſſer, der mit den Can 
lieren im Zimmer zurüdgeblieben und dem eu 
Wink des Marihalls genügend geweſen mar 
das Schloß bes Silberſchranks geöffnet ud 
Seder ftedte baraus das, was ihm gefiel, M 
fih, worauf der Schranf wieder fo verſchloe 
wurde, daß Brusquet nicht das Geringfte ie 
merlen konnte. Sofort begaben fi alle zu 
Marſchall, der nun, als er feine Abficht ſo sek 
kommen erreicht fah, von Brusauet auf I 
Freundlichſte fich verabſchiedete, innerlich fra 
lockend, daß ihm der Streich fo gut gehmg® 
war, Nach einigen Tagen, ald Brusquet ſeine 
Verluſt bemerkte, kam er ganz niebergejclage 
zum Könige, erzählte biefem und dem gan 
Hofe jein Unglüd, fo daß ihn Jedermann be 
dauerte. Der Marfchall allein zeigte kein Ab 
leid; im Gegentbeil, er lachte aus vollem Halt 
und fagte, es freue ihn wirklich, daß ber Hi 
Brusquet endlih aud einmal betrogen werben 
fei, er, ber gewohnt wäre, nur Andere zu 

trügen. Brusquet, der fehr geigig war, mut 
bierüber noch viel verdießlicher. „Nun,' ſage 
der Marſchali zu ihm, „was bekomme ich, „mM 
ih das geftohlene Gut wieder berbeifgefe! 
Brusquet .bot ihm die Hälfte bes. Gikhereish 
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bad einen Werth von zufammen beinahe 2000 
Zhaler hatte. Wohlan,“ tröftete ihn der Dar: 
Hall, „Du folft Alles wieder haben, und ich 
verlange nur für etwa 500 Thaler Silberzeug, 
das ih dem armen Schlofler und feinen Kin- 
dern ſchenken will;“ was auch gejchah. 
Brusquet war von biefem Bofien des Mar- 
Hals nicht ſonderlich erbaut und beſchloß, ſich 
biefür jo bald und jo gut wie möglich zu rächen, 
wozu auch die Gelegenheit nicht lange auf fid- 
warten ließ. Denn eines Tages kam der Mar: 
ſchall auf einem prächtigen Pferde, das für die 
lige Zeit den enormen Werth von etwa 
00 Reichſsthaler hatte, nah Hofe; wo er die: 
ſes ſchöne Thier einem’ Reitknecht bis zu feiner 
Zurüdkunft übergab. Kurz darauf Tam Brus⸗ 
quet aus dem Louver und jah das Pferd. Plötz⸗ 
lih faßte er einen Entſchluß. „Der Marjchall,“ 
fügte er zu dem Reitknecht, „läßt Dir befehlen, 
jogleich in fein Quartier zu gehen und dort auf 
ihn zu warten; ich aber ſoll unterdefien bei dem 
Pferd bleiben," Der Reitknecht, welcher Brus⸗ 
quet ſchon oft bei dem Marſchall geſehen hatte, 
dachte nichts Arges und ging. Brusquet aber 
ſäumte nicht, das Pferd in ſeinen Poſtſtall zu 
führen; dort nahm er ihm Sattel und Zeug 
ab, ſchnitt ihm die Mähne und die Hälfte eines 
Ohres ab, legte ihm einen Boftjattel und ein 
gelleifen auf und ließ es als Poftpferd von 
Nie, Hofnarren. L 23 
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Paris nah Longumeau traben. Nach ſeiner 
Zurückkunft von dieſer Tour ſchickte er es dem 
Marſchall durch einen Poſtillon und ließ ihn 
dabei ſagen: „Als Poſtklepper könne man dad 
Pferd wohl gebrauchen, ſonſt tauge es aber m 
nichts: wenn er e8 für 50 Thaler abgebe,; # 
wolle er es behalten.“ Der Marſchall, obgleid 
wüthend, fein jchönftes Thier jo ſchändlich zw 
gerichtet zur fehen, machte gute Miene zum Kim 
Spiele und ſagte dem Poſtknecht: er folle de 
Pferd nur feinem Herrn zurüdbringen, der # 
„auf Abrechnung“ behalten möge. 

Der Marſchall, dem mehr das ſchöne Thin 
ſelbſt al3 der Gelbverluft zu Herzen ging, rädt 
fh an Brusquet für dieſen Pofjen auf eint 
empfindliche Weiſe. Er ließ nämlich eine zien 
lihe Anzahl Poſtpferde bei ihm beftellen, a 
geblich um dem König nachzureifen. Von bien 
Pferden nahm der Marihall acht Stück md 
Compiegne und ließ fje beinahe zu Schande 
reiten; einige verjchentte er an arme Soldaten 
bie fonft zu Fuß hätten in's Lager gehen mil 
fen, und zwei verkaufte er fpottwohlfeil an zu 
Müller, die fie zum Sädetragen gebrauchten 
Dieje legten zwei Pferde wurben von Boftln 
ten erkannt, welche es dem Poſtmeiſter Brusq 
meldeten. Diefer machte befmegen einen P 
zeß anhängig, der aber mehr Loftete, al 
beiden Pferde werth waren. 

Diefer Streich, ber abermals eine empfnb 
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iche Lade in Brusquets Kaffe riß, benahm Ihm 
mf einmal alle Luft zu fernerem Scabernad, 
mn er ſah wohl, daß er es gegenüber dem 
Rarihall nicht zn Yange würde aushalten kön⸗ 
wm, wenn e3 darauf anlomme, den Krieg in 
keler verderblichen Weiſe fortzufegen. Er be 
bloß daher, anders und geſchickter zu manöve⸗ 
ken. Er machte dem Marihall den Vorſchlag, 
de Fehde, die pecuniären Nachtheil zur Folge 
abe, zu unterlafien, unſchädliche aber nach Be: 
ieben jeberzeit aufzunehmen. Zur Belräftigung 
ieſes Traktats bat Brusquet den Marſchall jo: 
leich nebſt zwölf Cavalieren zu Tiſch und ver: 
prach hoch und theuer, ſie königlich zu bewir⸗ 
vn Der Marſchall nahm den Vorſchlag und 
le Einladung an und ftellte. fih mit feiner 
tegleitung zur beftimmten Zeit bei Brusquet 
n, den fie vollauf bejchäftigt antrafen. Der 
Re Gang des Efiens beftand aus dreißig theils 
fineren, theils größeren Bajteten, deren liebliches 
roma den Gälten angenehm in die Nafe ftieg 
id ihren Appetit nicht wenig reiste, benn 
Imögqnet hatte ausbrüdlich die feinften Saucen 
it den köſtlichſten Gewürzen beftellt. Zugleich 
it dem erften Gange trat Brusquet mit etwa 
eißig feiner Poſtillone ins Zimmer, welche 
f ihren Poſthörnern luſtige Weifen bließen, 
ber aber eine andere; er bat feine Gäſte, fich 
e Bafteten recht wohl fohmeden zu laſſen. 
een Sie bie Schüfleln, meine Herren,“ 
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fagte er, „damit ein zweiter Gang Platz be 
fommt, der fogleich aufgetragen werben fol. 
Ich werde fogleich darnach ſehen,“ ſetzte er noch, 
fih entfernend, Hinzu. Er fah aber nit nad, | 
Jondern lief fpornftreih3 zum Könige und ev 
zählte ihm, welche berrlihe Mahlzeit er feinen 
Gäften vorgefegt habe. Unterbefien machten fh | 
die Gäjte über die Schüfleln ber und fingen 
an, die Dedel abzunehmen, erftaunten aber nit 
wenig. über den fonderbaren Inhalt der Pal 
ten. In einigen fanden fie alte Pferdegebiſe, 
in einigen alte Gurtriemen, in andern alte | 
Schwanzriemen, Feine Sattelriemen, alte Sat 
telfnöpfe und dergleichen unappetitlien Stallwuſt 
Einige von ben Cavalieren koſteten auch wirklich 
die zähen, klein gefchnittenen Riemen, ſpieen fe 
aber fogleih wieder aus. Run ging e3 an ein 
Schimpfen und Räfonniren über den guten a 
quet, daß fie au nit ein gute Haar mehr 

an ihm ließen. Weil fie nun nichts genießen 


‚ konnten, wollten fie fih durch Trinken rev 


giren, aber die Poſtknechte Tredenzten ben ans 
gezeichnetiten Wein nur in. winzig lleinen @I& 
fern. Dan ging in die Kühe, um etwas Ch 
bares aufzutreiben, aber dort war nit einme 
Feuer. So ſahen fi die Herren endlich gene 
tigt, weiter zu gehen und ihren inzwiſchen ziew 
Lich gefteigerten Appetit anderäwo gu befrie 
igen. 

Der Marigall wollte aber bei Brusquet 


wicht umfonft zu Gaſte geweſen fein; er beichloß, 
ihn dieſe Freundlichkeit zu vergelten, was auch 
bald geſchah. Kurz hierauf nemlich ließ er 
Brusquet einen kleinen ſchönen Mauleſel heim⸗ 
lich wegnehmen und von deſſen Fleiſch verſchie⸗ 
bene auf's Feinſte zubereitete Paſteten füllen, 
bie er zu einem ſolennen Eſſen beſtimmte, das 
i ſeinem Freunde Brusquet zu Ehren geben 
geben wollte, und den er auch wirklich auf ein 
Efien „ohne Betrügerei“ einladen ließ. Der 
gute Brusquet erfchien, war fröhlich und guter 
Dinge und aß von allen Bafteten mit befonde: 
vem Appetit. Nachdem er davon binlänglich 
gefättigt mar, fragte ihn ber Marſchall, ob dieß 
nit eine beſſere Bewirthung jey, als feine Sattel: 
gurten⸗ und Schwanzriemen⸗Paſteten? Brusquet 
gab es zu und meinte, er fei wohl zufrieden. 
Inzwifchen lieb der Marſchall den Kopf des 
Mauleſels, ala wilder Schweinstopf zubereitet, 
auftragen und auf einer prächtigen Platte vor 
Brusquet binftellen. „Nun fieh, lieber Brus: 
wet,” fagte ber Marſchall, „von was Du fo 
tefflich gefpeist haft!" Beim Anblid des häß- 
lihen Maulejel:Schweinstopfs überfiel den armen 
Brusquet ein folder Edel, daß er von den ge: 
—5 Paſteten nicht das Geringſte bei ſich 
teilt. 

‚ Brusquet blieb aber die Zeche nicht ſchul⸗ 
dig. Un einem Öfterfonnabend kam ber Mar: 
ſchall mit ber Poſt nach Paris und begab ſich 
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ganz in per Stille nach feiner Wohnung, damit 
er nicht bei Hofe ericheinen müßte. Brusquet 


erfuhr e3 aber durch den Poſtillon, der den 


Marſchall gefahren ‚hatte, und fogleich beſchloß 
er, biefem einen argen Streich zu |pielen. Gleich 
am Diterfonntag ging, er daher in aller Frühe 
in ein Franziöfanerklofter und bat fich. zwei 
Mönche aus, welhe er zu einem vornehmen 
Edelmann führen wolle, der vom Zeufel befef- 
jen, weder von Gott noch den Heiligen etwas 
hören, das Dfterfeft nicht . feiern und feinen 
Hriefter jehen wolle. Sie würden wohl einer 


harten Stand mit ihm haben und jollten daher 


auf ihrer Hut fein, für ihre Mühe und Gefahr 


aber würden fie jehr gut belohnt werden. Um | 


fie feinem Vorhaben geneigter zu machen, drückte 
er dabei Jedem einen Thaler in die Hand, mas 
feine Wirkung auch nicht verfehlte, denn bie 
Mönche verfprachen Wunder zu thun und meins 
ten, ‚fie hätten ſchon ganz andere Leute unter 
ben Händen gehabt, fie würden daher auch Hier 


- fertig werden und wenn er eine Legior Teufel 
im Leibe babe. Brusquet war mit diefen Ber 


fiherungen volllommen zufrieden und begleitete 
fie big an die Thüre des Zimmers, in dem ſich 
der. Marſchall befand; den Bedienten, die ihn 
alle fannten, machte er weiß, der Marſchall 
wolle ſich mit dieſen zwei Geiftlichen über wich⸗ 
tige Dinge befprechen und babe ausprüdlid bes 


foblen,. daß er mit ihnen allein fein wolle, Die 
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ledienten zogen fich daher zurüd und Brusquet 
eb an der Thüre stehen, um der Dinge zu 
arren, die kommen würden. Die Franziskaner 
enden den Marfchall, ihren vermeintliden Ba- 
ienten, in einem Buche lejend im’ Bette, Sie 
rüßten ihn auf's Artigite und erkundigten fich, 
angfam und vorfichtig auf das Bette losſteuernd, 
ehr theilnahmsvoll nad dem dermaligen Wohl: 
finden des Leibes und der Seele Seiner gnä⸗ 
gen Excellenz. Der Marichall, befremdet über 
ieſen unerwarteten Beſuch und das ihm hödhft 
eltſam vorlommende Gebahren der Mönche, 
tagte ganz erftaunt nach der Urſache, die ihm 
ie Ehre eines jo ungewöhnlichen Befuches vers 
hoffe. Als diefe Mönche aber, ftatt einer Ant: 
vort, fich ihm immer mehr näherten, wurde er 
väthend und drohte ihnen, falls fie ſich nicht 
ogleich fortpaden würden, fie zum Fenſter hin⸗ 
wöwerfen zu laflen, er hätte die Mönche ohne⸗ 
ieß nie ausftehen können. Die Mönche aber 
wbmen von biefer ganz beftimmt ausgeſproche⸗ 
en Inſinuation weiters Teine Notiz, fie bielten 
es vielmehr für vine Erplication des Teufels, 
ben ihr Erſcheinen in Harniſch bringe; fie fin- 
jen baber plötzlich an, allerlei Gebete und Bes 
Gwörungsformeln berzufagen, um den Zeufel 


damit zu beſchwören, und goßen Dabei eine - 


Menge Weihwafler auf den Marſchall. Diefer 
Wurde hierüber ganz raſend und wollte nad 
einem Degen greifen, der gewöhnlich an feinem 
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Bette hing, aber einer ber Franziakaner, die 
Brusquet auch hierauf aufmerkſam gemacht hatte, 
fam ihm zuvor. Der Marſchall |prang nun ans | 
dem Bette und entriß bem Mönche, ben er de 
bei nicht übel würgte, die Waffe. Nun entſtand 
-ein jo abjcheuliches Toben und Gepolter im 
Zimmer, daß die Dienerfhaft voll Schreden | 
von allen Seiten herbeieilte und auch Brusquet 
mit gezogenem Degen in’ Zimmer trat, de 
Franzistanern einen Wint gab, fie aus bem 
Haufe ſchaffte und in ihr Klofter zurückführte 
Bon dort begab fi) Brusquet zum Könige, dem 
er erzählte, der Marichall jet vom Teufel beiek 
fen gewejen und .babe fi denjelben jo eben 
von zwei Franziskanern feierlich austreiben Iaf 
. jen. Der König mußte hierüber laden, ſchickte 
aber jogleich zu Strozzy, ließ fih nach feinem 
Befinden erlundigen und fragen, ob bie Frans 
zisfaner ihn auch wirklich befebrt hätten, benn | 
bei Hofe wußte man recht gut, daß das relis 
giöſe Glaubensbekenntniß des Marfhalls nur 
aus fehr wenigen Artifeln beitand und baß er 
fih bloß an das große Credo hielt. 
Nach Berfluß von einigen Tagen ging 
Strozzy, um ſich wegen dieſes höchſt muthwil⸗ 
ligen Streiches an Brusquet entſprechend zu 
rächen, zu den Inquiſitoren, bei denen er ſich 
anſcheinend in vollem Ernſte über bie Beſchim⸗ 
Pfung, die ihm Brusguet zugefügt babe, be 
Hagte und dabei beſonders hervorhob, daß 
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Brnsquet baburch auch. bie Heiligkeit des Prie⸗ 
berftanbes verhöhnt und ſomit den klarſten Be: 
veiß ber Ketzerei geliefert babe; ber Kömig jelbft 
vürde e8 daher nicht ungerne jehen, wenn man 
Brusguet biefür empfindlich zuͤchtige. Die In⸗ 
mifitoren, froh, einen fo fetten Biſſen zu er: 
jaſchen, ließen ben ſorgloſen Brusquet jogleich 
eftnehmen und in das Fort Evdque fperren, 
im ihm wegen Ketzerei ben Prozeß zu machen. 
Rie in feinem Leben Hatte ber arme Brusquet 
io viel Angſt ausgeitanden, als in diefer Af 
faire; doch ließ ihn. der Marſchall nicht ‚lange 
ſteden, ſondern bolte ihn ſchon nad einigen 
Zagen zu deſſen großer Freube ſelbſt aus ſei⸗ 
nem Gefaäͤngniſſe ab. 

Im Jahre 1550 ging Brusquet mit dem 
Cardinal von Lothringen, ber ihn wohl leiden 
mochte, nah Rom, Strozzy, der dieß wußte, 
berrüte dieſe Gelegenheit ſogleich zu einer neuen 
Poſſe. Er beftellte einem Courier, ber vorgeben 
mußte, als ob er jo eben non. Rom eingetroffen 
jete, und. der mit Briefen. verjehen war, bie 
den plöglihen Tod Brusquet3 meldeten. Auch 
ein angebliche Teſtament befjelben befanb fidh 
unter diejen Papieren, die alle von Strozzy 
unterkhoben waren: In diejem Zeitamente bat 
Brusquet ben König, dag Poſtweſen in Paris 
jeiner Wittwe zu überlafien, jedoch nur unter 
der Bedingung, wenn fte den Courier, der bie 
Depeſchen überbringe, heirathen würde. Der 


König genehmigte diejes Geſuch und ber Gow 
tier heirathete wirklich Brusquet3 Frau. Rab . 
Berfluß von ungefähr einem Monat erfuhr Brus⸗ 
quet zu feinem großen Crftaunen und Aerger 
die ganze Geſchichte. Er reiste plötzlich nad 
Paris zurück und heirathete jeine Frau zum 
gweitenmal. Da er wußte, daß der Marſchall | 
ihm dieſen Streich geipielt hatte, jo rächte er 
fih dafür auf folgende Weile. Er ſchrieb au 
ben Cardinal Caraffa, Strozzy fer beim König 
in Ungnabe gefallen und babe fi plötzlich nad 
Marfeille geflüchtet; von dort ſei er mit zwi 
Galeeren nah Algier gefegelt, wo er fih mit 
dem berüchtigten Seeräuber Dragout vereinigt 
babe, und wo er und feine geſammte Mau 
ſchaft zum muhamedaniſchen Glauben überge 
treten ſeien. Die eigentliche Abſicht des Er⸗ 
Marſchalls aber ſei die, nach Italien zu ſegeln, 
bie Häfen von Oſtia, Civita vechia und An 
cona, wo er ein heimliches Einverftändniß unter 
halte, wegzunehmen und dann die Schäge von 
doretio zu plündern. Der Cardinal glaubte all 
den Unſinn und meldete ihn, wie Brusquet 
nebenbei gewunſcht hatte, getreulich dem Pabſt, 
welcher deßwegen Truppen marſchiren und aller 
ei Veſehle ergeben ließ. Allein man erfuhr 
bad, dab Alles Moitification war, ba ber 
Marſchall damals gerade bei ber Belagerung 
son Calais fi befand. 
Im Sabre 1559 machte Brusquet mit Dem 


arbinal abermals eine Reife und zwar nah 
drüffel, wo der Cardinal Stantögefchäfte zu 
ejorgen hatte, Hier lernte ihn der König Phi 
ipp II. von Spanien tennen, dem feine Poſſen 
mgemein gefielen, fo daß er ihn nie entließ, 
he ihn reichlich befchenkt zu haben. Der. hab- 
behtige Brusquet aber war damit nod nicht 
ufrieden, ſondern ſuchte feine Gelbliebe bei 
eder Gelegenheit, die fih ihm bot, auf die ver 
Glagenfte Art und Weife zu befriedigen, mas 
# insbejondere bei einer großen Tafel, die 
Philipp bei dem Herzog von Alba gab, uns 
jweidentig bewies. Denn ald man nad aufge⸗ 
hobener Tafel abräumen wollte, ſprang Brus- 
quet auf biejelbe, ergriff das Tafeltuch bei dem 
nen Ende, widelte es um jeinen Leib und 
tedte alles, was er an koſtbarem Tafelgeräthe 
wre erreichen konnte, zu fi, jo daß er feine 
daft kaum zu tragen vermochte. Der König, 
ver ob-diefem Einfall aus vollem Halje lachen 
nußte, befahl, Brusquet mit feiner Beute un⸗ 
zebindert paſſtren zu lafien. 
Philipp hatte Damals auch einen Hofnarren 
bei fih, der aber in Allem Brusquet bei wei⸗ 
m nachſtand und nur einige fpanifche Liedchen 
mm Gellimper jeiner Guitarre ableiern konnte. 
Brusquet zog dieſen einfältigen Narren au 
uf und nedte ihn wo er mur- konnte, wo⸗ 
bei Brusquet die acer gewöhnlich auf feiner 
Seite hatte. Philipp ſandie diefen Narren nad - 
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Paris, um ben König von Frankreich zue ER 
kenntlichkeit mit Poſſen zu beluftigen, wie Bru& 
quet ihn beluftigt hatte. Der König ließ ihr 
bei Brusquet einquazxtieren und empfahl dieſen 
ausdrücklich, feinem Gafte nichts abgeben p 
laſſen. Der ſpaniſche Narı hatte in Bruseii 
Stallungen vier jehr fhöne Pferbe ftehen, die 
biefer zum Nachtpoſtdienſt verwenden ließ, me 
durch fie gerade nicht -feifter wurben. Der Ge 
nier wanderte ſich daher öfters, daß feine Pink 
immer mehr abnahmen. Brusquet berubigte ih 
aber, indem er ihm weiß machte, daß hierm 
allein das Wafler der Seine ſchuld ſei, dei 
namentlich bei allen ausländischer Pferden fd 
in ben erften zwei Monaten anf diefe Weik 
fi äußere, Als aber der Spanier einft gegen 
feine Gemohnbeit ehr früh anfftand und nad 
feinen Pferden jah, die kaum eben von ein 
Bofttour zurüdgelommen waren, fand er fie u 
Schweiß gebadet und fdöpfte deßwegen Ar 
wohn. Allein Brusquet überrebete ihn, M 
feien eben von ber Tränke gelorhmen, wo M 
ſich in's Waſſer gelegt hätten, womit, ber [pr 
niſche Narr fih volllonmen berubigte. 

Diefem Narren hatte König Heinrich einft ein 
ſehr jchöme goldene Kette im Werth von em 
300 Thalern geſchenkt. Brusquet, ber ihn de 
um beneidete, ließ nun eine ganz ahnliche Aut 
von Meffing verfertigen und vergolden, pr& 
cirte dem Spanter Die Achte weg und uni 
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ie falfhe, mad ber Spanier nit einmal bes 
serkte. ALS diefer nun wieder nach Flandern 
nrüdreiste, jehrieb Brusquet einen jehr Iuftigen 
Brief an den König von Spanien, worin er 
dm alle Streiche, die er feinem Narren ge: 
egentlich geipielt hatte, umſtändlich, namentlich 
ber den Schwant mit ber. golbenen Seite er- 
äblte und ſchließlich den König bat, feinen 
Rarren wegen bemwiejener Dummheit mit ber 
Ruthe trafen zu laſſen. Allein der König von 
Frankreich mißbilligte Die Verwechslung der Kette, 
von der Anficht ausgehend, es könnte dadurch 
leiht den Anſchein ‚gewinnen, als ob er mit 
siner Kette von Meiling ein Geſchenk gemacht 
babe. Brusquet mußte daher fein Kleinod her- 
mögeben und feinem eriten Eigenthümer zu: 
telen. Doc entichäbigte ihn der König dafür 
eſonders *). 

Als Calais belagert werden ſollte und man 
ange unjhlüffig war, weldher von den Genera- 
en biezu wohl der geeignetite wäre, fagte Brus⸗ 
et zum König: „Sire, Sie können feinen ge: 
\hidteren Mann dazu nehmen, ala den Parla- 
mentsrath N,, denn der nimmt Alles!" In der 
That war biefer auch ein Mann, der fich beſſer 
auf Geſchenke, ala auf Juriöprudenz verjtand *), 





») Bisel Hofn. S. 362. 
*) Flögel daſ. S. 363, und Anekdoten ‚von 
Regenten und Staatsmännern, -II. Thl. &, 320, 
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In Brüffel ah Brusquet einmal im Tönige 
lichen Audienzſaale zu jeinem großen Verbruße | 
Tapeten, auf denen die Schladht von Bavia wit 
vielen Einzelnheiten, die nicht zum Ruhme ber 
Franzoſen gereichten, -bargeftellt war. Um nun bie 
Aufmerkſamkeit der Zufchauer von’ diefen Bildern 
abzulenfen, ftreute er und fein Diener eime | 
Menge Solbftüde, wie man anfänglich glaubte, im 
Saale umher, fo daß unter der Menge ber Au⸗ 
weſenden eine nicht geringe ftörende Bewegung 
entftand, Der König war jehr unwillig Darüber, 
daß ein Ausländer fih berausnahm, in feine 
Gegenwart ben Saal mit Goldftüden zu be - 
treuen. Allein bei näherer Unterfuhung fand 
es fih, daß die’ Münzen nur vergoldete Pfen- 
tige waren, Als der König erfuhr, daß Bruss 
quet es gethan babe, um die Ehre der franzd 
fiihen Nation wegen der Tapeten zu rächen, 
belachte er diefen Einfall und ließ jene Tapeten 
entfernen. 

Brusquet fürdhtete ſich vor nichts mehr, als 
vor einer Fahrt auf dem Wafler, deßwegen 
ſchlug er e3 auch dem Kardinal von Lothringen, 
der ihn wegen feiner luftigen Einfälle gern um | 
fih hatte, rund ab, als ihn diefer zu einer Waſ⸗ 


(wo erzählt wird, Brusquet habe dieß aus Anlaß 
der Belagerung von Bonlogne zu Heinrih IV. 
— aber zu dieſer Zeit lebte Brusquet nicht 
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fahrt bereden wollte, ungeachtet der Verſiche⸗ 
rung, er dürfe durchaus nichts befürchten, denn 
jie beiten Freunde des Pabftes werben babei 
em. „Bas ift alles ſchön und gut,” fagte 
Brusquet, „und ich babe fchon oft gehört, daß 
ber Papſt große ‚Gewalt im Himmel, auf Erden 
md im Fegfeuer bat, aber noch nie babe ich 
jehört, daß er auf dem Meer oder Waſſer follte 
“was zu befeblen haben. — 

Als der ſpaniſche Graf von Benevent an 
den franzöſiſchen Hof kam, ſah Brusquet einft 
bei der Tafel einen ſchoönen goldenen Becher, 
defien Dedel reich mit Edelfteinen bejegt war, 
vor dem Grafen ftehen. Brusquet fand großen 
Gefallen an diefem Becher, lobte ihn außeror: 
dentlich, und bat den Grafen endlich, ihm den⸗ 
ielben zu leihen, um einen ähnlichen machen 
lafien zu können, Der noble Graf durchſchaute 
aber den ſchlauen Brusquet und ſchenkte ihm 
ogleich den Becher, behielt aber den Dedel, der 
mehr werth war als der Becher jelbft, zurüd. 
Das gefiel aber Brusquet nicht, „Herr Graf,” 
ſagte er, „wir leben hier unter einem fälteren 
himmelsſtrich, als in Spanien; wenn aljo der 
Becher feinen gewöhnlichen Dedel nicht bat, fo 
it jehr zu befürchten, es möchte ihm nicht gut 
befommen." Der Graf, der. feine Freigebigfeit 
auch dießmal zeigen wollte, gab ihm nun aud 

König Heinrich II. Hatte einen fo vorzüg: 


U — | 


lichen Hofnawen, Namens Sibilot, daß man 
damals längere Zeit jprihwörtlih fagte: Er 
ift ein fo vortrefflider Narr wie Sibilot.* | 

Am Hofe Heinrih IV. befand fih ein ge 
wiſſer Mäitre Guillaume al3 Hofnarr. Er war 
aus Louviers in der Normandie gebürtig und 
bieß eigentlih Wilhelm le Marchand, nanntı 
fih aber auch Cavalier des chifres, Anfänglig 
gehörte er dem Cardinal Bourbon an, der id 
an feinen Poſſen fehr beluftigte. 

Mäitre Guillaume war ein Zodfeind ber 
Pagen und Lagaien, die ihn mit ihren Nelerein 
ununterbrochen plagten. Er trug daher unte 
feinem Rode beitändig einen kurzen Prügd, 
ben er fein „Vögelchen“ nannte, und wenn a 
damit Jemand flug, fo ſchrie er immer zuerf. 
Er pflegte zu jagen: als Gott die. Engel exrjchak 
jen, babe der Teufel. die Pagen und Laqaien 
gemadt. Den Einfäufer des Cardinals nannte 
er den großen Schöpstreiber von Colcos, der 
bie Schöpje zu Pferde bütet, weil er denſelben 
öfter hinter einer eingelauften, für Die Küche 
bes Carbinals beſtimmten Heerde Schöpfe hatte 
reiten jehen, Er madte fih eine bejonden 
Ehre daraus, für einen eifrigen Katholilen g 
halten zu werben, baher jagte er immer refor 
miren für ruiniren, um damit die Reformirten 
zu verhöhnen. Sagte er zum Beiſpiel: „be 
Louvre ift reformirt,“ fo wollte er bamit jagen: 
der Louvre ift ruinirt. Der Graf von Soiffons 
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note einft zu ihm, er folle M eine gewiſſe | 


Damengejelichaft in den Louvre gehen und dort 
die Beinkleider ausziehen, aber ja nicht fagen, 
daß er es ihm befohlen habe, fonft werde er ihn 
derb züchtigen laflen, jondern wenn man ihn 
befwegen zur Rede ftelle, fo jolle er nur fagen: 
feine (Guillaume's) Mutter Habe es ihn gelernt. 
Der Narr ging in die Gefellfchaft, wo ſich auch 
der Graf und deilen Mutter befanden, und 308 
wirklich die Beinkleider aus. Die Damen fingen 
an zu fchreien und wielen ihn voll Entrüftung 
aus dem Zimmer. „Wer bat Dich, Du nieder: 
tätiger Kerl, ſolche garſtige Streiche gelehrt ?* 
riefen fie. „Der Herr Graf von Soiffons, meine 
gnädigen Damen,” entgegnete der Narr demü⸗ 
thig; als ihm aber der Graf einen drohenden 
Blick zumarf, corrigirte er fih geſchwind und 
fagte: „nein! feine Mutter hat es mich gelehrt!” 

Ginft behauptete Guillaume in Gegenwart 
des Königs, er jei mit feiner Frau und feinen 
Kindern in der Arche Noahs gewefen. Der 
Sardinal du Perron ermwiderte ihm aber ſogleich: 
Meifter Wilhelm, das kann nicht fein, denn in 
dem Kaften Noahs waren nur act Perfonen, 
nemlich Noah, deflen Frau, und feine drei Söhne 
mit ihren Weibern. Warft Du Noah?" — 
„Nein. — „Warit Du feine Frau?” — „Nein.“ 
— „Warſt Du einer von feinen drei Söhnen?“ 
— Nein.” — „Oder gar eine von den drei 
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den Krieger Beichte und Abfolution, „weil der⸗ 

felbe im Dienfte eines hugenottiſchen Königs 
geftanden ſei.“ Ob diefer pfäffiichen Gemein- 
beit ereiferte ſich Chicot ſo jehr, daB er aus 
dem Bette fprang und den Pfarrer erwürgt 
haben würde, wenn feine Körperbräfte nicht zu | 
jehr geſchwächt gewejen wären. 

Am Hofe Heinrih IV. lebte au eine När 
rin, Namen? Mathurine, welche die Töftlide 
Idee hatte, den Himmel zu verdienen , wenn 
fie duch ihre Poflen einen Hugenotten zum 
katholiſchen Glauben befehren könnte. Diefe 
einzige Närrin in ihrer Art hielt fih lange am 
‚ Hofe auf und war namentlich im December 1594 
dafelbft, als ein gemwifler Jean Cajtel einen 
Mordverſuch gegen den König wagte. Weil mun 
der König die Manie Mathurinenz für Auss 
breitung des Katholicismus Tannte, jo glaubte 
er anfänglih, diejer gottlofe Streich Caſtels 
rühre von ihr ber und fagte weiter nichts als: 
„laßt die Närrin einziehen, fie hat mich beleis 
digt!“ Dieje Närrin joll ungefähr ums Jahr 
1627 geitorben fein. 

Nikolas Joubert oder Sieur D’Engoulevent 
genoß als Hofnarr vom-Hofe eine Penſion und 
war ungefähr von demjelben Schlag, wie Mei— 
fter Wilhelm. Er führte den Titel: Narrenfürft 
(Prince .de Sots oder de la Sotie), Diefe 
Sotie war eine Gejellfehaft, die zu gewiſſen 
Zeiten ihre närrifchen Umzüge in Paris hielt 
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und die außer ihrem Narrenfürſten noch einen 
Narrenfähndrich und ſogar einen’ Narrenherold 
hatte. Dieſer Jaubert ſtrich gewöhnlich in einem 
höchſt ſeltſamen Aufzuge unter dem Namen An⸗ 
gonlevent oder Engoulevent "in den Straßen 
und Gaſſen von Paris herum, 

Ludwig XI. hatte einen Hofnarren Namens 
Maret, der zugleih fein Kammerdiener war. 
Er war vorzüglid gewandt im Nachäffen Ande- 
ver, namentlich der Guscogner, die damas ſchon 
dur) ihre Ausſprache und ihr jonftiges Ber 
nehmen die Zielſcheibe manchfacher Spöttereien 
und Witeleien waren. Damals befand ih am 
Hofe Ludwigs unter anderen auch ein junger 
Edelmann Namens Bravadad. ALS diejer aus 
dem Pagenſtand austrat, ftieg er plötzlich fo 
hoch in der Gunſt de3 Königs, daß er ſchon 
den folgenden Tag Ball mit ihm jpielte.: Aber 
die Gnade dauerte nit lange. Daher rief 
Maret einſt bei der Tafel überlaut, als man 
Ehampignons Mi auftragen ſollte: ‚Run! Fragt 
jest eine Schüflel Bravadas auf*) 

Die Gemahlin Ludwigs XIV. hatte einen 
Hofnarren, Tricomini "mit Namen; diejer trat 
auf die Nahriht vom Tode des Herzogs von 
Anjou zu der Herzogin von Montpenfier mit 


*) Champignon, Herrenpilz, ein eBbarer Erd⸗ 
ſchwamm, der in einer Nacht wächst. 
**) Slögel, Hofn. S. 372. 
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den Worten ind Zimmer: „Die großen Herren 
müſſen ebenfo gut fterben, als die Bauern; 
man jagt, Euer Neffe fei geftorben.” | 

Angeli, der legte bejoldete Hofnarr am Hofe 
Ludwig des XIV. war urjprünglid Stalibe 
dienter bei dem Prinzen von Condé, der ihn 
an den König abtrat. Angeli war Hug und 
'verftand es, auf der einen Seite durch feine 

Poſſen für fih zu gewinnen und zu gefallen, 
auf der andern aber fich gefürdtet zu machen, 
jo daß ihn Jedermann zum Freund und Gön—⸗ 
ner, Niemand aber zum Feind haben mochte, 
wodurch er fih nad und nah ein für einen 
Narren ganz hübjches Vermögen von ungefähr 

- 25,000 XThalern erwarb, Es wurde ibm aber 
zuleßt der Hof verboten, weil er jeinem beißen: 
den Witze gar zu jehr die Zügel fchießen Lieb. | 

Ein gemiller Herr, ber den Namen einer 
fehr vornehmen Familie führte, obgleich er eigent- 
lich, wie Jedermann wußte, von einem Narren 
abitammte, befand fi einft mit Angeli allein 
und unterhielt fich jtehend mit ihm, was Angeli 
nerdroß. „Mein Herr," unterbrad er deßhalb 
das Gejpräh — „wir wollen und doch feßen, 
e3 wird und Niemand bemerken und wir unter 
uns nehmen einander jo was nicht übel!” 

Einer der berühmteften Luſtigmacher am Hofe 
Ludwig XIV. war der Herzog von Roquelaure, 
ein Mann vol Wig und Humor, Seine Laune 

bweifte zwar bie und da ind linfeine, Grobe 


| 


und Betige, jo dat man feine Poſſen oft ala 
ächte Schallänarrenftreiche paffiren laffen konnte ; 
doch muß man dabei immer aud dem Beitalter 
und dem ſchlechten und verborbenen Geihmad 
‚ beffelben Rechnung tragen. Schon die Perfön- 
lichkeit Roquelaures machte. einen komiſchen Eine 
drud; er war ein kleines Männchen und fah 
mebr einer Puppe oder einem Zwerge gleich. 
Dabei Hatte ihn die Natur mit einer außers 
ordentlich Leinen Naſe und jehr fhönen Händen 
ausgeſtattet. Es folgen bier einige Schwäne 
Roquelaures. 

Einſt ſpielts er ben Hoſdamen mit einem 
Korbe Pfirſiche einen ſo groben unauſtändigen 
Streich, daß ihm Ludwig XIV. auf dringendes 
Anſuchen feiner Gemahlin den Hof verbot, Er 
reiste nah Spanien; weil er aber ben franzs⸗ 
ſiſchen Hof nicht miflen konnte, fo bediente er 
fih, um ungeftraft dahin zurückkehren zu lönnen, 
bes gleichen Schwantes, defien fih auch Eulen⸗ 
fpiegel und Gonella jhon lange vor ihm bes 
dient batten. Er lub nämlich jpanifche Erde 
auf einen Wagen, fuhr damit nad. Verfailles, 
jegte fi auf die jpanifche Erde und behauptete, 
er babe dag Verbot nicht übertreten, weil er 
fi auf fpanischem Grund und Boden befinde, 
Dieſer Schwank fand Beifall und er erhielt vall- 
ftändigen Pardon, jedoch unter der Bedingung) 
beitändig etwas ſpaniſche ‚Erbe zwilchen feinen 
Schuhſohlen gu tragen! 
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Als ee eben auf diefer Reife in einem elenden 
Aufzuge durch Lyon ritt, begegnete er dem dor⸗ 
tigen Erzbifchofe, der ihm zurief: Holla hei 
mein Freund! halte! Roquelaure hielt und der 
Erzbiſchof fragte nah feinem Namen. „Die 
Narren“ entgegnete diefer, „nennen mich bolla 
bei mein Freund, aber die Hofleute nennen 
mid Marquis von Roquelaure,” und damit 
gab er feinem Klepper die Sporen. — Der 
König verbeirathete ihn aneinjehr ſchönes galantes 
Fräulein, erhob ihn für feine Bereitwilligkeit 
zum Grafen, und fehidte ihn als außerordent⸗ 
lichen Gefanbten nah Spanien. Port machte 
Roquelaure, der feiner jungen Gemahlin bod 
nicht fo unbedingt traute, feine Geſchäfte in ber 
größten Eile ab und fehrte, ohne vor Beendi⸗ 
gung feiner Geſchäfte Anzeige gemacht zu haben, 


nach einer fünfmonatlihen Abmwejenheit zuräd, . 


Zu Haufe fand er, daß feine Gemahlin inzwi⸗ 
ſchen mit zwei jungen Oräfinnen niedergelommen 
war. Dennoch grüßte er jeine Gemahlin aufs 
Freundlichſte und zu feinen beiden jungen Töchtern 
ſagte er: „Willkommen, ih hatte euch. wicht fo 
zeitig erwartet I" . 

Als der König erfuhr, daß NRoquelaure 
hierüber in allerlei Spöttereien und Wigeleien 
ih auslaſſe, ließ er ihn zu fi rufen, bielt 
ibm feine Undankbarkeit vor und fagte am 

Schluſſe der Unterredung zu ibm: „ich made 
Eu hiemit zum Herzog. — Und zum Pair? 


— 


| 
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pere, Vater)? — Und zum Pair ; ich vergeſſe 
as Bergangene, aber führt Euch Tünftig befier 
uf!“ Sogleid begab ſich der neue Herzog zu 
iner Gemahlin, zu welder er in demfelben 
erweilenden Zone, in dem bei König zu ihm 
elprochen , ebendiefelben Worte wiederholte: 
Madame, ber König hat mid) zum Pair (pere) 
nd Herzog gemacht; ich vergefle das Bergan- 
ene, aber führen Sie fich künftig beffer auf!” *) 
ann grüßte er die anweſenden Damen, bie 
iht wußten, was daS bedeuten folle, und ver: 
eß das Zimmer. -Der König aber war bieß- 
al mit ſeinem Benehmen zufrieden. 

, Bald Hierauf betraute ihn der König mit 
iner Geſandtſchaft nah Rom, mo die franzd- 
den Gefandten dem Nang nach ver ben 
anikhen kamen, Durch Spione erfuhr bier 
oquelaure bald, daß der Spanische Gefandte vom 
anzöfiihen Regenten nicht mit der gehörigen 
chtung rede, auch bei großen Aſſambleen ftets 
m, dem franzöſiſchen Gefandten gehörigen Platz 
nnehme, — Als ihm nun einit fein Spion 
Wierbrachte, der ſpaniſche Gejandte habe fo 
ben in der Kirche den Platz des franzöſiſchen 


—— —— — 


* Je vous fais Duc! — Et Pair (Pöre) 
ire? — Et Pair; j’oublie le passe, faites 
Meux & l’avenir. — ‘ 

Madame! le Roi m’a fait Pair (Pöre) et 
he, j'onblie le pass&, faites mieux & l'avanir ! 
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eingenommen, ließ Roquelaure ſogleich feinen 
Reiſewagen vorfahren, lief im Schlufrod, it 
Nahtmüge und Bantoffeln in die Kirche mb 
dort auf den Gefandten zu, zog einen Bantoffel 
aus und gab ihm damit auf jede Wange einm 
derben Schlag — und: reiste dann in gröhle 
Eile nad Frankreich zurüd! Ueber diefen Yes 
fall entftanden einige Eleine Differenzen zwilder 
beiden Höfen, die aber endlich beigelegt wurden. 

Einmal gab er vor, feine Frau fei in de 
Wochen gelommen,. legte ſich zu Bette, w 
nahm von einigen Damen, die er im Nom 
feiner Frau hatte auf Beſuch Inden laſſen, be 
ſuche an und ftellte fih, als follte er nod m 
Kind gebären. Bie Damen aber entbedte 
diefen Betrug fogleih, und rädten fi eini 
Zeit nachher an ihm auf eine empfindliche Wei 
indem fie in feiner Gegenwart das Spiel 
entfleideten. Königs jpielten, ihn bis auf 
Beinkleider auszogen, Nutten berbeiholten 
ihn damit bermaßen bearbeiteten, daß er 
durch Obrfeigen und Fußtritte ſich dieſer Pr 
dur entziehen Tonnte. 

Ein gewifier Herr von Hermenonville hai 
fih die Redensart „ich küffe Ihnen bie Hä 
fo ſehr angewöhnt, daß er fie bei jeber Geleg 
beit gebrauchte. Diejer Nedensart bediente ı 
fih einft gegen ben Herzog von Orleans # 
einem Garten, wo ſich auch Roquelaure befand. W 
der Dauphin nach dem Herzog fragte, entgegnen 
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koquelaure: ber Herzog ift eben fortgegangen, 
die Hände zu waihen, die ihm der Herr 
on Hermenonville geküßt hat.” 

Als einit der ganze Hof um Ludwig XIV. 
riemmelt war, jo famen auf einmal auch ver- 
Giedene vornehme Prälaten, worunter der Bi: 
hof von Puy. Weil mın dieſer Brälat mit 
mer ungeheuer großen Naſe gejhmüdt war, 
egen welche diejenige Roquelaures allerdings 
hr ein Gedante von einer Naje war, jo ſtellte 
ich dieſer deßwegen aufs Aeußerjte überrafcht 
nd verwundert, jo daß er überlaut lachte und 
nit dem Finger auf den Prälaten wies. Jeder⸗ 
mann errieth ſogleich die Abficht Roquelaures, 
nit dem Prälaten anzubinden , und ber König, 
im jeder Unannehmlichkeit, Die Roquelaure durch 
nme Witze herbeiführen könnte, für alle Fälle 
orzubeugen, jagte jo vernehmlich, daß es alle 
Inwejenden verjtehen kannten, zu Dem Herzog: 
Roguelaure, ich verbiete Ihnen biemit, Se: 
vinden bier zu beleidigen.“ Allein der Herzog 
IB fich nicht beirren,, ſondern entgegnete dem 
\öinig, indem er fih dem Prälaten näherte: 
Bnädiger Herr! wenn man mich auf der Stelle 
enten würde, fo kann ich doch die Bemerkung 
it unterbrüden, daß dieſes bier in der That 
menärriſche Naſe iſt.“ Und indem er dieß jagte, ver⸗ 
We er dieſer bewunderten Naſe einen jo derben 
lag, daß dem guten Praͤlaten bie Augen über⸗ 
kien, Hätte ber Prälat zwei jo herrliche Raſen ger 
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babt, er würbe feinem „Widerfacher" auch die ander 
dargeboten haben, jo aber begnügte er ih, 
diefen Streich gebuldig hinzunehmen, denn er 
befürchtete nicht mit Unrecht, fi das Nik 
fallen des Königs zuzuziehen, wenn er Genug 
thuung verlangen würde, da er wohl mußt 
wie hoch der Herzog wegen feiner Poflen bem| 
König in Gunft ftand. Dieſer jedod betragt 
die Sade ander8 und wollte dem Hofe fſ 
gen, daß die Etikette nicht ungerügt ved 
legt werden dürfe. Da er ſchon aus anden 
Urſachen für angemefien hielt, den immer ſu 
genden Uebermuth feines Lieblings einmal zu do 
müthigen, fo nahm er jett Veranlaſſung gepmi 
ihn einzufchreiten und entzog ihm auf der Stelk 
bis auf Weiteres den Zutritt bei Hof. 
Brälat, der fo unverhofft wegen des Schimpf 
der jeiner hochwürdigen Naſe widerfahren 
eine jo glänzende Genugthuung erhalten be 
ging vergnügt nach Haufe und pries im Sinner 
feiner’ Scele die Gerechtigkeit des Königs. De 
Herzog, dem ber Hof eigentlich nur verbo 
worden war, um ihn ein Hein wenig zu ji 
tigen, durfte nach Kurzer Zeit wieder bei Hl 
erfheinen, und hatte ſich der nämlichen Gu 
beim Könige wie zuvor zu erfreuen. Roquela 
beihloß nun, dem Prälaten auf's Neue Ei 
anzuhängen, ſich aber dabei kluger zu beneh 
als das Erſtemal. Hiezu zeigte ſich fon n 
tenigen Tagen Gelegenheit "bei ber Tafel, 
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ber König dießmal ſehr heiter war. Roquelaure 
der etwas ſpät kam, konnte vor den Umſtehenden 
den König nicht recht ſehen, befonders ftand ihm 
gerade der Prälat ſehr unbequem im Wege, 
‚Der Herzog, der jehr fehnelle Einfälle hatte und 
‚jeit feiner Verweiſung vom Hofe ein geſchwo⸗ 
rener Feind der Naje des Prälaten war, rief 
Ylöglich To laut als er vermochte: ‚Entichuldigen 
Sie, mein Herr! ich bitte Sie, rüden Sie dod) 
Ihre Naſe ein Wenig auf die Seite, damit 
ich Seine Majeftät befjer ſehen kann!“ - Der arme 
Prälat, der den Herzog noch nit gejehen hatte, 
und doch Schon von feiner werthen Naje reden 
hörte, wendete fich nach der Gegend, aus weldher 
‚er die Stimme vernommen hatte und erwiderte, - 
als er den abgefagten Feind feiner Nafe erblidte: 
‚Ei mein Gott, Herr Herzog, Sie belieben fich 
‚an meiner armen Nafe zu reiben; glauben Sie, 
etwa, daß fie auf Unkoſten der Ihrigen gemacht 
iſt?“ Diefe im ernfthaften Tone gegebene Ants 
wort ward für jehr witig gehalten und viel 
naht, weil Roquelaure faft gar Feine Nafe 
atte, 


Einſt befand ſich Roquelaure bei einer jehr 
luſtigen Gefellichaft. in den ZTuilerien. „Ich 
wette," fagte er unter Anderm, „daß ich dem 
närriſchen Bechamel (der Intendant und Günſt⸗ 
ling des Herzogs von Orleans und ein ftolzer 
aufgeblafener Menſch war) der dort fpazieren ” 
geht, Fußtritte geben will, für die er ſich noch 
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aufs Höflichite bedanken ſoll.“ Die Wette wurde 
angenommen und galt zwanzig Piftolen*) Da 
Herzog ſchlich fih ganz leife dem Intendanten 
nad, gab ihm Fußtritte und rief dabei: „Men 
lieber Herzog von Grammont, ich habe Did P 
bunbert Jahre nicht geſehen!“ Als fih der Wr 
tendant umſah, ftellte ih Roquelaure, ald be 
merke er erft jept den Irrthum und fagte, „liebe 
Herr Bechamel, ich bitte taufendmal 'um ® 
fhulbigung ; Ste jehen aber dem Herzog m 
Srammont fo ſehr ähnlich, ala ein Ei dem % 
dern.” Weil nun Grammont einer der höre 
Mäner am Hofe mar, fo fühlte fi der ak 
Sintendant, hierüber fo gefchmeichelt, daß er den 
Herzog auf das Verbindlichſte dankte und be 
bauptete, er habe ihm damit viel Ehre ermieen. 
Roquelaure hatte jamit die Wette gewomen. 
Ein Franziskaner hielt einft auf der Karl 
feinem Patron, dem bl. Franziscus, eine Lo 
und ermangelte nicht, nad der Gewohnheit jeind 
Ordens benfelben zum Pabſt aller Heiligen # 
machen, Er bielt ihn gegen alle Seligen M 
Paradiefe und alle ftanden hunderte von Klaften 
tief unter ihm. Er ſuchte einen Platz für ih 
und fand keinen, den er rühmlich genug für ih 
hielt. „Wo follen wir ihn binftellen ‚“ rief @ 
aus, „den jerapbifchen Vater, den heiligen Fru 


*) Biftole, eine ſpaniſche Goldmünze im Werh 
son ungefähr 5 Thaler, 
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ziskus! Mo follen wir ihn hinſtellen? Sollen 
wir ihn unter den andern Haufen der Heiligen 
im Himmel mengen? Das bieße ihm nicht Ehre 
genug angethan! Sollen wir ihn unter die 
Propheten fegen? O, er ift höher als alle Pro: 
pheten! Unter die Patriarhen? Auch das ift 
noch nicht genug! Nun! wo wollen wir ihn 
denn binftellen ? meinen Herrn? Unter die Engel? 
Ach, er ift vortrefflicher als bie Engel die Erz⸗ 
engel, die Cherubine und Seraphine! Wo follen 
‚wir ihn hinstellen, meinen Herrn?” rief der be⸗ 
geifterte Franziskaner nochmals. Da ftand ber 
Herzog von Noquelaure, der zugegen war und 
ob dem Gewäſch ſchon lange bie Geduld ver: 
Ioren Hatte, plöglih auf und fagte ganz laut: 
Mein Pater, wenn Ahr nicht wiſſet, wo ihr 
ihn hinstellen ſollt, jo feßt ihn einftweilen an 
meinen Platz, denn ich verfichere Euch, daß ich 
meines Wegs gehe! *) 





*) Anekdoten von: berühmten Negenten und 
Siaatsmänner, IL ©. 198. 


D_ 


| 
Sufigmacer und Hofnarren a 
England. 


| Minſtrel. | 


Auch in England haben die Minftrel MA 
den gleichen Entwidlungsgang gehabt mit 
Frankreich und Deutſchland. Auch hier wurde 
fie anfänglich, wie die Barden, hoch in Ehrf 
gehalten, fie fanten aber auch hier, wie dork 
mit der Zeit zu Landftreihern, fahrenden Shb 
lern, Betrügern, Luſtigmachern und Hofnarıf 
herunter und als vollends allerlei ander 
lüderliches Geſindel fi unter fie mifchte wur 
ihnen »fogar durch landesherrliche Verordnu 
das Handwerk gelegt. 

Die Barden waren in ben urfprängliäet 
Zeiten eigentlich britifche Geiftliche, welche di 
Heldenthaten und fonftige merkwürdige Shit 
jale und Begebenheiten ihrer Nation zur Hart 
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fangen. Diejes Inftrument war bei ben alten 
achſen allgemein befannt und beliebt und bei 
len Öffentlichen Beluftigungen da3 Haupt: 
nitrument. Die alten Britanier Tiebten bieje 
chter beſonders. Bon den Fürften ber Kymri 
ber Welſchen hatte jeder einen gekrönten Dich 
z, und eine Standesperjon konnte ihre Würde 
iht wohl behaupten, wenn fie nicht einen 
Jarden um ſich hatte. 

Aus der Menge von Handſchriften poetiſcher 
zrodukte, die in ihrer Mutterſprache geſchrieben 
md, läßt ſich ſchließen, wie groß das Anfehen 
iefer Dichter bei ihnen und ſchon bei ihren 
Boreltern war. Unter allen britiſchen Barden 
jehaupten aber Talieſin und Lhyvarch wegen 
hres äußerſt seien un poetiſchen Genies 
en erſten Rang. blühten im jechsten 
Sahrhundert und ein a hen Theil ihrer Pros 
ukte ift und noch erhalten. Zaliefin war ein 
jeitgenofje Malcolms, bei dem er in großem 
Injehen fand. Cr ward allgemein nur das 
Jaupt der Barden genannt. 

Auch die Irländer waren große Verehrer 
er Dichtkunſt: Könige, Fürften, Adel, Alles 
ahm die Barden in Schug und sollte ihnen 
te höchſte Achtung. Ya Barden von bejonders 
längenden Zalenten bejaßen fogar  bebeutende 
Stantsländereien, bie ihnen und ihren Nach⸗ 
dmmen verliehen waren und felbit unter allen 
Berwüftungen und Gräuely des Kriegs blieben 

Nic, Hofnarren. 1. 
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diefe Befipungen verſchont, denn des Dichter 
Perſon und fein Wohnfig-galten al3 unverleglid. 

‚ Seder Huuptbarde war Filen, oder Allamh 
Redan oder das, was dem Titel „Doctor“ der 
neueren Zeit entipriht. Jeder diefer Grabuir 
ten hatte beftändig dreißig Barden geringeren 
Ranges und jeder Barde zweiten Ranges Hatte 
fünfzehn poetiſche Schüler bei fi. 

Mit der Stellung eine® Barden warez 

überdieß noch andere außergewöhnlichen Bm: 
. theile und Freiheiten, die ihren Urfprung is 
der außerordentlihen Vorliebe für Freigebigtet 
. gegen die Barden hatten, verbunden. Au 
‚war dur ein Geſetz angeordnet, daß alle Bar: 
den je ſechs Monate lang des Jahrs auf öffent: 
lie Koften leben konnten. Diejer Tchwere | 
Tribut ftammte noch aus alten Zeiten her 
und es wurden daher diejenigen Barden, die 
zu jenem Genuß beredtigt waren, „Sänger 
von der alten Zare” genannt. 
Die alten Bewohner Caledoniens und ihre 
Fürften waren fehr Eriegerifch, mithin auch ſehr 
ruhmſüchtig; daher juchten die tapferiten unter 
ihnen die talentvolliten Barden um ſich zu 
jammeln. Jakob I. war für feine Zeit ein 
portrefflihder Dichte. Man bat auch nod 
einige Neime von feinem Better, Alerander 
‚ von Mar. 

Die Heerführer alter Zeiten waren, wenn 
fe bei Hofe erſchienen, außer einer Menge 
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Bafallen, ftet3 auch von ihren Dichtern und 
Zonfünitlern begleitet und es joll hie und da 
vorgefommen ſeyn, daß ſich in der Borhalle 
eines alten celtiihen Königs bisweilen über 
Hundert Barden zu einem Concert zujammen- 
gefunden haben. 

Die vornehmiten Barden der Nordbritten 
folgten ihren Beichügern und Gönnern in's 
Feld. Ihre Aufgabe war ed, am Borabende 
einer Schlacht das Heer durch kriegeriſche Ge⸗ 
fänge zu begeiftern. _ 

Bis in die neuere Zeit gab es in Wales, 
ſowie in Schottland Volksdichter, die fürmlichen 
Unterricht in der Dichtkunſt gaben, interefjante 
Vorkommniſſe bejfangen und mit der Harfe das 
Land durhmwanderten. Ein gewiller Johann . 
Barry von Rhiwabon fol vor 70 big 80 Jah⸗ 
ten noch in Wales eines ausgezeichneten Rufes 
genofien haben. ’ 

„Wenn in Nordiehottland — jagt Flögel — 
ein Glanoberfter eine Reife in das Gebirge 
macht oder einen Beſuch abjtattet, jo wird er 
beinahe von feiner ganzen Dienerjchaft beglei- 
tet, worunter noch jetzt der Barde, fein Poet, 
ber Pfeifer und des Pfeiferd Gilly ift, der die 
Sadpfeife trägt. Der Barde weiß die Ge- 
ſchlechtsregiſter aller bergjchottiihen Yamilien 
und unterrichtet zumeilen den jungen Laird. 
Er preifet in irländifhen Verſen den Urſprung 

des Stammes, nebſt ben berühmten Kriegs⸗ 


+ 
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thaten ber aufeinander gefolgten Häupter des: 
felben, und fingt feine lyriſchen Gedichte, ala 
Schlafbeförderungsmittel, dem Clanoberſten vor, 
wenn derſelbe nit einjchlafen Tann. Aber 
die Poeten werden nicht in allen Yändern gleid 
hochgeachtet. „Ich bin," jagt der englüde 
Schhriftiteller, aus dem ich diefe Nachricht nehme, 
„ein Zeuge des Schimpfs geweſen, welcher der 
Mufe in dem Haufe eines Clanoberften wii 
fuhr, wo zween diefer Dichter an dem unterfim 
Ende einer langen Tafel mit einem Haufe 
Hodländer, die feine ſonderliche Figur machten, 
fiten und Bier trinten mußten. Man nöthigte 
fie nit zu einem Glaje Wein an unferer Ta 


fel, obgleich die ganze Geſellſchaft an derſelben 


nur aus dem großen Manne, einem feine 
nahen Verwandten und mir beitand. Etwas 
hernach befahl der Clanoberfte einem derfelben, 
mir ein hochländiſches Lied vorzufingen; ber 
Dichter war bald gehorfam und fing mit einer 
beiferen Stimme und mit einer aus wenigen 
Tönen beftehenden Melodie eine feiner Oden an, 
Als er bis zur vierten oder fünften Strophe 
gelommen war, jo merkte ich aus den Namen 
verſchiedener Perfonen, Glens und Bergen, 
welche ich vorher gekannt oder von denen id 

ehört batte, daß e3 die Beichreibung eines 

langefecht3 war. Aber, wie er fortfubr, be 
Mahl ihm fein Herr, welcher dafür gelten wollte, 
als verftände er auch etwas von den ſchoͤnen 
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Wiſſenſchaften, bei einer gewiſſen Stelle einzu: 
balten und fagte zu mir: „Diejem ift nichts 
im Homer oder Pirgil glei.” Ich büdte mic) 
und jtellte mich, als wenn ich es glaubte.” 
Bei den alten Königen von Wales war die 
Stelle eines Barden ein ſehr angejehenes Hof: 
amt. Der fiebente unter den hohen Hofbeam- 
‚ten, der zunächſt auf die Kammerherrn folgte, 
‚war der Hofdidhter, Bard-⸗Teulu, von einer 
Harfe Telym fo genannt. Gr mußte, um zu 
einer folchen Stelle zu gelangen, in den muſi⸗ 
laliſchen Wettftreiten der welſchen Dichter ala 
Sieger hervorgegangen feyn. Seine beſondere 
dienftlihe Dbliegenheit war, geiftliche Dinge, *) 
da3 Lob der Könige und anderer Großen zu 
befingen. Nur der König und der Oberhof: 
meifter fonnten ihnen befehlen zu fingen, und 
die Königin nur in ihren Schlafzimmern. Er 
durfte aber bei ihr nur mit ſchwacher Stimme 
fingen, damit er die andern zum Hofftaat ge: 
dörigen Perſonen nicht durch feinen Gefang 
beunruhige. Bei dem Antritt feines Amtes 
empfing er vom König eine Harfe und von der 
Königin einen Ring. 
‚ Der Hofmufilus war eigentlih ein Meifter 
in der Dichtlunft, der höchſte Grad, den ein 
*2) Es ift, dieß — wie Flögel bemerkt — in 
ber Gejchichte das einzige Beifpiel, daß ein Barbe 
auch geiftliche Dinge beſang. 
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zu einem Angriff entwerfen ‚zu können, ber 
nachher völlig zu Grunde richtete, *) 

Auch am: angeljähfiihen Hofe gehörte d 
Minftrel zur ordentlihen Hofdienerjäaft. 

Die normännifhe Eroberung war. für di 
Minſtrels ein bejonder3 günjtiger Umſtand 
weil die Normannen felbit ein poetifches u 
mufilalifches Volk und ebendeßwegen auch jden 
hundert Jahre vor den Troubadours berüfkt 
waren. Poeſie und Mufit und fomit aud iM 
Minſtrels ſchützten und verehrten. Befondet 
ſcheint unter Richard Lömwenherz dieſer Stan 
mit neuem Glanze wieder aufgelebt zu haben. 
Richard, dieſe Perle der Ritterſchaft, war ne 
mentlih ein großmütbiger Gönner und Be 
Ihüger der Minſtrels; er gehörte jelbft zu 
ihnen- und man bat noch jest Gedichte von 
ihm. Oft lud er eine große Anzahl Troube: 
dours an feinen Hof, wo er fie fürftli be 
wirthete und fie mit Gefchenten und Chren 
überhäufte; bafür lobten und priefen ihn dieſe 
Sänger in ihren Liedern ala den volllommen- 
‚sten Herrſcher auf Erden. Vielleiht wollte er dieß 
gerade bezweden, Wenigſtens machen ihm feine 
Zeitgenofien den Vorwurf, er babe ſchmarotze⸗ 
riſche Verſe zur Verbreitung feines Ruhmes 
erlauft und durch glänzende Belohnungen fran⸗ 
zoͤſiſche Troubadours für fi gewonnen, bie 


*) Slögel S. 389, 
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berall das Lob feines Ruhmes erfchallen ließen, 
Immerhin ijt es aber richtig, daß durch dieſe 
tomanzendichter der Name und die Gefchichte 
Rihards bei weitem verbreiteter und berühm⸗ 
er geworben ift, als fie e3 je durch lateinifche 
Defchichtfchreiber jener Zeit geworden wären. 
ft war ber legte engliihe König, den die Ro: 
tanzendichter in ihren Liedern befangen; jein 
a franzöfiichen Reimen noch vorhandener Ro: 
on war nah Arthurs Tafelrunde der be: 
ühmtefte und feinen Beinamen Lömwenherz, den’ 
uch feine Nachlonmen führten, hat er einzig 
er ungewöhnlichen Berühmtheit dieſes Romans 
u verdanken. Diefe Romanze befingt, Daß 
Hihard während feiner Gefangenschaft -in 
Yeutichland dem Sohn des Königs, der ihn 
efangen hielt, als fte ihre Stärke und Ge- 
yandtheit gegenfeitig verjuchten, durch einen 
Shlag mit der Hand den Kinnbaden zerſchlug, 
ran er ftarb, Der erzürnte Vater habe dep- 
alb befohlen, einen ausgehungerten Lömen 
uf den Gefangenen loszulaſſen, den aber 
tihard ebenfalls überwunden und nachdem er 
er Beftie die Zunge ausgeriffen, todt zur Erbe 
eitredt babe. Diefe That erwarb ihm den 
Jeinamen „Löwenbherz”. 

Don Richards Gefangenſchaft eriftirt noch 
me Sage, nad welcher ein Minftrel zu feiner 
ſefreiung das Meifte beitrug, 

Seit Jahr und Tag — erzählt die Sage 
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— fonnten die Engländer weder über das 
Schickſal noch über den Ort der Gefangenſcha 
ihres Königs Nachricht erhalten, worüber 
Minſtrel, Namens Blondel de Nesle, den 
König erzogen hatte, ſich ſo arämte, 


feinen geliebten Herrn aufzuſuchen oder wenig 
ftend nähere Nachrichten über deſſen Shi 
einzuzieben. Nachdem er lange herumgewanch 
kam er in die Stadt Triefel$, nicht weit 196 
einem Scloffe, wo Richard gefangen fat. 6 
fragte feinen Wirth nah dem Beliger 
Schloſſes, der ihm als ſolchen den Herzog Ei 
Defterreih bezeichnete. Blondel forjchte vor 
ſichtig weiter und meinte, es werben fi vi 
leiht auch Gefangene im Schloſſe befind 
Der Wirth mußte bloß von einem Einzig 
defien Namen er aber nicht wiſſe, obmohl 
ſchon länger als ein Jahr dort verwahrt wer 
Diefe Nachricht gab Blondel einige Hoffnu 
Er fuchte mit der Dienerihaft im Schloſſe 
fannt zu werden, was ihm als Minftrel ni 
jhwer ward. Aber trog aller Bemühung 
und Lift gelang es ihm nit, den Gefangen 
zu Deich zu befommen, oder feinen Namen % 


lid gedichtet hatten. Als Blondel nad de 
um eriten Bere inne hielt, fuhr eine Stimme bin 
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m Fenfter mit dem zweiten Verſe fort unb 
ng das Lied zu Ende. Nun wußte Blondel 
öglih, was er wiflen wollte, kehrte nach Eng⸗ 
mb zurüd und benadjrichtigte die Freunde des 
önigs von dem Ort feiner Gefangenschaft. 
ieß war ums Jahr 1193. — 

Ein engliicher Schriftſteller nennt dieſen 
londel ausdrüdlich einen Hofnarren des Kö⸗ 
gs Richard und bemerkt dabei noch: „Konnte 
ohl der weißeſte Mann mehr für feinen Herrn 
mn und nüßte diefer Hofnarr von einem Min: 
rel jeinem Herrn „nit mehr al3 die klügſten 
eute am Hofe?” 

Um das Jahr 1381 errichtete Johann von 
launt zu Zutbury in Staffordihire einen Ge- 
chtshoſ von Minftrels, dem er die Autorität 
rlieh, „Bittjhriften und Dienfte von Ange: 
rigen dieſes Orden? in fünf benachbarten 
rafſchaften anzunehmen und Diejenigen zu er: 
eifen und in Berhaft zu bringen, die fi 
eigern würden, vor dieſem Gerichtshof zu 
feinen," ber jährlih am 16. Auguft feine 
zitzungen hielt. Dieſer Gerichtshof hatte auch 
as Recht, einen König der Minſtrels zu wählen 
iit vier Aelteſten **). 

Noch unter der Regierung Heinrich VIII. 
mede in allen vornehmen adeligen Häuſern 


8 Slögel, Hofn. S. 393. 
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eine gewifle Anzahl Minftrels gehalten. Aus 
war es damals eine jehr gewöhnliche Unter 
haltung, Verſe oder kurze Reden, meiſt morali 
ſchen Inhalts ſich von Leuten deklamiren zu 
laſſen, die eben damit ihren Unterhalt gewannen 
und ohne Umftände in allen Geſellſchaften Ju . 
tritt fanden und zwar nicht blos in Gafthäufen, 
fondern auch in den Palais der Adeligen fehl 
Noch unter der Regierung der Königin & 
fabetb gab es in England Minftreld, Als new 
lich im Jahr 1575 die Königin von dem Graka 
von Leicefter bemwirthet wurde, und dabei aller 
lei Schaufpiele vorgeftellt wurden, wurde auf 
ein alter Minftrel mit auf die Bühne gebradt 
(nemlih ein Schaufpieler, der einen folde 
vorftellte), defjen Figur von einem Augenzeuge 
ausführlich befchrieben wird. „Sein Kopf,“ 
erzählt diefer, „war unbededt und rund umbe 
beihoren. Das übrige Haar war jchön ge 
fümmt und mit einem mit Kammfett befeudte 
ten Schwamm glatt geftrihen, fo daß es mie 
ein Entenflügel glänzte, Sein Bart war glatt 
geſchoren, fein Hemde nad der neuen Art ge 
faltet, mit Stärke gefteift und geglättet, bab 
es fchimmerte, wie ein Baar neue Schuhe. Ti 
Falten waren fehr ordentlich zufammengeftedt 
und waren bervorftehend und aufgedunfen. Ein 
langes grünes Gewand, der Jahreszeit gemäß, 
war am Halje mit einem engen Kragen zu; 
_ Sammengefügt, der vorne dicht unter'm Kinn 


l 
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wit einem weißen Hafen ganz locker befeftigt 
war, um ihn der Hite wegen, wenn er wollte, 
losmachen zu können. Er hatte einen rothen 
Gürtel um den Leib, woran ein paar Meſſer 
in ibten Scheiden auf beiden Seiten hingen. 
Aus feinem Busen ragte ein Ende feines Hals: 
hıhes hervor, das mit einem blauen Bande 
iingefaßt und mit dem Buchſtaben D bezeichnet 
war, welches Damian bedeutete, denn er mar 
noch ein Sunggefel. Sein Gewand hatte lange 
Aermel, die bis auf die Waden binabhingen 
md von der Schulter bis zur Hand aufgeſchlitzt 
und mit weißem Kattun gefüttert waren. Die 
Aermel feines Wamfes waren von ſchwarzem 
Dollenzeuge, die Nath mit blauen Spigen ein- 
jefakt und der Saum gegen die Hand zu mit 
Blüßch beſetzt. Er hatte ein paar rothe Unter: 
hümpfe an, ein Baar Bumphofen und eine Art 
on Schuhen, die zwar nicht ganz neu, aber 
0 ſchön geſchwärzt waren. Um den Hals 
atte er ein rothes Band. Seine Harfe hing 
janz artig. vor ihm herunter. Der Stimm: 
Hläffel war an ein grünes Band gebunden 
nd bing daneben. Unter feinem Halskragen 
ing eine ſchöne Kette von Zinn, jtatt einer 
Ibernen, dergleichen ein adeliger Minftrel aus 
Ribdelfer trug, der diefen Sommer dur das 
and zeiste und vornehmer Leute Häufer bes 


uchte. An der Kette Bing ein Schild mit’ 


Netall und Farben, welches an feiner Bruft 
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glänzte und worauf das alte Wappen vn | 
lington ftand. | 

„Diefer Minftrel machte drei tiefe DVerbewf, 
gungen, räufperte fih, wiſchte die Lippen mil 
der hohlen Hand ab, ſtimmte feine Harfe, madtt! 
ein kleines Vorſpiel und trat darauf mit eine 
feierlihen Gejange hervor, welcher die ham | 
des Königs Arthur erzählt.” *) j 

Nah und nah arteten die Minftreß m 
Landftreiher, Schmarozer, Poſſenreißer m 
Hofnarren aus, wie man dieß ſchon in frühen 
Zeiten bei den Barden in Wales findet, Mt 
bedeutenden Vorrechte und die allgemeine Ih 
tung, die fie anfangs genoßen, machten fie ur 
verträglich ftolz und hohmüthig, wozu nod ik 
Geiz und ihre unerfättlihe Habſucht kam. JE 
hochfahrendes Betragen und ihre Anmaßun 
und Unverihämtheit in allen ihren Anfprüdt 
madten fie überali verhußt und läſtig. | 
Zahl diefer Landftreiher wuchs von Tag ii 
Zug. Wer gerne feine Zeit mit Schmwelg 
und Herumftreichen zubringen mochte, ſchloß 
dieſem Gefindel unter der Maske eines Barda! 
oder Minſtrels an. 

Durch Eduard J., der bei Eroberung % 
Landes alle Barden, die feinen Truppen in IM 
Hände fielen, ohne Weiteres niederhauen Üi 
— fo. wie durch faft eben jo harte Veror 











*) Flögel S. 395. 896, 
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gen feiner Nachfolger, die diefe Dichter mit 
Dieben, VBagabunden und anderem lüderlichen 
Gefindel auf eine Stufe ftellten, wurden die 
Reihen dieſer ehrenmwerthen Zunft, die für das 
öfentlihe Wohl immer läſtiger und gefährlicher 
fh zeigte, mehr und mehr gelichtet. ' Unter der 
Regierung des Sohnes von Eduard fehon mad: 
ten die Minjtrel3 und mit ihnen andere fchlechte 
Subjekte, die fih für Minſtrels ausgaben, auf 
fo ausgedehnte Vorrechte Anipruh, daß im 
Jahr 1315 von Seiten der Regierung dagegen 
eingejchritten werden mußte, und folgende Der: 
ordnung erlaflen wurde: 
‚Wir Eduard von Gottes Gnaden ıc, ent- 
‚bieten den Sherifö 2c. ıc. unfern Gruß. Da 
‚manche müßige Perſonen, die fih für Minftrels 
‚ausgeben, und indem fie auf Botſchaft oder 
„andere erdichtete Gejhäfte ausgehen, in an- 
„derer Leute Häufer aufgenommen und mit 
eſſen und Trinken verſehen worden, aber nicht 
damit vergnügt find, wenn fie nicht noch von 
"ben Herren der Häufer reichlich Geſchenk und 
"Saben erhalten, fo haben Wir, des Willens, 
„dergleichen beleibigende Unternehmungen und 
„Nüßiggang einzufchränten, befohlen, — daß 
‚Reiner, der nicht wirklich ein Minftrel ift, ſich 
sin die Häufer der Prälaten, Grafen und Barone 
„begeben und da Eſſen und Trinten erhalten 
„ol und daß von biefen Minſtrels feiner, aus: 
„genommen etwa drei oder vier Minſtrels von 
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„Ehre (of honour) höchſtens an einem Tag 
„dahin kommen follen, wenn er nicht von dem 
„Herrn des Haufes verlangt wird. Und in die 
„Häufer geringerer Leute foll keiner Tommen, 
„der nicht verlangt wird, und diejenigen, weldt 
„auf diefe Art kommen, follen mit Efien un 
„Trinken und der Höflichkeit, die ihnen de 
„Hausherr aus eigenem guten Willen erzeit, 
„vorlieb nehmen, ohne etwas von ihm zu | 
„dern. Wer diefem Befehl zumiderhandelt, MW 
„das erftemal feine Minſtrelſchaft verlieren, de) 
„zweitemal feine Kunft abſchwören, und M 
„wieder als Minftrel in eimem Haufe 
„nommen werben. — Gegeben -zu Langley da 
„6. Aug. im neunten Jahre unjerer Regierung: 
„(1315.)° | | 
Auch Eduard IV. ſah fich (1489) genäthigt 
gegen derartige Mißbräuche unter den Minftrei 


‚ einzufchreiten, da fi fogar Bauern und Hand 


werker unter fie miſchten und als angeblid 
Minitrels allerlei Prellereien verübten. Gega 
das Ende des 16. Jahrhunderts erloſch da 
noch geringe Schein von Anſehen und Eh 
der Minftrels vollends ganz, Die endlich fo ie! 
perunterfamen, daß eine Verordnung unter 
egierung der Königin Eliſabeth die herum 
ziebenden Minftrels mit der Strafe der Straßen 
räuber, Landftreiher und bes Bettelgefindel 
bedrohte. Diefe energiſche Verfügung dein 
ber Minftrelihaft vollends. den Gnadenſtoß ge 
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ieben zu haben, — denn von biefer Seit an 
wähnt ihrer bie Geſchichte nicht mehr, — 


Hofnarren und Luftigmadher. 9 


Bei Koͤnig Heinrid VIII. war ein Luſtig⸗ 
nacher Namen? Heywood. Cr war zugleich 
Schriftſteller und hat in engliſcher Sprache 600 
Sinngedichte über. Sprichwörter geſchrieben. 
Sbenfo war er ein nicht ungeſchikter renommir⸗ 
ee Mufiler, und der Königin Maria von Eng- 
land mußte. er pl ihrem Zobdtenbette noch vor: 
ſpielen. Nah ihrem Ableben aber floh er 
eligiöfer Anfichten wegen nad Mecheln, wo ee 
m Jahre 1565 farb, . 

 Derfelbe König hatte noch einen andern 
bomnarzen, ber von Heinrih durchaus die 
rlaubniß haben wollte, von jedem Hahnrei ein 
Bi einforbern zu bürfen. Der König, bem ber 
Sinfal gefiel, gab ihm die Erlaubniß hiezu 
&riftlih. Als aber ber Narr fih das erite 
& vom König jelbft erbat, hatte der Spaß fo 
jleih ein Ende 





‚») Der Narr im König Lear ift eine reine 
Dichtung Shafejpeares, und Lear felbt, der ums 
Jahr der Welt 3105 zum Regenten ber Briten 
erwählt worden fein foll, ein hiftorifches Phantom. 

| .  (Slögel &. 308.) _ 


Nie, Hofnarren. J. | 8 
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„Ehre (of honour) höchſtens an einem Tage 
„dahin Tommen jollen, wenn er nit von dem 
„Herrn des Hauſes verlangt wird. Und in die 
„Häufer geringerer Leute ſoll feiner Tommen, 
„der nicht verlangt wird, und diejenigen, welde 
„auf diefe Art kommen, follen mit Efien und 
„Trinken und ber Höflichkeit, die ihnen ber | 
„Hausherr aus eigenem guten Willen erzeigt, 
„vorlieb nehmen, ohne etwas von ihm zu fer 
„dern, Wer diefem Befehl zumiderhandelt, fol 
„das erjtemal feine Minftrelichaft verlieren, das 
„zweitemal feine Kunft abſchwören, und nie 
„wieder als Minftrel in eimem Haufe aufge 
„nommen werden, — Gegeben -zu Langley ben 
„6. Aug. im neunten Jahre unferer Regierung. 
„(1315.)* | 

Auch Eduard IV. ſah fih (1489) genöthigt | 
gegen derartige Mißbräuche unter den Minftrels 


einzuſchreiten, da fih fogar Bauern und Hand: 


werter unter fie miſchten und al? angebliche 
Minftreld allerlei PVrellereien verübten. Gegen 
das Ende des 16. Jahrhunderts erlojch ber 
noch geringe Schein von Anſehen und Ehre 
der Minftrel3 vollends ganz, die endlich jo Fehr 
herunterfamen, daß eine Verordnung unter ber 

egierung der Königin Eliſabeth die herum: 
ziehenden Minftreld mit der Strafe der Straßen: 
täuber, Landftreiher und des Bettelgefinbels 
bedrohte, Diefe energiſche Verfügung fcheint 
ber Minftrelfchaft vollends. den Gnadenſtoß ge 


‘ 
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eben zu haben, — denn von dieſer Zeit an 
zwähnt ihrer die Geſchichte nicht mehr, — 


Hofnarren und Luſtigmacher. 


Bei König Heinrich VIII. war ein Luſtig⸗ 
sacher Namens Heywood. Cr war zugleich 
Schriftiteller und hat in engliſcher Sprache 600 
Sinngedidte über. Spridmwörter gejchrieben. 
5benſo war er ein nicht ungejhidter renommir⸗ 
er Muſiker, und der Königin, Maria von Eng- 
land mußte-er auf ihrem Zodienbette. noch vor- 
pielen. Nach jihrem Ableben aber floh er 
eligiöjer Anfihten wegen nad Mecheln, wo ee 
m Jahre 1565 farb. . 

Derjelde König hatte no einen andern 
Sofnarren, der von Heinrich durchaus die 
rlaubniß haben wollte, von jedem Hahnrei ein 
Si einforbern zu dürfen. Der König, dem ber 
Sinfall gefiel, gab ihm die Grlaubnik hiezu 
chriftlich. Als aber ber Narr fih das erite 
Fi vom König jelbft erbat, hatte der Spaß ſo⸗ 
jleich ein Finde, 





*) Der Narı im König Lear ift eine reine 
Dichtung Shafejpeares, und Lear felbft, der mE 
Jahr der Welt 3105 zum Regenten ber Briten 
wählt worben fein foll, ein hiftorifches Phantom, 

| .  (Slögel ©. 308.) . 
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beten hatte, beftand auf Bezahlung S 
beihloß daher, Allem aufzubieten, feine S 
108 zu werden. Zufällig erfuhr er, daß 
Königin in einigen Tagen bie Straße, mo feine 
Wohnung war, pajfiren werde. Sein Entſchluß 
war ſchnell gefaßt. Sogleich beitellte er einen 
Sarg und jegte einige vertraute Freunde von 
bem Schwanke, den er ausführen wollte, ir 
Kenntniß. Es wurde ein ſcheinbares Leiden 
begängniß verabredet. Alles ward zur beftimm 
ten Zeit bereit gehalten. Sobald Scoggan bie 
- Königin mit ihrem Gefolge von ferne erblickt, 
teoch er in ben Sarg und feine Freunde ſchul⸗ 
texten ihn eben auf, als die Königin vorüber 
kam. „Wen tragt Ihr bier zu Grabe?“ fragte 
fie einen der Träger. Dan fagte ihr, es jei 
Scoggan. „Ach,“ fuhr fie fort, „ift ber 

vogel tobt? ich habe nicht einmal erfahren, daß 
er Trank fei. Er war übrigens ein Erzſchelm 
und ſchuldet mir noch 500 Pfund, Doch ſchenke 
ih fie ihm von Herzen gernel® Bei Dem 
Worte „Ichenten“ fuhr Scoggan in feinem 
Sarge in die Höhe. „Ih danke Euer Majes 
ftät unterthänigft!” rief er aus; „diefe Gnabe 
ift jo groß, daß fie mich wieder lebendig ges 
madt bat!” 

Zur Zeit Eliſabeths Tebte aud ein Narr 
am engliſchen Hofe, Namens Pace, mit bem 
Beingmen: der bittere Narr. Er durfte aber, 
wahrſcheinlich weil er meiftens nur Grobheiten 


\ 
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u Tage brachte, nie vor der Königin erfcheinen. | 


Sinmal aber lieb fie ſich doch übereden, ihn 
smmen zu lafien, weil nran fie verficherte, daß 
n gewiß nichts Beleidigenbes fagen werde. 
Bare kam. „Nun Bace,* fagte die Königin, 


‚was bringft Du Neues? fol ich meine Fehler - 


von Dir zu hören befommen?" „Gewiß nicht!“ 

mwiederte der Narr, „über Dinge, von denen 

n ganze Stadt fpriht, pflege ich niemals zu 
en — 


Der Herzog von Buckingham und andere 
vornehme Edelleute machten einſt ein Kegelſpiel, 
an dem auch der König Jakob J. Theil nahm. 
Obgleich der Herzog dem König ſein ganzes 
Glück zu verdanken hatte, bewegte ex. fich gegen⸗ 
über dem König doch böchft ſtolz und aufge 
blofen. Nah einem glüdlihen Wurf, den er 
eben gethan hatte, fagte er zum König, ohne 
ben Hut abzunehmen: „mein Herr, ich habe 
gut geſchoben!“ Diejes Benehmen brachte ben 
gleichfalls anweſenden Hofnarren, (defjen Name 
ſedoch nicht bekannt ift,) dermaßen auf, daß er 
dem Herzog ohne Weiteres den Hut vom Kopfe 
r „Wie kannſt Du Dich, Schlechter Geſell, 
unterſiehen, — rief er — mit meinem Herrn, 
bem König zu reden, ohne ben Filz abzuziehen ?* 
Der Herzog war hierüber fo aufgebraht, daß 
er dem Karren einen Fauftſchlag in's Geſicht 
geben wollte, aber ber König jelbft hielt ihn 
mild, „Lab e3 gut fein,” ſagte er zum Her 


ru 
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zog, „einem Narren darf man nichts übel neh⸗ 
men!" Der Narr, der biefes börte, entgeguete 
aber: „Diejes Mal bin id fein Narr, jondern 
ein guter fchottifcher Edelmann, der nicht duldet, 
daß irgend Jemand feinem König den ſchuldi⸗ 
gen Reſpekt verfagt.* a 
Kiligrew, König Karl II. Kammerdiener, 
Spaßmader und Liebling, ſah einft mit Wi 
vergnügen, dab der König fid, immer mehr ven 
Vergnügungen des Hoflebens hingab und fi 
immer jeltener um die Negierungsgejchäfte be: 
fümmerte, Er kleidete fih daher als Pilger 
und ging in diefem Anzug zum König, welcher 
ih über den feltjamen Aufzug feines Kammer: 
dieners höchlich verwunderte und ihn fragte, 
was er wolle? „Auf Wanderung," gab Kikli: 
grew zur Antwort. „Und wo fol die Reiſe 
zunüchſt hingehen?" „In die Hölle! „So? 
und warum gerabe bortbin ?? „Ich will" — ers 
wiederte Killigrem — „Dlivier Crommell holen, 
er wird fich wenigitens mehr um die Staats: 
Geſchäfte befümmern als fein Nachfolger !* 
Killigrem befand fich einft in Gejhäften zu 
Paris. Dem König von Frankreich hatte man 
viel von dem beißenden und treffenden MWig 
Killigrem’3 gejagt. Dieb erfuhr Killigrew und 
ſprach deßhalb bei der Tafel kein Wort. Der 
König fagte nachher zu einem Cavalier, daß er 
an Killigrew, ben er ihm als fo außerorbentlich 
— vitig geſchildert habe, durchaus nit? Wigiges 
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finde. Auch diefe Aeußerung kam Killigrew zu 
Ohren. Als ihn nun der-Rönig einft felbft in 
. der Gemäldegallerie herumführte, und ihn, auf 
ein Chriftusbild zeigend, fragte, wer biejes ei? 
entgegnete Killigrem zum großen Erftannen des 
Monarchen, e3 nicht zu wiffen. „Nun, dann 
will ih es Euch jagen,” fuhr der König fort, 
„es ift Der Heiland am Kreuz, bieß rechts ift 
der Pahlt, und dieß links fol ich ſein.“ Ich 
banfe Euer Majeftät für diefe pütige Auskunft,“ 
entgegnete Killigrem; „ich habe immer gehört, 
dab der Heiland zwiſchen zwei Miffethätern 
getreuzigt worden ſei, allein bis jett babe ich 
nit erfahren können, wer fie geweſen find.” 

Einjt ſollte Killigrew dem König das Alter 
eines gejchenktten Pferdes beſtimmen; er ‚unters 
ſuchte den Schweif defielben, bi3 der König 
fragte. „Einem geſchenkten Gaul — erwieberte 
Killigrew — gudt man nit ind Maul!“ 

Ein Höfling fragte ihn einft, warum er den 
Narren mahe? „Wir Beide handeln wohl aus 
einem Grunde: aus Mangel; Sie aus Mangel 
an Verſtand, ih aus Mangel an Geld!“ 


.. 
? 


Hofnarren und Luſtigmacher in m 
Hiederlanden, in Ungarn und ü 
i Volen. 


Als der Prinz Moriz von Dranien feine 
Truppen eimft bei Nymwegen mufterte” und in 
Schlachtordnung ftellte, jagte er zu feinem Hof 
narren: „Meint Du, es wäre nicht befler, wenn 
Du eine Zeit lang die Armee befehligen wür 
beft und ich für fo lange Dein Narr würde?’ 
„Das gebt nicht wohl an," erwiederte der 
Narı; „Ihr feid zu einem Narren und ich zu 
einem Feldherrn zu ungeſchickt; wenn wir alſo 
tauschen wollten, würden uns die Herren Ge 
neralftaaten Beide abbanten *). 

Bei einer Meſſe, welhe König Ladislaw 
von Ungarn zu Breslau hörte, fagte ber 90 
narr Kilian zu dem ebenfalls anweſenden huſ⸗ 


* 





*) Weidner Th. UI. ©. 326. 
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Kiih gefinnten Georg von Podiebrad: „Ich 
ehe wohl, mit welcher Miene Ihr unjern Got- 
gedient betrachtet, aber in dag Herz kann ich 
Bud) nicht ſehen; jagt einmal: ift unjere Reli: 
yon nicht vortrefflih? Ihr ſeht viele Füriten 
md Herren, ja den König felbft fich zu ihr bes 
ennen! warum haltet Ihr es nicht auch mit 
üelen, ftatt mit den Rofizanern? Meinet Ihr, 
inige Böhmen ſeien vernünftiger als bie ganze 
hriftlihe Kirche. Warum verlaßt Ihr nit 
en dummen unveritändigen Pöbel und haltet 


buch nicht zu Eures Gleihen ?" „Wenn Du 


iele Worte von Dir felbft redeſt,“ entgegnete 
Podiebrad (der fpäter König von Böhmen 
wurde), „jo bilt Du kein Narr, wie Du Di 
elft, und ich muß Dir wie eimem vernimftis 
en Menfchen antworten; redeſt Du aber im 
luftrag eines Andern, jo muß ich bemjelben 
benfalls Befcheid geben. Wille alfo, daß eim 
jeder Die Rirchen-Ceremonien nach feinem Glau⸗ 
en hält. Wir brauchen unfern Gottesdienft, 
xil wir glauben, dab er Gott angenehm jei, 
ad weil ea nicht bei uns fteht, zu glauben, 
008 wir wollen. Das menschliche Gemüth wird 
uch wichtige Grundurfachen.eingenommen und 
berzeugt, der Menſch wolle oder wolle nicht; 
ine Natur wirb leicht Herzugezogen, die andere 
atwiſcht, je nach ihrer Beichaffenheit. Die 


ehre meiner Prediger ift mir eingepflangt; 


vun ich, der Lehre der Deinigen folge, Tünnte 
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ich vieleicht die Menſchen betrügen, indem Id 
wiber mein Gewiſſen handelte. Gott aber, der 
in's Herz fieht, kann ich nicht betrügen. © 
kommt mir aud nicht zu, mich Dir glei m 
mahen. Einem Narren fteht ein Anderes, m 
Anderes einem rechtihaffenen Mann von Ad 
zu. Dieß ift meine Antwort, bift vernünftig 
jo jage fie denen, die Did an mich gemirn 
« haben *).“ Ä 

König Ludwig II. kam einft nach Erle, w 

ber Statthalter einen zum Bogelfang fein ı 

gerichteten Habicht und einen ‚Schallanend 
hatte, die beibe dem jungen Herrn fehr gr 
len. Der Statthalter trat fie ihm aber nid 
eher ab, als bis er ihm eine Schuld om 
40,000 &ulben erließ. 

Bei dem Fürften Cafimir, König von Po 
len (welcher als Cafimir III. mit dem Be 
namen ber Große, von 1333 bis 1370 segierke), 
war ein Abenteurer „gar jeltfam, von wımber 
barer Gaukelei und konnte auf.der Fibel ſpie 
In.” „Alſo — erzählt Ylögel weiter — im 

auch Eulenspiegel in Bolen zum Könige, welche 
auch viel von Eulenſpiegeln gehört hatte; ber 
halb war er ihm ein lieber Gaſt und hätte ii 
um jeiner Abenteuer willen ſchon längſt gem 
geſehen oder gehört, auch hatte. er feinen Spie 
monn ‚ganz lieb. Nım kam Eulenfpiegel un 





*) Zinkgref, I. S. 444. 
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ein Narr zufammen; ba war e3, wie man 
agt: Zwei Narren in Einem Haufe thun felten 
ut. Des Königs Schalksnarr wollte Eulen: 
piegel gar nicht dulden und wollte fh auch 
nicht vertreiben laflen. Das merkte der König 
und ließ fie beide in feinen Saal fordern. 
‚Run wohlan,“ fagte der König, „welder die 
ibenteuerlichite Narrethei vorbringt, die ihm 
ver Andere nicht nahthut, den will ich neu 
Heiden und zwanzig Floren dazu geben, das . 
jol jetzt geſchehen.“ Die zwei ſchickten fi zur 

orheit und trieben viel Affenjpiel mit krums 
men Mäulern, auch feltjamen Neben, was einer 
für den andern erdenken tonnte, und was Eu⸗ 
Ienfpiegel that, das that der andere auch nad). 
Der König late und alle feine Ritter und 
ben mancherlei Abenteuer. Nun dachte Eulen» 
Ipiegel auch, zwanzig Floren und ein neu Kleid, 
das ift gut zu verdienen, ich will thun, was 
ich fonft nicht gerne thät, und jah wohl‘, bag. 
ed des Königs Meinung war, daß e3 ibm gelte, 
welcher unter ihrien ben Preis gewinne - 

Der Ausgang dieſes Rarrenitreits ift jedoch 
" ſchmutzig, als daß er wohl erzählt werben 

unte, 


Hofnarren und Auſtigmachex in 
Aupland 


An Schallsnarren und ihren Poflen fand 
der durch feine Grauſamkeit in der Gefchichte 
wohl belannte Iwan Baltlowitih ein großes 
Dergnägen und er felbft befaß eine nicht geringe 


Gewanbtheit, Jedermann, namentlih aber alte . 


Lente zum Beiten zu haben, insbeſondere freute 
e3 ihn ungemein, wenn er irgend jemand durch 
Lob, durch Erzählung ober Behauptung wunder⸗ 
bater ober jeltfamer Dinge, oder durch Ge 
ſchenke zum Narren oder fogar wahnwitzig und 
zafend machen konnte. Diejenigen, welche fo 
unglüdlih waren, zur Bieljgeibe feines Hu⸗ 
mors dienen zu müſſen, bewirthete er nicht 
ſelten mit Hunde⸗, Katzen⸗, Eidechſen⸗ oder auch 
Menſchenfleiſch. So ließ er einſt einen Hof 
narren mit an feiner Tafel fpeilen; als aber 
diefer in feinen Poflen alles Maaß und Ziel 


— berijäritt, jagte er ihn von ber Tafel weg. 


—— —— — — — — 
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Gleich nachher lieb er ihn aber wieber rufen, 
hieß ihn vor ſich niederknieen und fchüttete ihm 
eine heiße Brühe in den Naden, und als ter 
Narr jämmerlid ſchrie und um Onade bat, 
ftieß er ihm ein Mefler in die Kehle! Die 
Aerzte follten ihn fofort wieder beritellen, allein 
ihre Kunft war zu ſchwach, denn der arme Narr 
war tobt. . Der Czaar fagte hierüber weiter 
nichts ala: „Laßt den Hund hinfahren, weil er 
felber nicht hat leben wollen *) !* 

Peter der Große, der gerne luftige Geſell⸗ 
Schaft um fi fah, hatte beftänbig eine große 
Menge Hofnarren in feinem Dienſt und Ge: 
folge. Wenn er ein großes Hoffeft gab, ſah er 
e3 gern, wenn feine Gäfte luftig waren, wader 
tranten, und e3 hatte nichts zu fagen, wenn 
es auch auf einen allgemeinen Rauſch binans- 
lief. Wer bei jolden Gelegenheiten heuchelte, 
ober im Trinken betrügen wollte, wor fein 
Freund nit und wer fih gerade darüber er- 
tappen ließ, mußte — wie Stählen in feinen 
Driginal-Anelboten von Peter dem Großen er: 
zählt — einen ziemlihen Bolal zur Strafe 
austrinten. Man bat angenommen, Peter babe 
die ‚Löbliche Abficht gehabt, feinen Ruflen dadurch 
das Laſter der Zruntenheit zu entleiden und ihnen 
Dafjelbe abzugewöhnen, — wie feiner Zeit bie 
Spartaner thaten, von denen Filhart fagt: 


—— — 
*) Flögel S.,407. 408. 
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‚„Suer Keinnad und Dunſt ſollen willen, daß 
bie alten Spartaner Teine beſſere Weife gewußt 
baben, ihrer jungen Bürgerichaft bie Zrunlen 
heit zu erleiden, als daß fie zu gewiſſen Zeh 
tagen an offenem Plap im Beijein ihrer Kin 
der, ihre Knechte ih redlich toll und vol 
jaufen ließen, auf daß, ſo fie diefelben alfa hir 
tobig und fchellhörig vom Wein rajen, balgen, 
walgen, jchelten, gaufeln, falen, fehallen, be 
‘ zeln, jehreien, göllern, brüllen, wütbhen, fie, 
binfen, fpeien und unfläthig fein fähen, fi m 
folder viehiſcher Unweiſ' zu hüten wüßlen 
Gleihwie auch zu unſerer Zeit ein nambail 
Fürft den Lumpenhöflern und Zotenjuntern ik 
Botengelümp zu erleiden eines Tags einem 
Henker, in der neuen Kleidungsweif’, die damal 
Braunſchweigiſch hieß, anthun ließ und de 
jelben auf die Schloßbrud, da alle Hofleute um 
bei-z0gen, ftellen, damit er ihnen burd d 
ſchöne Schindermufter das Gejäßgefräß vr 
fauerte und Hat dennoch damit jo viel g 
Ichafft, daß. die Lumpen an den Hofen find ab 
kommen und in das Gekröß an die Waden m 
auf die Schuhe geflogen und in bie vorgemölßt 
Bäuche geſchloffen.“ 

Peter I. hatte eine ſehr große Anzahl am 
Hofnarren, getheilt in vier befondere Klafie 
nemlich: 

1) Solche, denen ber Verftand von Roi 
> mangelte oder den fie aus irgend einer Ü 
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verloren hatten, Dieſe betrachtete er ala Un⸗ 
glüdlihe, für deren Lebensunterhalt er aus 
Mitleid forgte. ' 

:2) Solche, welde in früheren Aemtern wahre 
Rarrheiten begangen und in ihrer Handlungs: 
weile nicht die mindelte Klugheit und Leber: 
legung gezeigt hatten; dieje ließ er zur Strafe 
in eine NRarreniade fteden, einen Narrenkolben 
und Schellen tragen und wenn es auch die Vor⸗ 
nehmften in jeinem Reiche waren. Daran fpll: 
ien ſich andere jpiegeln und von ihrer Vernunft 
sorlichtigen Gebrauch machen lernen. Kleinere 
Fehler, Die etwas Ungereimtes zeigten, überjah 
er gerne, weil er glaubte, daß ein jeder Menſch 
der Welt eine Thorheit fehuldig jei ; diejenigen 
aber, welche etwas Närriſches begingen und 
ohne Beweiſe von Beſſerung darin fortfuhren, 
mußten bei Hofe zum Gelächter dienen; dahin 
gehörten auch Diejenigen, welche bei den Tomi: 
fhen Feten den Knees-Pabſt, den Bachns und 
andere Tächerliche Perſonen vorftellten. 

Ein Kapitän, Namens Uſchakow, wurde ven 
kinem General: mit fehr wichtigen Briefen von 
Emolenst nah Kiew an den dortigen Kom- 
mandanten: gefhidt und ihm dabei bie höchite 
Eile eingeſchärft. Er legte den etwa 50 bis 
60 Meilen betragenden Weg auch wirklich jehr 
Konell und zwar zu Pferde zurüd und erreichte 
Kiew Morgens, einige Stunden vor Deffnung 
ber Thore, wa er bei der Wade ſogleich Ein 
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laß begehrte, ber fi aber aus irgend eine 
Urſache einige Zeit verzögerte, fo dab ihn ber 
wachthabende Offizier bat, ſich nur kurze Zeit | 
.. zu gedulden. Uſchakow beftand aber auf augen: 
‚blidlihem Einlaß und drohte dem Offizier, ihn 
beim Kommandanten in Smolensk zu verklagen 
Als aber alle Drohungen und Scheltworte nichk 
fruchteten, befann er ſich nicht länger, ſondern 
brehte den Gaul um, gab ihm die Sporen wb 
ritt wieder nach Smolensk, wo er feine närriik 
Klage beim Kommandanten anbrachte, von bie 
fem aber ohne weitere Umſtände in Berhaft 
genommen und wegen der Wichtigleit der om 
ihm nicht abgegebenen Befehle blos zum Tode 
verurtheilt wurde. Als diefer Vorfall auch dem 
Kaiſer zu Ohren fam, fand biefer das Beneh 
men des Kapitäns ſo lächerlich und thöricht, 
daß er ihn begnadigte, ihm dafür aber die 
Narrenkappe anlegen ließ und ihn als feine 
Hofnarren bei fich behielt. Uſchakow -hat ſich 
durch feine luſtigen Streiche und unjchädlichen 
Schwäne an vielen europäiichen Höfen betanm | 
gemacht und ſich damit ein Vermögen von übe 
20,000 Thlr. gefammelt. Unter feinen viel 
Poſſen, die er fpielte, ift auch folgende befannt: 
Als einſt auf dem königlichen Theater zu Drei: 
den zwiſchen den Aufzügen die binterfte Me 
ſchine geöffnet wurde, wo der Scaramuz mit 
einem Fuße auf einem Poftamente ftehend fid 
zeigte, und auf das Tempo wartefe, wo e 
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ringen und die falie WESpagne 


Be omyen Satte ölic fd Ufhalem, fohalb er 
ehr erh | 


lidte, aus der Loge, wo der Czaar und 
ber König vom Polen ſaßen, auf das Theater 
amd. fing an, das ihm, ‚wohl belanunte Rang 
ſtũck, jedoch auf feine Bigene Manier zu caprio⸗ 


Uiren und trieb dieß fe. lange daß der Scara⸗ 


az, Der vor Müdigkeit die Fuße ſchon Öftenß 
gemeniet —— und den ſcheußlich ausſehenden 
u Tom wiät kaante endlich berunten, ſprang 
and Bauen lie 

Ein ubrregmal, bei ber Abreiſe des Kai⸗ 
hers von einem deutſchen Hofe, ließ ſich Uſcha⸗ 
Form durch einem deutichen Auditor ein Schrei⸗ 
ben eigener Erfindung und folgenden Inhalts 
auflegen: 

Ich dante Euer Käniglihen Majeſtũt 
alle erwiefene Gnade. Ich will dieſelbe in mei- 
nem ganzen Baterlande rübmen, aber ich be⸗ 
_forge , daß man mir nicht glauben wird, wenn 

ich nicht zum Beweiſe her Wahrheit etwas vor- 
zeigen tann; ein ſchönes Pferd aus Euer König: 


lichen Majeſtät Maritall wurde aber der beſte 


—A—— auch wirklich eim ſehr ſchones 


3) machte Peter auch zu Hofnarren folde, 
Die ſich naͤrriſch ftellten, um einer Strafe zu 
ensgehen. So befagben ng init unter den Mits 

mid, Habameen, 1. VauEe Er Pe re > Dee 


al 


_ Menge von Narren einen eigenen Pberhofnar⸗ 
g 


— 198 — 


Igliebern einer Verſchwörnng auch zwei Brüber 
aus einem alten fuͤrſtlichen Hauſe, welche, als 
die meiften Theilnehmer gehenkt wurden, ſich 
maärriſch ſtellten, um auf dieſe Art der Todes: 
ſtraſe zu entgehen. Der Kaiſer merkte zwar den 
Betrug wohl, ſchenkte ihnen aber dennoch bas 
Reben und: -verurtheilte flei, „weil fie fich a 
Roiren -geftellt, zeitlebens Narren zu bleiben 
amd dafür gehalten zu werben." Sie mußten 
daher beide: wider ihren Willen Sofnarren bie: 
ben, ob fie gleich. nicht die geringfte Anlage 
dazu hatten und im nüchternem Zuſtande gam 
vernünftig waren, Der eine aber befoff fd 
taͤglich, um Seine Lage wenigſtens während fel: 
ner Betrunkenheit zu vergeffen. - ' 

4) ferner machte Peter auch ſolche Edelleute 
gu Hofnarren, welche ihrer wiſſenſchaftlichen Aus: 
bildung wegen anf Neifen gejhidt worden waren, 
aber wieder nach Haufe kamen, ohne etwas ge 
Ternt zu haben. Gewöhnlich eraminirte fie Weter 
feldft in dem von ihnen getriebenen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Fach. Fand ex, daß einer feine Zeit 
wohl angewendet hatte, jo beförderte er ihn; 
ergab ſich aber daS Gegentheil, fö befchimpfte 
er ihn öffentlich, gab ihm ein ganz nieberes 
Amt, oder machte er ihn zum Hofnarren, wit 
dem er fetb und ber ganze Hof jein Geſpötte 
$rieb, 1*2 
Noch unter der Kaiſerin Arina hatte biefe 


| 


& 2 
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sen, unter deſſen Aufſicht fie zu allerlei niedri⸗ 
gen Dienften, wie. Cinheizen, Hofhundewarten 
verwendet wurden, und durch hunderterlei ſpaß⸗ 
baftes Zeug der Kailerin und bem ganzen Hofe 
zum Gelächter dienten. ' 

. * Beter der I. hatte auch einen Hofnarren, 
Den man zeitweile den Patriarchen von Ruß- 
land oder auh den König von Sibirien 
nannte. Diejer Narr hatte einen Anzug, ber 
dem Drnate eined Prälaten jehr ähnlich ſah 
und trug eine Menge großer vergoldeter und 
filberner Medaillen, die ein artiges Gellingel 
verurſachten. Er jpeiste immer mit an der kai⸗ 
jerliden Tafel und faß gerade neben dem Kai- 
fer; wenn der Kaiſer bejonders aufgeräumt war, 
fo warf er feinen Narren ſammt dem Stuhl 
über den Haufen.- 

Einen andern Narren, einen Polen, macht 
Peter zum König der Samojeden, ‚und wies 
ihm als Einkünfte monatlih 10: Rubel und 
freien Tiſch an: er. mußte aber ftet3 zu Peters⸗ 
burg wohnen, weil er. zugleih die Funktionen 
eines Iuftigen Raths bei Peter hatte. 

Damals befand fih am Hofe Peters ein 
portugiefiiher Jude, Namens La Coſta, ben er 
zum Zitular-Örafen und Iuftigen Rath gemacht 
hatte, und dem er wegen jeines pofirlihen Be: 
nehmeh3 bei einer Wofiertur im Jahre 1719, 
bei welcher ex wider Willen ftrenge Diät hatte 
halten .müflen, in Ausficht. geftellt hatte, er 
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werde ihn zum' Samojedenkonig ernennen. Die 
feierliche Krönung ſollte nad. Aninft von 

24 Rennthieren und ebenſo viel ſamojediſchen 
Bauern mit vielem Pompe gefeiert werden. 
Die hervorragendſte Rolle unter den damali⸗ 
gen Narren am ruſſiſchen Hofe ſpielte Gotof, 
der ehemalige Schreibmeifter des Czaars, bed 
er den Titel „Knäs⸗Patriarch“, jpäter , abe, 
auf Anfuchen der Geiftlidyfeit, welche darin em 
Herabwürbigung ihres Patriarchen erblickte, das 

pomphaftere Prädikat „Knäs⸗Papſt“ beilegte, 
Ein anderer Hofnarr, Witaſchi, ftellte ba 
einer luſtigen Schlistenfahrt im März 1721 ben 
Bachus vor, Ba | 
jt mußte auch dem Kaiſer ein. Küchenmei⸗ 
ſter der Czaarin zum Iuftigen Rath dienen. 
Der Kaijer erinnerte fih nämlid, baß bie je 
genannten Chehörner von dem Kaifer Andro 
nikus herrührten, welcher jolden Chemännern, 
mit deren Frauen er in zärtlihen Beziehungen 
geitanden, ‚bedeutende Jagdgerechtigkeiten en | 
theilte ‚und zum Zeichen ihres Rechts ein Hirſch⸗ 
geweih über der Thüre ihrer Wohnungen be 
feftigen ließ. Dadurch entitand die Redensart: 
„Die Frau hat ihm Hörner aufgejekt.” Run 
befand. fich Peter einft zu Niga, wo eben eine 
deutfche Komödiantenbande Borktellungen gab. 
Bei-einer folhen ſaß einft auch ber Küchenmel 
fter der Czaarin, befien Frau bas jechäte Ge 


__ bot, öffentlich übertreten Hatte, im Parterre. In 


. 
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Diefem Stüd Lieb ih Harlefin gewaltig genen 
Die geduldigen Ghemämer aus, und drohte, jeir 
nen Prügel, den er in ber Fauft ſchwang, unter 
bie Zuſchauer einem ſolchen gehörnten Ehemann 
an ben Kopf zu werfen, indem er den Anlauf 
= einem gewaltigen Wurf zu nehmen fchien, 

er gute Koch bückte fich tief, worüber ein laus 
tes Gelädter entftand. Den Kaifer, ber ebens 
fall3 zugegen war, beluftigte dieß jo ſehr, daß 
er befchloß, ben Koch, weil er ſich öffentlich ala 
Habnrei anerfannt habe, au offiziell in diejer 
Eigenſchaft zu bejtätigen und ihm das gebräuch⸗ 
lige Ehrenzeichen — da3 Hirſchgeweih — zu 
verleihen. Dieß geſchah auh einige Wachen 
fpäter in einer feierlichen Proceifion zu St. Pe: 
teröburg. 

Als im Jahr 1723 ein perfifcher Geſandter 
ſich in Petersburg befand, gab der Czaar ihm 
zu Ehren und zur Beluftigung am 15. Sept, 
eine große Maskerade, bei welcher man jenen 
Küchenmeifter als Samojeden Toftümirte, ihm 
Rennthierhömer auffegte und ein großes gelbes 
Band umhängte, an welchem als Orden eine 
fupferne Münze Bing, auf deren einer Seite 
Aftäon*) und auf der andern einige Lobſprüche 


*) Aktäon, ein gejchicter Jäger (der gr. Götter- 
lehre), den Diana zur Strafe, daß er fie nadend 
im Babe gejeben, in einen Hirſch verwandelte, 
worauf er von feinen eigenen Hunden zerriffen 
wurbe. 
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auf die Hahnreifhaft geprägt waren. So ge 
ſchmückt mußte der Kücdhenritter die ganze Mag: 
kerade mitmachen. 

Bon dieſem gehörnten Koch fagt ein Schrift 
fteller *): „Im Jahre 1721 den 25. Juli bei 
einer Gafterei des Großkanzlers beluftigte fid 
‘ der Czaar mit der Czaarin Küchenmmeifter; nam 
lih da er eine Schüſſel vor ihm niederfehte, 
friegte ihn der Ezaar bei dem Kopf und made 
ihm Hörner, weil er vorher eine Frau gehabt, 
die ſehr Tiederlich gemejen, welches er aber nit 
geachtet, daher ihm der Ezaar ein Hirfchgemeih 
über feine Hausthüre hatte nageln lafien. So 
oft ihn der Czaar fieht, macht er ihm mit zwei 
Fingern Hörner zu, und wenn er ihn zu faflen 
triegt, Tann er ihn wohl eine Biertelftunde das 
. mit veriren; aber er ſchlägt bisweilen den Czaar 
dermaßen auf die Finger, daß er e8 wohl fühlt; 
denn eher befommt er keinen Frieden.* 

Auch die Katferin Anna bielt noch Hof 
narren. 

Gegen das Ende des Jahrs 1739 gab ſie 
ein luſtiges Feſt, zu welchem ein Prinz Gallizin 
Veranlaſſung gab. Obgleich dieſer bereits 40 5* 
alt war, und ſein Sohn als Lieutenant bei der 
Armee diente, ſo wurde er doch zum Hofnarren 
gemacht, zur Strafe dafür, daß er feinen Glau⸗ 
ben gewechſelt hatte. Als feine erfte Gemahlin 





*) v. Bergholz, Tagebud. 
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geftorben war, ‚malte [ibm die Aniferin dem 
Borichlag zu einer ‚zweiten Heirath, deren often 
fie beftreiten wolle. ‚Der Hofnarr nahm den 
Borfchlag an, traf feine Wahl und erinnerte 
die Kaiferin an ihr gegebenes Wort. Die. Rais 
ſerin, welche bei dieſer Öelegenbeit geigen wollte, 
welche zahlreiche Arten von Völkerſchaften ihr 
unterthan feien, ließ den Statthaltern ber Proz - 
vinzen befeblen, je einige Perfonen beiberlet 
Geſchlechts nach Petersburg zu fenden. Diefe 
Leute wurden jodann gleich nach ihrer Ankunft - 
auf Eaiferlihe Koften ganz neu gekleidet, und 
zwar je in ihr National⸗Coſtüm. Der Cabinets⸗ 
Minifter felbſt hatte bie. Auorbnungen zu den 
Hochzeitsfeierlichleiten zu treffen. Da man ge 
sade mitten im Winter war, ließ die Kaiſerin 
ein Haus ganz von Eis aufführen, das zwei 
Zimmer enthielt, und in welchem Alles, jelbft 
die DBettgeftelle, von Eis waren, In diefer 
eifigen Wohnung befanden fich vier kleine Ka: 
nonen und zwei Mörſer, ebenfalld von Eis. 
Aus den Kanonen ſchoß man mehrere Mal einige 
Loth Pulver, ohne daß fie zerplagten, und aus 
ben Mörfern warf man Tleine hölzerne Grana⸗ 
ten, ohne daß fie eine Bejchädigung erlitten. 
Am Tage des Feſtes jelbft fanden fich alle 
Gäſte in der Wohnung des Cabinets-Miniſters 
ein. Dort bildete ſich der Feltzug, der am kai⸗ 
ſerlichen Palafte vorbei fih durch die Haupt: 
ftraßen der Stabt bewegte. Er beitand aus 


* 
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mehr als dreihundert Perſonen. Die Neuver⸗ 
mählten befanden fi in einen auf einem Ele 
phanten befeftigten Häuschen, Die Gäfte ſaßen 
zwei und zwei in Schlitten, die mit 
thieren, Hunden, Ochſen, Böden, Schweinen x. 
befpannt waren; einige ritten au auf Same 
len. — So gelangte der Zug im Reithaufe bes 
—— von Curland an, das mit Dielen be⸗ 
egt, und wo ein prächtiges Eſſen jervirt wer, 
bei bem ein jeder Gaſt nad feiner Landesfite 
bedient wurde. Rad der Tafel war Ball, bi 
welchem jede Nation ihre Nationalmufil hatte 
und ihre Nationaltänze aufführte. Nach Be 
endigung bes Balles wurden bie Neuvermählten 
in das Haus von Eis gefüht, wo man ihnen 
ein fehr Taltes Bett anwies. An bie Thür 
hatte man Schilbwachen geftellt, damit fie ihre 
Mohnung vor dem folgenden Tage nit ver 
laſſen konnten”). 


[2 


*) Glögel, S. 417—418. 


Das Narrenweſen ımd die Luſtig- 
macherei in Schweden und 
Dänemark. 


Die alten Schweden fanden großes Vergnü⸗ 
ven an ben Heldenliebern ihrer Stalden, beren 
Bedichte übrigens ſehr profaifch und öfters mit 
en abenteuerliften Ideen und Bildern ange: 
kit war. Viele ihrer Berfe find: ohne Reime. 
Der Isländer Hjalti fell fchon im Jahre 999 
in 'gereimtes Spottlieb über Odio und Freia 
wrfertigt haben. Man befang in ben Gedich⸗ 
en die merkwürdigen Thaten ber Vorfahren, 
md öfters gab man barin Räthſel und Auflö: 
wagen, welche zuweilen in poetischen Zweiläm- 
fen, in Streitigleiten. über Reihe, über ftraf- 
are Handlungen und andern wichtigen Vor: 
ällen zur Entjcheidung dienten. Die Art der 
Bedichte war verjchieden. Die gemöhnlidjite 
Art waren die Königägedichte, bie von Königen 


Al 
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und Helden in feierlihem Tone gefungen mir 
den, die übrigen, unter ſich wieder ſehr wer 
fchiedene Arten, wurden von ben Stalden ms 
weder beim Anfange eine Treffens oder md 
dem Siege, oder bei Gaftmählern und anden 
Feſtlichkeiten abgejungen. 
‚Die Skalden bildeten übrigens, nicht m 
die Barden und Minftreld in den andern ie 
bern, einen bejonderen und eigenthündide 
Stand, fondern fie waren meift Krieger MM 
Vriefter, welche dann in ihrer Eigenfchoft ib 
Dichter und Sänger von den Fürften befondes 
bevorzugt und belohnt wurden. Sie burn 
ungeftraft felbit dem Könige in ihren Berk 
empfindliche Verweiſe .ertheilen, ftunden im & 
fecht und in der Schlacht neben dem VBefehl⸗ 
baber oder Feldherrn, da wo bie Wogen M 
Schlacht am ärgften tobten, um bie Helbenthe 
ten der Könige und Krieger deſto zuverläfigl 
befchreiben zu Tönnen. Bier norwegifche König 
und ein däniſcher waren felbit Stalben. 
Einer ber älteften Skalden war ber berih 
tigte Sterlober, deſſen Gedichte Saco in's W 
teinijche überfegt, und aufbewahrt Hat, © 
jpielten bis in's breizehnte Jahrhundert 
hervorragende Rolle und von ihnen rühren 
die Quellen der älteren Geſchichte ber. 
Die alten isländiichen Sagen find ganz 
von ſolchen Liedern, aber auch meift unverfänd 
li, denn bie Skalden fegten ihre Gedichte 4 
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Nentlich fo künſtlich zuſammen, bag man-fie 
me: ihre Erklärung durdaus nicht. begreifen 
nmte; bie Worte gebraucdten fie außer aller 
wbnung und überbieß hatten fie ihre bejondere 
Nchterjprache, die bloß in poetiſchen Schriften, 


mit. aber nicht anwendbar war. So hatten, 


gen fünfzig Synonymen des Worts Waffer⸗ 
ge und ein hundert fieben und vierzig ver: 
hiedene Benennungen, womit das Wort Frauen: 
mmer ausgedrückt werben konnte. Hier ein 
Ieiipiel aus ber Edda: 


Heingi eg hamri, Kringdan 
Hang a riupu tangar, 
Grymnis Sylgs a galga 
Gynnung bruar linna. 


De natürlihe Ordnung biefer Worte ift 
gende: Eg heingi hamri Kringdan linna 
ynnung !a hang riupu bruar tangar, a 
rymnis Sylgs galga. Das heißt: ich hänge 
le rund gehämmerte gaffende Schlange am 
hdbe der Brüde bes Berghuhns am Galgen 
B Schildes Odens. — Unter dem Galgen 
es Schildes Odens ift der Arm zu ver 
ehen, an welchem ber Schild getragen wird; 
03 Wort Ripa bedeutet den Falken, bern 
er Stald bat die Erlaubniß, ein Genus für 
03 anbere zu fegen. Die Brüde des Fal— 
en ift die Hand, worauf ihn der Jäger ſetzt 
nd deren Ende tong Zunge) ift der Finger, 


al 


\ 


Die gaffende, runbgehämmerte umb maria 
fperrende Schlange bedeutst einen Ring: W 
langen Rebe kurzer Sinn will daher nichts an 
res fagen ala: ich ftede den Ring an [| 


ger L. 
Bei den gottesbienftlihen Schmäufen, “ 
mon Bier und Meth, mit Menfchen und Thief 
but vermischt, aus koſtbaren Bechern oder GE 
ſchädeln trank, mußten die Skalden fingen & 
auf der Harfe fpielen. Bet ſolchen Gelsl 
ging es oft fo hoch und ausfchweifend ben 


- man. fih nachher mit den abgenagten An 


ber verzehrten Pferbe gegenfeitig wader MP 
‚bläüte und mitunter auch ein wenig il 


ſchlug. | 

Sin den älteren Zeiten gab es Teinen Kmt, 
feinen Hauptmann oder fonft Jemanb von Au 
und Anfehen, ber nicht feine eigenen Stahe 
gehabt hätte. Diefer mußte, um Alles zu be 
obachten, was bemerlenswerth war, immer pe 
Stelle fein und durfte in feinem Lied auch nid 
den Teinften Umſtand weglaſſen. 

Bor dem Chriſtenthum bis zum Jahr 10M 
woren die Skalden noch reine Norweger; nd 
bem Chriſtenthum aber etwa bis zum Jahr 130 
wurden fie Büchergelehrte und vermengten ! 
originelles Norwegiſch mit römiſcher Möndige 
Iehrfamfeit.*) So ward ber ſcandinaviſche Sta 


©) Flögel, Hofn. S. 422. 
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ine Miſchung von alten norwegiichen Skalden, 
unzöfiihen Troubadouren und deutſchen Minne- 
kigern. Damals wimmelte e3 in Scandinavien 


en ſolchen Skalden. Faft jeder König hatte - 


anen Hofpoeten und faft jeder Hofpoet war 
im Isländer. — Der letzte Stald lebte am 
hwediihen Hofe im Jahr 1265. Nah dem 
Jahre 1300 wurden dieſe isländifhen Skulden 
eihmadlofe Pedanten ; diefe ihre Pedanterie 
md all ihren Unfinn brachten fie in eine kunft: 
rechte Form , fchrieben ein Compendium bars 
ider und nannten es Edda — dieſe vielgeprie- 
me und angeftaunte Edda! 

„die Skalden hatten häufig das Amt eines 
Dofpoeten; als foldhe hatten fie den Rang vor 
en übrigen Hofbeamten und waren zugleich 
heime-Räthe. 


Der Hofnarr Yorid, der in Shakeſpeares 


jamlet vortommt, ift wahrfcheinlich eine Erdich⸗ 
ung, weil Saro, aus dem die Geſchichte Ham: 

‚genommen ift, nichts von einem folchen, 

en weiß. U 
Auch von einzelnen Hofnarren in Schweden 
nd Dänemark ift nichts bekannt, obgleich ſich 
n ihrer Eriftenz nicht zweifeln läßt. Bon eis 
em ungenannten Hofnarren eritirt folgende 
lnekdote: Der Hofnarr eines Königs von Dä- 
emark bat einit den König auf eine Aalfuppe, 
te er. ibm auf einem nahe am Meere geleges 


- 


4 
= 
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hielt, Als er vor Frunz geführt wurde, be 
fannte er treuberzig, daß er die Ehre habe, de 
Narr des Herm von Guaſt zu fein, und af 
Die Frage, wo fein Herr fei, entgegnete er: „4 
glaube, er ift vorausgeritten, das Gelb jelM 
zu verdienen, dag er ‚mir verjproden hat.” 
Potemkin Hielt fih noch 1789 einen Se 
narren, Mofie, wie mehrere ruffiche Grobe, 
und um den Gefandten Frankreichs, den Gm: 
fen Segur, zu ärgern, forderte er folden ad 
in Geſeilſchaft auf, feine Gedanken über Jrt 
reich darzulegen. Der Narr propbezeite: „AM 
wird drunter und drüber gehen, wenn id wid 
an: die Spitze trete.” Séͤgur verlor über dei 
Gelächter den Kopf nit. „Mein lieber Dit,’ 
fagte er, „Du haft feit zwanzig Jahren zrunk 
reich nicht gefehen und fagteft mandes Akt‘: 
wie intereflant müßten erft deine Bemerkunge 
über Rußland fein, das Du beffer kennſt m) 
über den gegenwärtigen Türlentrieg nomenllhg 
und Mofle war einmal im Zug und fagte f 
weit mehr Wahres von Rußland, fo dab in. 
Potemkin das Schahbrett an ben Kopf wart.) 


*) Demolritos, XII. 172, 


Strige Aarren und Luſtigmacher bei 
vornehmen Yerfonen weltlichen 
„Standes. | 


In der Blüthezeit des Narrenweſens hielten 
ich auch reiche Privawerſonen, bie cine heitere 
Stunde gerne mit einer Mahlzeit bezahlten, ihre 
igenen Spaßmacher, die dann zu ihrem Haus- 
veien. gehörten, Hausnarren genannt. wurden 
md ihr eigenes. Narrentoftüm hatten. Dieje 
Sitte war damals faft in allen Ländern zu 


en. 

Als Rudolph Graf von Habsburg, nachma⸗ 
iger Kaifer, ım Jahr 1620 von der Stadt 
zärich zu ihrem Hauptmann gewählt wurde, 
erfiel er mit dem Grafen Ulrich non Regens- 
ng. Diejer zog in ber Stille ‚Streitkräfte zu⸗ 
ammen und weil Rubolf eine große Naſe Hatte, 
agte ber Graf von Regensburg bei einer Mu- 
terung zu feinen Truppen: „Ich denle wir: ab 


Narrenpofien, an denen fie ſich böchlich ergähten, 
jelbft an die Heilige Stätte bes Altar m 
pflanzen, bemweifen die ehemaligen famofen geit 
lihen Narrenfefte, Eſelsfeſte, das Dftergelädte, 
die Meihnahtspofien zc. zur Genüge. ' Wem 
man jedoch mit einem neuern proteftantiihe 
Theologen ber jelbft an Narrheit ftreifende 
Anſicht ift, „daß man in allen abergläubil 
Geremonien ‚Chriftum finde,“ fo wird man I 
conjegentermwetje auch in den Rarrenfeiten, 8 
Blut des heiligen Januarius, das fchon 
Zeit des Horaz in der Gegend von Neapel ü 
Geftalt von Weihrauch, der ohne Flamme ai 
dem heiligen Altar ſchmolz, in gar vielen Köpfe 
{pudte, ferner in dem Handel mit den heiligen 
großen Zehen — überall müßten wir Chrikem 
finden!! Die damaligen Wächter Zions, Mt 
heiligen Männer, fie wußten, was fie that, 
indem fie, die gefalbten Seelenbirten, ihr Bolt 
gefallen an dergleichen närriichen Feften Fi 
eben fo innig feeuten fie ſich über die P 
eines Schalksnarren und Pickelhärings, ohe 
deſſen Geſellſchaft ſie nicht leben mochten 
es find noch geiſtliche und weltliche Verorduu 
gen vorhanden, die den geiſtlichen Herren, wel 
in jenen Zeiten fi felbft alles unentgelblid 
ben Laien aber nichts ohne Bezahlung erlaubt 
ausdrücklichdie Poſſenreißer, Hofnarren, Gaul 
ler, Jagdhunde, Falten und Habichte unter 


l 
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fi bönne vor ber großen Naſe des Kaiſers mit 

nem Fuhrwerk nit vorbeikommen. Sebers 
nn glaubte, der Bauer werbe ob feiner Naſe⸗ 
isheit vom Kaifer eins auf die Naſe bekom⸗ 

wm. Der Kaiſer aber drehte fich lächelnd feit- 

Kitts und rief dem Bäuerlein zu: „Fahre zu! 
babe die Nafe abgewandt, fie fol dich nicht 
dr hindern!” Ä 


. Au der berühmte engliihe Großlanzler | 


Thomas Morus hatte nach der Gewohnheit ſei⸗ 
wer Zeit einen Hausnarren. Als er aber jein 
Amt nieberlegte und zu Einſchränkung feines 
daushalts auch den größten Theil feiner Die: 
nerihaft entließ, ſchenkte er feinen Narren dem 
Lord: Major: von London. | 
Der Marquis de Guaft, General des Kai: 
13 Karl V., glaubte fo zuverihtlih, feinen 
gner Franz von Bourbon bei Gerifolles zu 
lagen, daß er feinem Narren ein fpgnifches 
ferb und einen goldenen Küraß ſchenkte, neben 
Berfprechen einer Belohnung von einigen 
undert Dulaten, damit er feiner Gemahlin bie 
te Nachricht von feinem Siege brächte, Allein 
General hatte die Rechnung ohne den Wirth 
macht, denn er wurde gejchlagen, gegen 10,000 
ann feiner Truppen getödtet und 4,000 Mann 
lefangen genommen, unter denen ſich aud) fein 
arr befand, den man anfänglich wegen feiner 
wädhtigen NRüftung für einen vornehmen Mann 
Nie, Hofnarren. I 33 


| 
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bet, deſſen Natrenfappe mit Eſelsohren ge 
ziert iſt *). 
| Beginnen wir billigerweife mit ben Statt 
baltern Chriſti jelbft, mit den Päbiten: jo er 
* zählt uns die Geſchichte Schon von Seiner Heilig: 
keit dem Pabſt Baul II., daß er Stod- und 
Schalksnarren hielt, Scherz und Poſſen Tiebt 
und ſich aud an Faſtnachtskurzweil und Mur 
menſchanz beluitigte. 

Unter allen Heiligfeiten unter den Päbſten 
aber war keiner mehr den Poſſenreißern um 
Narren ergeben, alö Leo X. Derjelbe, bem 
Luther in Deutiehland jo viel zu ſchaffen machte. 
Sein Cabinet war ſtets von einer Leibwache 
von Schmarozern belagert, die nicht leicht 
Jemand den Zutritt zum „Heiligen Vater” ge 
jtatteten, weil. fie fürdhteten, es könnten ihm 
wegen feines nichts weniger als heiligen Lebens 
Borftellungen gemacht und Unangenehmes ge 
jagt werden. Die Garbinäle, meiſt junge Mär 
ner aus angefehenen reihen Familien, trieben 
ſich gemöhnlih auf Sagden, Banketten und in 
Schauſpielhäuſern oder an fonftigen Vergnö⸗ 
gungsorten herum,  befolgten getreulich das 
Beiſpiel ihres Herrn, der von Natur ein luſti⸗ 
ger Kopf und den finnlichen Freuden äußerſt 
ergeben war. 

Seine Heiligleit waren fo Iuftiger Natur, 


*) Flögel, Hofn. ©. 483. 434. 


Das Harrenwelen und die Suflig- 
nacherei ber Yähflen, geiftlihendhur- 
 fürften, Kardinälen, Erzbiſchöfen, 
WBicſchöfen und Xebten. 





Dei Päbhften. 


Beinahe von jeher, befonder3 aber in den 
genannten goldenen Zeiten bes Pfaffenthums 
nb des Mittelalter bing die chriftliche Geift- 
Khleit mit bejonderer Vorliebe an einfältigen 
tollen, Schalksnarren, närriſchen und komischen 
lufzügen, überhaupt an Rarrentheibungen, die 
es Chriften nad dem Ausſpruch des Apoſtels 
iht würdig find. Wie die Träger ber Reli- 
ion und des Glaubens, wie diefe Männer, 
te fi von Anbeginn an ftets für befler und 
erechter hielten, als die Bevökerung ihres 


hanfftalls, fich keineswegs gefcheut haben, ihre - 


ru 


Narrenpofien, an denen fie ſich böchlich ergötten, 
felbft an die heilige Stätte des Altard m 
pflanzen, beweiſen die ehemaligen famofen geiſ 
lihen Narrenfefte, Eſelsfeſte, das DOftergelächter, 
die Weihnachtspoſſen zc. zur Genüge, ' em 
man jedoch mit einem neuern proteftantilde 
Theologen der felbft an Narrbeit ftreifene 
Anſicht ift, „daß man in allen abergläubil 

Geremonien ‚Chriftum finde,“ fo wirb mas il 

conjegenterwetfe auch in den Narzenfeften, n 
Blut de3 heiligen Januarius, das fchon m 
Zeit des Horaz in der Gegend von Neapel u 
Geftalt von Weihrauch, der ohne Flamme ad 
dem heiligen Altar ſchmolz, in gar vielen Köpfe 
ipudte, ferner in dem Handel mit ben heilig 
großen Zehen — überall müßten wir Chriftun 
finden!! Die damaligen Wächter Zions, Di 
heiligen Männer, fie wußten, was fie that, 
indem fie, die gefalbten Seslenhirten, ihr Bob 
gefallen an dergleigen närriichen Feten Fir 
eben fo innig freuten fie fich über die Po 

eines Schalksnarren und Pickelhärings, ohr 
deſſen Geſellſchaft fie nicht leben mochten us 
e3 find noch geiftlihe und weltliche Verorbnus 
gen vorhanden, die den geiftlihen Herren, wel 
in jenen Zeiten fih felbft alles unentgelblih 
den Laien aber nichts ohne Bezahlung erlaub 

ausdrüdlich,,die Poſſenreißer, Hofnarren, Gr 
ler, Jagdhunde, Falten und Habichte unterm 
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u, und zwar nicht allein den Bifchöfen und 
ebten, jondern auch den Aebtiſſinnen, was aus 
ner noch verhandenen Verordnung, die unter 
3 Regierung der Karolinger erlaflen wurde, 
kuorgebt. ’ 

Auf dem Barifer Concilium vom Jahre 
212 wurde den Prälaten, die e3 mit dem 
artenwejen gar zu närriih mochten getrieben 
iben, ftrenge unterfagt, Narren zu halfen. 
ewiſſe Statuten einer Kirche zu Cahors in 
rankreich verboten den Geiſtlichen an berjelben, 
ch als Minſtrels, Goliarden oder Hofnarren 
brauchen zu laſſen. Würben fie aber dennoch 
ieſer Vorſchrift zuwider handeln, und jenes 
lofe Gewerbe ein Sahr lang treiben, jo 
üten fie aller firhlihen Würden und Privi⸗ 
bien verluftig, und wenn fie trotzdem nicht da⸗ 
m abjtünden, auch mit weltlicher Strafe be: 
gt werden. Daß es ehemals bei vornehmen 
eiſtlichen eine allgemeine Sitte gewefen, fich einen 
Mudnarren zu halten, ift auch aus Holbeins 
odtentanz zu Bafel erfichtlich, wo ſich bei einem 
bt, der eben vom Tode ergriffen wird, auf 
in Hausnarr befindet, und in den ſehr jeltenen 
haginibus mortis, welche Demler mit Holz 
mitten illuſtrirt "herausgegeben bat, kommt 
n Prälat vor, wie er eben ins Chor geht, 
hter deflen Gefolge fih ein Zäger mit dem 
allen auf ber Fauft und ein Narr befin- 
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bet, deſſen Narrenkappe mit Eſelsohren ge 
ziert iſt *). 
| Beginnen wir billigerweife mit den Statie 
haltern Chrifti felbft, mit den Päbiten: fo ers 
“ zählt ung die Geſchichte ſchon von Seiner Heilige 
feit dem Pabſt Paul IL, daß er Stod: und | 
Schalksnarren hielt, Scherz und Poſſen Tiebte | 
und ſich aud an Faftnahtskurzweil und Mum: 
menſchanz beluftigte. 

Unter allem Heiligleiten unter den Päbſten 
aber war keiner mehr den Poſſenreißern mb 
Narren ergeben, als Leo X. Derjelbe, bem 
Luther in Deutihland jo viel zu Jchaffen machte. 
Gein Cabinet war jtet3 von einer Leibwache 
von Schmarozern belagert, die nicht leicht 
Jemand den Zutritt zum „heiligen Vater” ge 
itatteten, weil fie fürdteten, es könnten ihm 
wegen feines nichts weniger als heiligen Lebens 
Borftellungen gemacht und Unangenehmes ge 
jagt werden. Die Garbinäle, meift junge Mäns 
ner aus angefehenen reichen Familien, trieben 
fih gewöhnlich auf Jagden, Banketten und in 
Schaunfpielhäufern oder an fonftigen Wergnü« 
gungsorten herum, befolgten getreulich das 
Beiſpiel ihres Herrn, der von Natur ein luſti⸗ 
ger Kopf und den ſinnlichen Freuden äußerſt 
ergeben war. 

Seine Heiligkeit waren ſo luſtiger Natur, 


*) Flögel, Hofn. S. 433. 434. 
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aß bei der Tafel heitänbig Poſſenreißer aller 
Irt zugegen fein mußten, an deren Pollen fidy 
er Pabſt mehr labte, al3 an den köſtlichſten 
tederbilien feiner päbitlihen Küche. Unter 
iejen Luſtigmachern befand ſich der alte Pog⸗ 
ſius (ein Sohn des bekannten Geſchichtſchreibers 
Boggiug), dann ein gewiſſer Morus, der wegen 
einer ungemeinen Gefräßigleit allgemein. bes 
annt und ſehr von dem Zipperlein heimgeſucht 
var, und ein Stodnarr in einer Narrenkappe, 
auter Subjekte, die im Poſſenxeißen ‘wie ım 
fien und Trinken volllommene Meifter waren. 
teine päbſtliche Tafel war. je feiner und- auss 
jeluchter geweſen, als bie Leos X. Durch Er 
indung neuer Töftlicher Gerichte ‚konnte ſich bei 
iefem Statthalter Chrifti auch der erbärmlichite 
Shuft in Gunft und Gnade jegen, wie dieß 
er Fall war bei den obgenannten vier eriten 
Jerfönlichleiten. Diefe hatten unter Anderem 
uch eine Art jehr delikater Würftchen erfunden, 
ie mit dem zarteiten MHeingehadten Fleiih von 
zfauen oder Fafanen gefüllt waren *) 


3 


_— — — — 


*5 Als man ſeinem in holländiſcher Sparſam⸗ 
it erzogenen Nachfolger Hadrian VI. feine Kü⸗ 
yenrechnung vorlegte, fuhr er wie aus Schreden 
ufammen, denn er konnte als ein überaus ſpar⸗ 
amer und banshälterifher Mann eine folche über 
les Maaß gehende Verſchwendung nicht begreifen. 
er verbrauchte täglich nicht mehr als 12 Thaler 
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Baum beigepackt war, moräber ber Kardinal 
beim Auspacken jo ſehr erſchrack, daß er das 
Buch nicht mit der Hand berührte, ſondern mit 
der Feuerzange anpackte und ins Kaminfeuer 
ſchleuderte. Er war in ſeinen jüngern Jahren, 
ehe er Papſt wurde, oft zur Poſſenreißerei auf 
gelegt, maskirte ſich noch als Gonfiftorial-Advolat 
zur Garnevalgzeit ftet3 als Doctor, feinen Lehr 
ftuhl auf der "Straße aufihlanend, um in 
Vorübergehenden fatyriihe Strafpredigten p 
halten ımb feine Maske erhielt ungemeinn 
Zulauf und Beifall, Als er aber Bapft ge 
worden war, wollte er diefe Luftbarfeiten, bie 
damals in Rom gar zu ausſchweifender Art 
waren, ganz abihaffen; auf bie Vorftellung 
jeboh, daß er hiedurch das Mißvergnügen 
un Volks wach rufen würde, ließ er es beim 

ten, . Z | 


& D 
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Bei geiſtlichen Churfürſten. 
Mainz. 


AmHof gu Mainz hieß der Narr Hofſchnacken 
mocher und wenn es feine fchnadiihen Tyroler 
ober Puderbeutel gab, jo gab ed genug ſchnab⸗ 
kiſche. Husten, voszüglih unter deu Franzis⸗ 
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fanern, bie nebenbei oft noch die Hofbeichtdäter 
ten. 

Der Churfürſt - Brendel zu Mainz fragte 
feinen Narren, wie ihm die vergoldete Kanzel 
gefalle, die er hatte machen laflen. „Wie ein 
beflifcher goldener Becher,“ erwiderte ber Narr, 
„in den man jauer Bier einjchentt; ebenfo 
kellt Ihr einen diebifhen Mönd auf bie 
Ranzel!” *) I 

Der Churfürſt Molfgang hatte einen Narren 
Namens Witzel, der etwas Latein verſtand. 
Einſt wurde er nun gefragt, ob er auch wiſſe, 
cujus generis das Wort mater ſei? „Meine 
Mutter,” fagte er, „iſt generis feminini, aber 
Die Deinige iſt generis communis!” *) 

Der Cardinal Albert, der zugleich Ehurfürft 
m Mainz, Erzbiihof zu Magdeburg und Bi: 
hof zu Halberjtadt war, hatte einen Rarren 
Namens Paſtore, defien Name dur folgende 
Begebenbeit befannt iſt. Als Georg Winkler 
ius Bilhofswerra im Jahre. 1527 die erfte 
roteftantiihe Predigt Zu Halle hielt und in 
ver Domkirche dafelbjt dag Abendmahl unter 
yeiderlei Geftalt austheilte, wurde er von dem 
Sardinal Albert nad Aſchaffenburg geladen, 
ich bierüber zu verantworten. Statt ihn aber 





*) Demofritos XII. 170. - 
**), Zinfgref, II. 94. 
**) Weidner III. 337, . 
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wieder in Frieden zu entlaffen, wie ihm me 


fihert geweien, nahm man ihm zuerft ſeine 
Reifegefährten und dann auch fein Pferd, Te 
Hofnarr des Churfürften, Namens Baftore, lehm 
ihm hierauf aus Mitleid feinen Klepper und gab 
ihm einen Geleitsmann auf zwei Meilen. Je 
Aſchaffenburger Wald wurde er aber denn 
von Meudelmördern überfallen und ermore, 
und die freundlide Sorge des Narren m 
fomit vereiltelt.}) 


In Cöln. 


Don einem ungenannten Narren citirt läge 
aus Brant in deſſen altdeutſcher Sprade ſob 
gende Anekdote; „Ein Biſchoff hatt zu fein 
Wolluſt ein Narren, der lag allzyt by mas 
feinem Bett, Do aber zu Zeiten ein Nm; 
aud am felben Bett lag, das mer Fieß dam 
gewon, was am Bett waren, begreiff er m 


-Zuß ; und fragt, weß der wer. ESprach de 


Biſchoff, er wer fein. Do er nun den anden, 
dritten. und vierten anrurt, Sprach der Bilde, 
fie weren alle fein. Do ftand er alsbald eilenl 


off und Tuff an das Fenfter und ruft m 


großer Stinim, laufen all herzu, und ſehen 
ein neu ungewohnt Wunder, denn unfer Bilcel 


*) Flögel S. 442, * 
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iſt vierfüßig worden. Alſo offenbart er das 
Bafter feines Herrn. 

„Fuͤrwar, unweiſer iſt der, dann ein Narr, 
ver ih mit Narren freuet, denn kein Narr 
als Solon fpridt). mag jtillihweigen. Und 
wiederumb. (als Cicero jagt) der ift minder ein 
Narr, dem nichts in Sinn fommet, denn ber 
wo zugiebt und verhenkt, was eun andern tor- 
rechten in. dag Gemüt fommen iſt. Aber ohn 
Zweifel, daß der Narrenzahl ohn Ende, werben 
Hwan bie Narren erhöht von den Mächtigen, 
wie ein Cederbaum auf’ dem Berge Libanon, 
und werben uftgenommen für ihre Kanzler und 
Näthe, ſo doch einem Narren bie Weisheit zu 

ch iſt. Und mie, der Schnee im Sommer, 
und ber Regen in der Ernen, alſo ift unziemlid 
dem Narren bie Glory und Cr der Hochſchätung 
Ber Hochhaltung:” 

Bei dem ‚Churfürften von Cöln war ein 
yewifier Junker Wießweiler luſtiger Rath und 
Freudenmacher. * 

Als der Graf von Iſenburg von Cöln ab» 
narſchirte, um Andernach, das von den Schwe⸗ 
en im dreißigjährigen Krieg genommen worden 
bar,‘ wieher zu erobern, und ihm Alles "zu 
einem gelbzuge Glück wünfdhte, war Junker 
Wießweiler, der luſtige Tifchrath des Churfürften 
ver Einzige, ‚der dieß nit that. Um, den 





) Zinkgref, II. ©. 370. 


N 


— 58 — 


Grund befragt, fagte er: wie follte ich das 
thun, fein Name fteht ja nicht mit rothen Bud: 
ftaben ‘im Kalender! womit er jagen wollte, der 
Graf babe im Kriege noch keine Wunder getban! 

Fin Hofeavalier muthete dem Junker ein 
gu, ihm kurzmeilige Boffen zu maden. Gr wies 


:aber dieſes Anfinnen entrüftet zurüd. „Si 


bin des Churfürften Narr,“ jagte er, „aber nicht 
jedes Narren Narr!” | 
Der Churfürft hatte ein nieblihes Hündchen, 
um welches ihn Junker Wießmweiler ſchon einige 
Male vergebens gebeten hatte. Nun hatte er 
aber mit einigen ‚Hofleuten eine Wette einge 
gangen, daß er baflelbe ganz gewiß zum Ge 
fchent erhalten werde, weßhalb er den Chur 
fürften wiederholt dDarım bat, ohne ihm jebed 
den eigentlihen Grund zu fagen „Nun ja, 
jagte endlich der Churfürſt: „du kannſt den Hund 
haben, wenn bu ihm einen Kuß aufden Hintern 
gibſt.“ Wießweiler bedachte fih nicht Tange, 
dieß zu thun, und belam ben Hund. Einige 
Zeit nachher gereute es den Churfürften, das 
Hündchen verfchentt zu Buben," äußerte fid 
daher gegen ben Junker, er folle es ihm mwieber 
Ichenten. „Euer Ehurfürftl. Gnaden,“ ſagte ex 
„wiflen den Preis, um den ich es erbaltes | 
babe, dafür können Sie es wieder haben |* 


. 
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Bei Kardinälen. 


Der Kardinal Medici hatte. einm Narren 
Ramens Garofülla, einen der aufgemwedteften 
mb wigigften Köpfe feiner Zeit, der bei bem 
tarbinal jehr beliebt war. Einft war von dem 


Bappen eines gewiſſen Herrn bie Rebe, ‚ber _ | 


ehr wenig Derdienite ‚hatte Das Wappen 
par ein Weinftod, der fih um einen Birnbaum 
chlang, welcher mitten in einem Getreidefelde ſtand. 
Der Kardinal fragte Carafulla: was dieſes Wap⸗ 
ven wohl bedeuten ſolle. „Nichts Anderes,“ 
migögneie er, „als daß ed un gran vitu- 
werio (ein großer Schimpf) ift, daß. ein ſolcher 
Nenſch zu einer ſolchen Würde gelangen konnte,” 
Jas Wortipiel liegt in den Worten gran 
Korn), vite (Weinftod) und pero (Birnbaum). 
Ein andermal wurde ex gefragt, woher wohl 
er. Ausdrud Bombarda rühre? „Bon ben 
rei Wirkungen, die I ‚dat, entgegnetr er: 
rimbomba, arde 6 da *).“ 
Ein anderer Poſſenreißer im Haufe des 
ardinals Hippolito Medicis war Barciacca von 
lavenna, der wegen feiner Schmänte bei allen 





*) Vergleiche Die ähnliche Anekdote von Kauf 
iann. 
MNick, Hofnarren. I. 34 
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Hausgenofien des Kardinals beliebt war, bi 
auf einen Rammerbiener, der ihn durchaus niät 
leiden konnte, und deßhalb dem Hausmeiſter 
beftändig in den Ohren lag, er folle doch den 
Tieberlichen Burfchen wegjagen, der doch af 
ber Welt zu nicht? nutze wäre, ala zum Freſe 
und Saufen. Barciacca hörte bieß und beiälch 
ſich bei dem Kardinal felbit zu beflagen. Eus 
Tages nun nah der Tafel warf er ſich im 
Kardinal zu Füßen und beſchwor ihn bei ala 
Heiligen , ihm ein paar Worte zu erlaulm 
‚Run fo rede!“ fagte der Kardinal, begierß 
was er zu hören bekommen follte. „Gmäbigke 
Herr! — ließ fi Bareiacca vernehmen —W 
böre, daß ein übelgefinnter Menſch an Ahr 
Hofe es durchaus dahin bringen will, dab | 
fortgejagt werde. Da ich mich nun aber licht 
mit eigenen Händen aufhängen wollte, als en 
fo gnäbigen Herrn verlaffen, wie Sie, fo bit 
i& Sie demüthigſt, mich in Ihren Schup # 
nehmen und nicht zu erlauben, daß eine joldt 
Graufamleit an mir ausgeübt werde. Wen 
Sie fih nah den Eigenſchaften meines Feinde 
und den meinigen erkundigen wollten, jo wir 
den Sie finden, daß er viel weniger verdient, 
in Ihrem Haufe zu bleiben, als ich, benn 4 
ift ein ‚Jolher Geizhald, daß ihm Jedermam 
im Haufe fpinnenfeind ift; ich hingegen bin I" 
freigebig, daß ich nie einen Kreuzer Abrig habe.‘ 
— „Über was geht denn das mid an?“ erwie 
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—2* da ſNarainal, „Deine. Freigebigleit nügt 
nir ebenſo wenig, als mir der Geiz Deines 
jeindes ſchadet!“ „Das it wohl Ihr Ernit 
vicht,* wendete Barcincca ein, „was Sie ba 
sw Sprechen belieben. Sie, gnäbdigfter Herr 
Bon welle Sie noch lange erhalten), find jo 
zeigebig, daß jedermann ſich gar nicht fatt an 
Ihnen loben kann. Außer Ihren Bedienten 
mterbalten Sie noch jo viele andere Berjonen, 
Has. weil dieſe es bedürftig find; follte nun 
yerienige, der Ahnen gleich ift, und von Ihnen 
wihägt wird, fostgejagt, und der, welder das 
Begentheil thus, beibehalten werben?" „Gut,“ 
age ber Karkinal, „aber worin biſt Du mir 
denn gleich?“ „In ber heiftlichen Liebe, gnäs; 
ügfter Here!’ weil ich eine eben fo große Dienge 
üglich zu unterhalten babe, als Sie jelbft.* 
Und wer find die, lab hören!" „Das will- 
& Ihnen jagen, gnädigfter Herr! Kaum habe 
ch mich niedergelegt, jo kommen, mit Ihrer 
nädigen Crlaubniß, ganze Hunderte, ja id 
köchte jagen Täufende — von Müden, Ylöhen 
wd Wanzen über mi, bie ſich an mir fättis 
vn! Seben Sie hieher und Sie können fi 
u der Thatſache überzeugen.“ Und bamit 
barf es feinen Mantel ab, in melden er ſich 
ingehüllt hatte, fo daß er nur mit kurzen Uns 
bein Neibern vor bem Kardinal ftand. „Diele 
ag Sleden Jin" — fuhr er fort — „find 
den Müden, dieſe kleineren rühren von 


& 
ben Wanzen ber und die ganz kleinen von den 
Flöhen. Nun bedenten Sie, gnädigſter Herr! 
ob es, da ich jo viele Geſchoͤpfe zu ernähren 
habe, nicht nothwendig ift, daß ich felbft efle 
und trinke?” Der Kardinal Tonnte vor Lachen 
das Ende feiner Litanei nicht erwarten, er. er⸗ 
kundigte fih nach dem Yeinde jeines Tuftigen 
Raths, und ba er allgemein hörte, daß es ein 
verbifiener filziger Kerl jei, fo entfernte er ihn 
aus feinen Dienjten und ſetzte Barciacca m 
feine Stelle, Ä 

Der Kardinal Wolfey, der Sohn eines 
Sleifchers, hatte auf der Stufenleiter geiſtlicher 
Würden den hoben Rang eines Karbinals und 
Erzbiſchofs von York -erftiegen. Als er Kar 
binal wurde, Jagte fein Narr zu ihm: Gott⸗ 
lob! daß: Sie Kardinal geworden find. Nun 
wünſche ih nichts mehr, als daß Sie bald 
Pabft werden möchten!" „Und warum ?? fragte 
ber Kardinal. „Sanct Petrus," verfegte dieſer, 
„war von Profejfion ein Fiſcher, und jepte 
bie Falten ein, damit er feine Fiſche defto the 
rer vertaufen könnte; da aber Euer Eminenj 
aus ber Fleiſcherzunft berftammen, jo werben 
Sie gewiß die Faften abfchaffen und ftatt ber 
ſelben Fleifchfpeifen einführen, damit ihr Han | 
merk deſto mehr verhienen kann." — | 

Eben dieſer Kardinal ließ ſich no bei fer 
nen Lebzeiten ein ſehr ſchönes Grab und eine 

prächtige: Grabſchrift machen. Während men 


- 
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daran arbeitete, kam er oft, um darnach zu 
ſehen. Als er einmal auch wieder bei den Ar- 
beiten ſtand, ſagte fein Narr zu ihm: „Euer 
Eminenz thun ſehr wohl daran, daß Sie ſchon 
bei Lebzeiten in Ihr Grab hinein gehen, denn 
tobt werden Sie doch nicht hineinkommen!“ Der 
Kardinal lachte hierüber, aber die Prophezeiung 
de3 Harren traf wirklih ein; denn al3 ber 
Rorbinal bei dem König Heinrich VIII. von 
England in Ungnabe gefallen wear und ala Ge 
fangener nach London gebracht werden jollte, 
ftarb er unterwegs und kam nicht in das jchöne 
Grab, das er ſich hatte bauen laſſen. 

Der franzönfhe Kardinal Nichelieu hatte 
verjchtebene Luſtigmacher. Einer feiner auss 
gegeichnetiten aber war Boigrobert, aus Caen - 
gebürtig, der fich Durch feinen treffenden beißen⸗ 
ben Wip, feine luſtige Laune und humoriſtiſchen 
Einfälle die Gunft des Kardinals in hohem 
Babe erworben hatte. Er wurde fpäter Abt, 
Brior und jogar Staatsrath. Ueberdieß ward. 
»e nebft feinen Brüdern in den Adelzftand er: 
wben. An der Errichtung der franzöfifchen 
Klademie, bie fih im Anfang bei ihm ver- 
ammelte, hatte er jehr großen Antheil. Er 
tarb 1662, etwa 70. Jahre alt. Außer ver: 
chiedenen Gedichten, Briefen, Novellen unb 
bern Schriften verfaßte er auch achtzehn dra=: 
natiſche Stücke. Bald Ind er dem Kardinal 
eine Verſe vor, bald unterhielt er ihn aus ber 
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Skandul · ghronik des Hole und ber guten Steht | 
Paris. Boisrobert liebte große Gejellichaften, 
und beſonders jolde, wo Luftigkeit und Ber 
gnügen vorberrihend waren. Seine Dede 
mationen fanden ftet3 ungetheilten Beifall; er 
hatte eine angenehme Ausfpradhe, viel Phean 
taſie; ſein Vortrag wurde durch paffenbe Stel⸗ 
tung und Geberden gehoben; zudem bejaß er 
das Talent, fih in alle menſchlichen Leben 
ſchaften zu verfegen, fo daß er befonbers in 
tragiſcher Meifter war. Nichts hörte er Lieber, 
als Mondori, einen der geſchickteſten Schar: 
jpieler feiner Zeit. Dieſer pielte einft in @e 
genwart des Kardinals in befien Hotel bie 
Hauptrolle einer Tragödie jo vorzüglich, dab 
der Kardinal vor Rührung wirklich Thruen 
vergoß. Boisrobert behauptete, er wolle es 
doch noch beſſer machen, als Mondori der 
Kardinal nahm ihn beim Wort, und lieh ben 
Scaufpieler zu fidh bitten, um über bie Deda: 
matton Boisroberts feibft zu urtheilen. Diefer | 
aber fpielte feine Rolle, die nämlicdhe, die Mon: 
bori gejpielt hatte, fo ausgezeichnet und meifter 
haft, daß felbit Mondori weinen mußte, Geis 
Feinde nannten ihn daher fpottweife nur be 
Komddianten Monbori, was ihm’ aber biR 
gleichgültig war. - 

Ricnelieu war ein Yreunb son Poſſen we 
Shwänten, wenn ed nur bie Beute nicht er: 
fuhren und fein Si badurqh nicht beleibigt 
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werrbe. Nah AUſche machte er gewöhnlich hef⸗ 
kige Korperbewegungen, theils ſich zu beluſtigen, 
theils der Verdauung wegen. Der Herzog von 
Grammont, der ſeine Niece geheirathet hatte, 
traf ihn einft nad) Tiſch in der großen Gallerie, 
wie er eben an ber Wand in die Höhe fprang, 
ſo hoch er konnte. Grammont, ein kluger Hof 
mann, der wohl wußte, daß e3 den. Karbinal 
ſchon beleidige, wem man ihn bei etwas über⸗ 
zajchte, das er nicht willen laſſen wollte, fagte 
nur : „o id kann noch beffer jpringen ala Euer 
Eminenz,“ und madte die Luftjprünge - des 
Kardinals na, der ihm deßhalb um. jo mehr 
jchãtzte, weil er es veritanden hatte, fich in feine 
Zäune zu finden. Boisrobert hatte einen Nef- 
fen, den er dem Kardinal gerne vorgeftellt hätte. 
Diefer ging eben in dem Garten um ein gro- 
bes Baſſin herum fpazieren, aber von zu vielen 
Hofleuten umgeben, ald baß an ein Vorkom⸗ 
men zu denten geweien wäre. Boisrobert führte 
daher einen Staatsſtreich aus. Er ftieß feinen 
Neffen geradezu in das Baffin, mas allgemei- 
nes Aufieben erregte, jo daß auch ber Kardinal 
sch umjah. Das hatte au) Boisrobert beab: 
Kehtigt. „Wer Hat diefen Speftafel veranlaßt?* 
fragte der Kardinal „Es iff mur mein. Neffe,“ 
erwieberte Boizrobert, „ben ih Euer Eminenz 
hiemit noritelle und zu Gnaden empfehle, er 
bat. beren fehr nöthig." — Am Abend fagte 
sex ſtardinal zu Boisrobert: „Bilt Du denn 
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naͤrriſch, daß Du mir Deinen Neffen in ſolchem 
Aufzuge vorſtellteſt?“ „Ich weiß, was ih 
thue,” entgegnet Boisrobert; „hätte ih ihn Euer 
Eminenz- jo wie einen Andern jeinesgleichen 
vorgefiellt, jo würden Sie ihn nicht beachtet 
haben; durch dieſes Kleine Intermezzo aber hoffe 
ih, werden fi Euer Eminenz feiner erinnern 
und nicht vergefien, etwas für einen Menſchen 
zu thun, ber fein Leben gewagt.bat, um ver 
Ihre Augen zu kommen. Boisrobert hatte ſch 
nicht getäuſcht, fein Neffe exbielt eine gu 

fründe. . 

: Meberhaupt wurde Boisrobert von feinen 
Verwandten beitändig überlaufen, ihnen bald 
Diejes, bald Kenes "bei Hofe auszuwirken; ba 
ber jchrieb er einft an: den Kanzler Seguier, 
bei weldem er auch eine Bitte anzubringen 
hatte: „Melchiſedech war ein glüdlider Menſch 
und fein Glück ift der Gegenſtand meiner 
Wünſche: er hatte weber Brüder noch Nefien.’ 

Megen ausſchweifender Lebensart und Iie 
derlicher Streihe verſcherzte Boigrobert die Gunſt 
des Kardinald, obgleich diejet jeine Schmänte 
und Poſſen gerne keiden mochte. Als man — 
erzählt Flögel — vor dem Kardinal zum erftes 

male die Tragödie Miraure aufführte, Hatten w 
diejenigen dabei Zutritt, welde vom Karbinel 
ausdrücklich dazu eingeladen waren. Boisroben 
aber führte doch heimli einige .Framenzimmer 
von zweideutigem. Rufe ein. Die Herzogin ven 

| 
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Liquillon, die ihn nicht leiden konnte, ftollte 
em Kardinal vor, daß Boisrobert allein ſich 
interjtanden, gegen jeine Befehle zu Handeln 
nd daß er Angeficht3 der Königin und bes 
sangen Hofes feinen Palajt bejchimpft hätte. 
Kuf dieſe Anflage verwies ihn der Kardinal 
ms Boris, Nach einigen Monaten jchidte die 
Lademie einige Mitglieder an den Kardinal, 
se ihn bitten mußten, Boisrobert aus ber Ber- 
annung zurüdzuberufen, worauf.aber der Kar: 
inal nit einging. Um diefe Zeit wurde der 
tardinal krank. Sein Leibarzt Citois, welcher 
mußte, daß die Krankheit blos non einem Ber: - 
yeuße herrührte, und daß der Iuftige Umgang 
mit Boisrobert viel zur Genkjung beitragen 
vürde, ſchrieb auf das Recept: „Recipe Bois: 
obert !” und überreichte eg dem Kardinal, welder 
hn Sofort aus der. Verbannung zurüdberief. 
{Hein Boisrobert genoß Die neue Gnade nicht 
ange, denn der Kardinal ftarb noch im nem: 
ichen Jahre. 

Am beten war Boisrobert im Erzählen ber 
Bejchichte der drei Racan's, welde wir wört⸗ 
ich anführen wollen, wie fie Flögel erzählt”). 
zwei gute Freunde des Marquis v. Racan er: 
ubren, daß Racan der Mademoijelle Gournai 
atte jagen laſſen, daß er fie beſuchen wolle. 
Sie war aus ber Gascogne, ſehr lebhaft und 


— — — 
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raſch, abrigens war fie:ein jchöner. Sek um 
baber Hatte fie jehr verlangt, als ſte nach Park 
'tam, den Racan zu jprechen, ben fie von Ber 
fon noch nit kannte. Der erfte von feine 
‚Freunden kam ein ober zwei Stunden eher, aß 
ber wahre Racan ſich hatte anmelden laſſen, zu 
der Gournai. Er erhob bie Werke, welche f 

hatte druden laflen, bi3 in ben Himmel, Reh 

einer Biertelftunde empfahl er fih, und Niemand 

war vergnügter, als die Gourmai, Baß fie ia 

Racan gejehen hätte. Kaum war er fort, % 

meldete man ihr einen andern Racan an. Sk 

glaubte anfänglich, e3 wäre ber erſte, der ww 
etwas vergeflen hätte, ihr-zu jagen. Aber wie 
eritaunte fie, als fie eine ganz andere Geſtalt 
erhlidte. Sie fragte ihn einmal über das 
andere, ob er wirklih der wahre Racan wäre, 
und erzählte ihm, was ihr joeben mit einem 
andern Racan begegnet wäre. Der zweite Racan 
fand fich jebr beleidigt, daß ein Fremder fein 
Rolle gejpielt, und ſchwur, fich zu rächen, Die Gom: 
nei war mit diefem Racan noch befier zufrieden, 
"als mit dem eriten, weil er tm ihrem Lobe ned 
‚viel verſchwenderiſcher war, als jener. Sie bie 
ihn mit einem Wort für den rechten Racan we 

ben eriteren für einen Betrüger. Kaum = 

dieſer fort, fo Tieß fih der wahre Racan 

melden, Hier verging nım ber Oournai ak 
Geduld. „Wie! noch ein Racan?“ rief fie zer 
nig aus, „führt denn der Henler alle Racan 
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zu mir?⸗ Doch Vieh fie ihn eintreten und fragte 
ihn gleich mit ftolger Miene, ob er etwa käme, 
Fe zu veripetten?” Racan, ber eben nicht viel 
Mundwerk hatte, eritaunte über dieſe Aufnahme, 
dag er nur ftotternd antworten Tonnte, Dieſes 
ſchuchterne Weſen beftärkte die Gournai in ihrer 
Meinung, dab der Menſch abgefchidt wäre, fie zu 
verhöhnen; fie zog daher ihren Pantoffel aus und 
teilte fo gewaltig auf ihn 108, daß er, ohne ein 
Wort zu fpredden, das Hafenpanier-ergriff. Menage 
hat diefe Scene den Boisrobert felbft in Gegen: 
wart de3 Marquis Racan meilterhaft Tpielen 
fehen, unb als man den Marquis fragte, ob ſich 
die Sad wirklich fo verhalte, ſagte er: „a, es 
ift etwa3 baran! Webrigens findet man die 
ähnliche Anekdote jhon vom Jahr 1624 und 
in einem noch älteren Buche aus dem ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert *), 

Außer Boisrobert hatte der Kardinal Riche⸗ 
lieu auch einen gewillen Karl Franz d’etbra de 
Raconis um fih. Diejer war auf einem Schlofie 
biefed Namens geboren und in der teformirten 
Konfeffion erzogen, trat aber jpäter zum Tatho- 
Aiſchen Glaubensbelenntniß über. Zuerſt lehrte 
er unter großem Zulauf Philofophie, fpäter aber 
Theologie in der Sarbonne zu Paris; nachmals 
wvurde er Bischof zu Lavaur in Ober-Bangueböc 
und ſtarb den 16. Juli 1646 auf feinem Schloſſe 


*) Flögel S. 452, 


4 


50 — 


Raconis. Dieſer Rasonis, der ſich auch 
Schriftſteller einen Namen erworben hatte, ſpi 
bei dem Cardinal den Poſſenreißer, bge 
ein Doctor der Sorbonne war. Der Card 
gab ihm bisweilen einen wunderlichen Tert an 
über welchen er in feinem verjchlofienen Zins 
aus dem .Stegreif predigen mußte. Ride 

unterhielt ihn blos, feiner Poſſen mu 
um buch das Laden das Verdauungsgmm 

zu befördern. Wenn ber Carbinal befahl, * 
manb, es möchte auch jein, wer es wollte, @ 
zulaſſen, wenn Raconis als Hanswurſt vor fa 
prebigte, pflegte er zu feinen Vertrauten P 
jagen: „Man glaubt, wir hätten bier bie nf 
tigſten Religionsgefchäfte abzuhandeln*)' 





ee 


Bei Erzbiſchöfen und Bifchöfen. 


Ber dem Erzbifchof Ernſt von Magbeug 
belleidete eine Zeit lang Claus Narr, w 
dem ſchon oben die Rebe war, das Amt ein 
Hofnarren. Als Claus einft ein ſammten 
Polſter aufriß und die Febern im Zimmer W 
- Berftreute, war nur der Hund bes Eijbiſch 
im, Zimmer. Als der legtere bald darauf W 


*) Slögel S. 458. 
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Minmer trat und die Menge wmbergeftreute 
wdern fah, fragte er den Narren, wer dieß ges 
han babe. Noch war er nicht zu Ende, fo kroch 
er Hund, (der Lepſch hieß) aus einer Ede her: 
und Tief zu jeinem Herrn, ſich dehnend und 
as Maul weit aufreißend. Der einfältige Claus 
der glaubte, der Hund wolle ihn verratben, 
Kelt ihm daher geichwind das Maul zu, indem 
Ffärie: „Lepih! Tab nichts ſchnappen!“ Da: 
er kommt da3 damalige Sprichwort, wenn 
kan Jemand Schweigen anempfehlen wollte: 
Lepſch! laß nichts ſchnappen!“ 
Der Narr des Biſchofs von Bamberg hatte 
He fire Idee, er ſei der Bruder von Chriſtus. 
3 feierte deßhalb mit allerhand Gaukeleien fleißig 
as Andenken an den Einritt Chriſti in Jeruſalem, 
in Leiden, fein Sterben und feine Auferftehtng. 
Anft hatten die Nürnberger eine Unterhandlung 
Mt dem Biſchof, weil er einige Leute von 
nen gefangen hatte. Nachdem die Sathe durch 
ie Räthe vorgetragen war, ließ der Biſchof 
fe Nürnberger zu Tiſche laden, und beim Ab⸗ 
hied gab der Biſchof jedem einzelnen bie Hand. 
Ver Narr ſah das Alles mit an, das Gepränge, 
ſandeküſſen, Büden und Kappenrüden „O, 
ber Bruder Jeſu!“ fagte er überlaut, „am 
dalmſonntag empfing man Dich auch ſchön, wie 
ing Div’! aber hernach? Sie ſchlugen Di 


®) Zintgref, I. 828. 
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ans Kreuz.“, Der Narr, mohte damit jan 
alle dieſe Bekomplimentirungen feien nur Spi 
gelfechtereien, und von gegenſeitigem Worth 
ten jei feine Rede. 

Am Hofe des Bifchafs von Bamberg beiand ſih 
noch ein anderer Narr, ein vierfchrötiger Bau, 
der im Gebirge unter Dem Vieh aufgewachſen mas 
und der eine ſolche Behendigkeit und Gemandiiel 
beſaß, daß es viele Leute für Zauberei him 
Das fonderbarfte war aber, daß er feine Are 
nicht ig aufrechter Stellung, fondern wie M 
Thier auf allen Vieren machte. Zu gleige 
Zeit hatte der Bifchof einen Zwerg Namens 
Martinet, der den vierfüßigen Bauern ald Bin 
gebrauchte, wie einen Bären im Kreis herum 
führte, und auf mancherlei Art benügte. Be 
e3 dem Bauern einfiel, fo warf er feinen Re 
ter auf einen Ruck herunter, er mochte fo Il 
fiten, ald er wollte, Sodann fing der Bau 
einen Kampf mit den Jagdhunden und engl 
ſchen Doggen an, welche er durch jein Bel 
und jeine über den Kopf berunterhängenden | 
Haare ſo in Schreden fehte, daß fie jo ſchuel 
als möglich aus dem Zimmer liefen, Oft yodt 
er die Heinen Hunde, und auch mitunter W 
großen Bullenbeißer mit den Zähnen an, Ichlep# 
fie mit allerlei ſeltſamen Sprüngen in a 
Eden des Zimmers herum, unb zwar aufala 
Vieren, fo daß es ihm kaum ein Affe gleif 
gethan hätte, Bald ſprang er einem ber Gilt 


son hinten auf die Schultem und von dieſen 
auf Die Tafel, ohne daß er dabei irgend ein 
Zafelgeräth berührte. Auf dem oberften Gipfel 
ber Häuſer ſei er, jagt man, fo ficher wie eine 
Rate berumgelaufen *). 

Der Narr des Biſchofs von Münfter ging 
einſt auf das Feld hinaus und fäte Steine, 
As man ihm bemerfte, er ſolle lieber kluge 
Yeute jüen, entgegnete er, dad würbe ich gerne 
hun, aber das Land trägt feine. *) 

Der Biſchof Julius zu Würzburg ließ einft 
jeinen Narren wegen eines gar zu groben Strei- 
hes einfperren. Als ihn der Stodmeijter “in 
das Gefängniß brachte, wo der Narr nichts als 
den nadten Boden erblidte, bat er um etwas 
Stroh, um fich. darauf. legen zu können. Der 
Stodmeifter holte Stroh, während er aber das 
dager bereitete, jchloß ihn der Narr ein, Den 
Schlüffel brachte er dem Biſchof und fagte: 
„Es bat mid viele Mühe geloftet, den Schur⸗ 
en einzuſchließen!“ „Kerl!” fagte der Bijchof, 
‚ou ſollteſt ja in’s Gefängnik und nicht der 
Stodmeifter ?° „Dann müflen wir einander 
st vecht veritanden haben,” entgegnete ber 

a. Fb 
Damals hielt ſich auch der Tyroler Proſch 
in Würzburg als Luſtigmacher auf, wo er den 

”) Flögel S. 455. 
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Titel „Nadtftuhlverwalter* hatte An ww 
Nittertafel zu Mergentheim gab man ihm ef 
feine Nationalipeife: Knödel, aber mit rim 
Purganz vermiiht; nad ber Tafel mußte € 
jogleih mit einigen Nittern nach Würzburg ſah 
en, hinten auf; bald wirkte die Purganz; e 
ſprang herab, erleichterte ſich, lief dann wiat 
dem Wagen nad und fo ging e3 fort bis Bir 
» burg, während die hochwürdigen Spakuit 
fih im Wagen zu tobt lachen wollten, *) 


Bei Hebten. 


Als der dicke und fette Abt zu Einſiebeh 
einft über den Züricher See fuhr, fagte fie 
Narr zu ihm: „Ah, was gäbe das für et 
föftliche Milhfuppe!* „Und was wolltet N 
hineinbroden 2" fragte ber Abt. „Lauter Minkt 
und Pfaffen,” ‚ entgegnete ber Narr, „und 
Teufel müpte mir bie Suppe ausfrefien.” ‚In 
mwollteft Du," fragte der Abt weiter, „ch 
Teufel auch mich freffen follte?“ „a | 
entgegnete ber Narr, „jollte-ich dem Ze 
nit auch einen guten und fetten BR 
gönnen?" *) 





*) Demofritos XIL 169, 
Binfgref IL. 
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Der Abt zu Marchthal beabfichfigte einen 
präͤchtigen Palaft zu bauen und ftellte deßhalb 
allerlei Beratbihlagungen an. „Wie mögt Ahr 
Euch doch jo umnüge Sorgen machen,“ fagte 
kin Narr Matthias zu ihm, „nehmt eine frifche 

u gebt in Eure Stube. und bienet Gott in 

e 


Als er einſt zu Fuß durch ein Waſſer ge⸗ 
Bengen war, fagte er nachher: „Wie viel hab 
ı& doch gewagt, daß ich durch das Waſſer ge: 
jangen bin; denn wenn ich ertrunfen wäre, 
würde e3 mir mein Herr nie verziehen haben.“ *) 

Der Abt George zu Zwiefalten bielt fi 
zu feiner Kurzweil auch einen Narren, Namens 
Johannes. Als dieſer einft ein Kalb juchte, 


- 


* ſich verlaufen hatte, wurde er genöthigt, 


Nacht in einem Walde zuzubringen. Hier 
rate fich eine Eule über ihn und ſchrie: weg, 
ugl Der Narr, welcher glaubte, fie wolle ihm 
an Meg zeigen, wurde unmillig. „Warum 
enſt du nicht bei Tag,“ ſagte er., „und zeig: 
ft mir ben Meg, wo fol id denn jept im 
ſinſtern hingehen?“ Nicht lange darauf kam 
in Hirſch, der Blätter fraß. „Nun,” ſagte ber 


darr, „wenn biefes ben Hunger ftillt, kann ih’3 
uch thun.“**) . | 
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Vollsnarten md Volksluſtig 
macher. 


‚Wie die hoben Herrſchaften ihre Hof⸗ und 
Hausnarren hielten, ſo hatte damals faſt über 
all auch das Volk ſeine nftigmader an deren 
derben. Boffen und Schwänten es fi bei ſeſt⸗ 
lichen Gelegenheiten, bei denen nad bamaliger 
Sitte der Narr nit fehlen durfte, weiblich eb 
Högte, Die eigentlihen Volksluſtigmacher waren 
meift Leute von niederem Herlommen, ausge 
rüstet mit einem unverwüſtlichen Humor, der 
ſich ftet3 in der derben Denk- und Hanblungk 
weile des Volks ausſprach. Dft waren es auf 
Leute, welde die Luft und Freude an Bofe 
und Schwänke bis an ihr Lebensende nicht ve 
ließ und bie felbjt beim Heranndhen des TA 
noch Anmwandlungen Tomifher Laune hatten 
So erinnert fih Flögel — wie er erzählt — 
aus feiner Jugend eines Spaßmachers zu Jauer, 
m. der nit ruhig fein konnte, wenn er nicht Ar 
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bere foppte und feine Säfte — er war. ein 
Weinwirth — immer in lautem Gelädter er- 
hielt; wenn er keine Gäfte Hatte, ſtellte ee ſich 
m feinem Schlafrock mitten auf die. Gafle und 
itwexte mit feinen Spionsaugen, ob er irgenb- 
iso einen lächerlichen Gegenſtand ausforjchen 
könnte. AB er ſich dem‘ Ziele feines Lebens 
näherte, jepte ihm feine Ftau das Kramtenbetie 
in Die Hölle*), um Ihn durch die nahe Wärme 
des Ofens zu erquiden. Seine Luft zum Scher- 
zen verließ ihn aber auch da nicht. „Was 
macht Du" fengte er feine Frau, „die "Leute 
machen ‚lagen, ih ſei lebendig in die Hölle ge 


ei der allgemein vocherrſchenden Neigung 
ſenes Zeitalters zum Rarrenweſen war die An⸗ 
jahl dieſer Bolls luſtigmacher keine geringe, wie 
aus der Sittengeſchichte jener Zeit deutlich her: 
vorgebt. Dieſe Blätter. indeß müſſen fih .auf 
die befannteften unter ihnen beichränfen ; von 
Allen aber war Tyll Eulenspiegel der berühmteſte. 
:. BDiejer weitbelannte Abenteurer, geboren zu 
Rneitlingen , einem wolfenbüttelſchen Dorfe un- 
weit Shöppenftäbt ‚ farb. umgeläbt im Jahre 
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2) Höfe, Helte, An den damaligen bürgerlichen 
Wohirungen ber meift verdeckte, ſchmale und ge⸗ 
we — Nude Ron zwiſchen dem Gtabenofen 
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1350 in dem in ber. Nähe von Lübrd. gelege⸗ 
nen Städten Möllen, mo fih fein Goabmal 
befindet. Daſſelbe fteht nicht weit: vom ber | 
Kirchthüre in einem Häuschen, worin ber Stein | 
an die Kirchenmauer angelehnt it. Chemals 
befand fi der Stein auf dem freien Kirchhef 
unter einer Linde, unter welder Eulenſpiegel 
begraben Liegt. Um das Denkmal vor der Bik 
terung und hösmwilliger Beihäbigung zu Tchügen, 
wurde ber Stein, ſchon vor mehr al3 150 Jah 
ren an die Kirche gelehnt. und. ein Häuschen 
darüber gebayt, das, ringsum verſchloſſen, aus 
gegen vorne ein offenes Yenfter bat, Der Stein 
jelbft ift über vier Ellen hoch und etwa eine 
Elle breit. Eulenſpiegels Bildniß ift in Halb 
figur darauf ausgehauen; er hält eine Eule unk 
einen Spiegel in ber Hand, Unten las mas 
ehemals die Infchrift: 


Diefen Stein foll Niemand erhaben, | 
Hier fteht Eulenfpiegel aufrecht begraben! | 


‚Die Inftigen Schwände. und Streiche Eulen 
ipiegel3 waren jo welibekannt, daß mit feinem | 
Namen jebt-noch alle mutbwilligeluftigen, närcb ' 
Ihen Streihe, aus reiner Freude an folden 
verübt, bezeichnetwerben ; denn derartige Schwan 
in Menge treibend , durchzog —— Nie 
derſachſen und Weftphalen, ja er kam felbft nad 
Polen und Rom. Die Beihreibung feiner Poſ⸗ 
ſen Bat fi als Volksbuch bis auf unfere Zeit 
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erhalben und zwar niit bloß bei ben unteren 
Volksklafſen, fordern auch Bei den Gebildeten. 
Der. berühmte Mathematiker Euler ſoll es fei- 
nen Söhnen in der erften Jugend ſchon in bie 
Hand gegeben haben und fi daraus auf dem 
Spanziergang babe vorlefen laſſen, worüber fie 
öfters In Feldgräben gefallen feien; und Floͤgel 
fagt von ſich ſelbſt, daß die Geſchichte Eulen⸗ 
ſpiegels ſein erſtes Leſebuch geweſen, aus dem 
er das Leſen faſt ganz allein erlernt habe, weil 
es ihm in den gewöhnlichen Leſebüchern nicht 
babe glücken wollen, da er ihren Jnhalt nicht 
begriffen babe. 

Dann und in weldher Sprade die Schwänfe 
Eulenſpiegels zuerſt geſchrieben worben, Täßt ſich 
ſchwer beſtimmen. Aus dem Titel der alten 
Volksausgabe ſcheint übrigens zu erhellen, daß 
‚fie zuerſt in der plattdentſchen Sprache geſchrie⸗ 
ben geweſen, und man hat, jedoch ohne triftige 
Gründe, geglaubt, daB ber durch ſeine, Narren⸗ 
befchwerung und Schelmenzunft” und andere 
derartige Schriften auch fonft befannte Franzis: 
Laner Thomas Murner (ein Doktor der Theo: 
logie und Gegner Quthers)) der Weberfeger fei. 
Die Urtheile ber Nachwelt haben nicht bloß den 
aſthetiſchen, fondern aud den fittlihen Werth 
dieſes Volksbuchs angegriffen; -Unanftändigleiten 
find freilih haufig darin zu finden, fie fallen 
aber dem Zeitalter zur Laft, in welchem ber 
Schalt lebte und feine Schwaänke gejchrieben 
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wurden. Vehrigend exhielt ea ich Jahr 

als Lieblingsbuch nicht nur. des deutſchen 
ſondern auch vieler andern Rationen, denn ã | 
ik in bie lateinijche, franzöſiſche, engliſche, bok 
ländiſche und polnische Sprache überjegt, mehr⸗ 

mals nachgeahmt, unzählige Male aufgelegt und 
mit Anmerkungen herausgegeben unb neu ein 

gekleidet worden. 

Auf einem Holzſchnitte zu ber 95. Hiſuu 
einer lateiniſchen Ausgabe Eulenſpiegels beſunde 
ſich das Wort „Broms.“ Was dieſes Brems 
bedeutet, erklärt Flögel aus der betreffenben 
ne jelbft, welche wir bier wörtlich felgen 
affen 

„Eulenspiegel wurde auf eine Zeit von einem 
Doripfaffen redlich bezahlt, der beburfte eines 
Glöckners, nahm Eulenfpiegeln an und ingek 
ihn. Als er num eine Zeit bei ihm war, ba 
jfahe.er wohl, dab der Pfaffe ein leckerhafter 
Mann war bei den Frauen, und auf einwal 
ſprach er: „Herr, ich wollte gen willen ,' wie 
viel Frauen ihr doch in dieſem Dorfe verſucht 
hättet; faget mirs insgeheim, es toll bei mt 
bleiben!"* Der Pfaffe jagte: „„Ich will Die cd 
kund thun, ich vertraue es Dir al meinem ge 
treuen Knecht, künftigen Montag ik ein Feier 
- da wird ein. groß Opfer gehalten, enn icqh 
über dem Mitar jtehe und warte bes Opfers, 
io ſtehe Du daneben und gib bie Stol zu Tüflen, 
und menu ich ſpreche: Brermg,. da. habe üch 
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daxauf, dieſelbe hab ih verſucht.““ „Nun ging 
die Schultheißin und Himburgin um den Altar, 
er ſprach: „„Brems!““ Es däuchte Eulenfpie: 
geln ſeltſam und er ſchwieg. Indem geht Es 
Lenfpiegelö Frau auch um den Altar, er ſprach: 
„5, Hrems.““ @ulenipiegel fagte: „„es iſt meine 
Frau.““ Der Pfaffe ſprach: „„es ſei Deine 
au oder nicht, ſie iſt Brems, ich will Dir gar 
nicht Unrecht thun.“ Von Stund an nahm 
Eulenſpiegel Urlaub und zog hinweg, und lieg 
das Weib bei dem Pfaffen“ — u " 

Hier noch eine Anekdote von Erlenfpiegel 
aus einer neuern Ausgabe, ‚ 

Eulenſpiegel bekam einmal ben Einfall, ſich 
für einen gelehrten Doltor auszugeben, der be: 
onders erfahren fei, geheimnißvolle, Fragen zu 
eantworten. Er reiste daher von der Lüne— 
burger Grenze, wo er fih cben befand, nad) 
Prag, um die dortigen Profeſſoren zu einem 
MWettftreit aufzuforbern. Dort angekommen, fün: 
bigte er dieß Vorhaben mittelft Anſchlagzettels 
io pompfaft an, daß die. ganze Stadt auf den 

usgang diefer Sache im höchſten Grade ge: 
ſpannt war. 

An einen beftimmten Tage nun forderte 
man ihn durch ben Pedell in Collegium. Eu— 
Jenfpiegel eridien und bejtieg, wie ein Doktor 
angethan, den Lehrſtuhl und der Rector begann: 
Rector: Wie viel Waflertropfen enthält 
das Mer? - n 
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Enlenſpiegel: Haltet bie ylafe 4 
welde fih ins Meer ergießen, bann wil 
e3 meſſen, berecinen und Eure Aufgabe bis af 
ben taufenbften Theil eines Ttopfens auflöfen 
Rector: Wie viel Tage find vergangen 
von Adams Zeiten ber bis auf diejen Zag! 
Eulenspiegel: Sieben, und wenn 
fieben Tage verlaufen find, .jo heben ſich anke 
fieben wieber an und das währt bis ans Oi 
ber Belt. | | 
Rector: Wo ift ber Mittelpunft ber Bet 
Eufenfpiegel: Da, wo Ihr ſitzt. Dem 
Ihr es nicht glauben wollt, fo meflet es, m 
N werbet finden, daß Fein Strohhalm barm 
ehlt 


Nun, würdiger Herr Rector, erlaubet mt 
auch eine Frage: 

Die kann man einen Zugwind in jmd 
gleiche Theile theilen ? 

Nector: Hiezu ift erforderlich, daß Id p 
vor bie Natur des Windes und befien Ami 
erforſche, daß ich die Gegend unterfuche, wohet 
er fommt, und ob er aus homogenen oder W 
- terogenen Theilen gebildet ſei, daß ich mich üb 
zeuge, :ob er von feinem Urſprunge in geraf 
Linie ober gebrochen, unter fpigen und ftumpß 
Winkeln ausgehe; daß ich die Witterung ıb 
den Dunfttreis unterfuche, ob Sturm: oder Bit 
beiwinde in der obern Luft vorhanden fin: 
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aß ich das Ninimum and das Marinium bes 
Jugwindes ausmeſſe; daß ih... . 

Eulenjpiegel: Biel zu viel Weitläufig- 
tn! Suchet eine Tleine runde Definung, 
urch welde Ihr einen Zugwind ziehen ſehet, 
altet die Naſe daran, dann wird in jedes 
daſenloch gleich viel fahren und der Wind iſt 
r zwei gleiche Theile getheilt. 0 

Darauf ſchwieg die ganze Verfammlung und 
iß vor Aerger die Zähne zufammen. 


Ebenſo berühmt wie Eulenfpiegel ift als 


Beitaluftigmacher der Bfarrer Arlotto. 
Arlotto, deſſen eigentlicher Name Atlotto 
Nainardi, ift ben 25. Dezember 1396 zu Florenz 
eboren , war anfänglich Wollarbeiter, wählte 
ber fpäter ben geiftlihen Stand und wurbe 
k Maeinofi bet der Kirche St.’ Cresci, im Kirch⸗ 
Prengel von Fieſoli, Pfarrer und fpäter zu St. 
fuft in Florenz. Er ftarb ben 26. Dezember 


683. Wegen feiner fuftigen Schwänfe und 


hulenfpiegeleien, die nad) feinem Tode befchrie- 
en und herausgegeben wurden, ift er in ganz 


Halien bekannt. Seinen luſtigen Einfällen' 


flegte er gemöhnlich ein bezügliches, wahres ober 
rdichtetes Hiftörchen beizufügen. Seine Späfle 
Alt man für die chönften und beften, die man 
n Italien bat, weil er in jenen Zeiten lebte, 
00 der florentiniſche Geſchmack in feiner fchöns 
ten Blüthe ſtand. | 


ri 
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weg.” „Je run,“ entgegnete Arlotto, ih hh 
gemacht, wie ihr; ihr lobtet bas Waſſer 
habt reinen Mein getrunfen; bie Bra 
waren gut, das ift wahr, aber hie Reb 
waren noch befier, das tft au wahr." "" 
Zu dem Begräbniſſe des Bernardo 
marina , eines großen Seehelden in ler 
fen Dienften , hatte ein gewiſſer | 
di Manetto ;. ein alter ehrlicher Kaufmann ip 
Wachs geliefert, mas ihm von Vielen | 

ud 












wurde. Et ward deßhalb angeklagt, das 
verfaͤlſcht zu haben, was das Geknaſer 
brennenden Kerzen am: Beiten beweiſe. 
aller Vertheidigung wurde der Kaufmann 
wirklich zu einer Geldbuße von 100 
neben dem Verluſte bes geliefetten B 
verurtheilt, das gegen 1800 Pfund au 
Den armen Kaufmann brachte dieſes harte 
theil faſt zur Verzweiflung. Einen Tg 
Vollziehung deſſelben kam Arlotto zufällig 
Florenz, wo er in dem Haufe des Kaufm 
ber fein Freund war, abftieg und ben 90 
Hergang ber Sache von- diefem erfuhr. © 
er wußte, wie die Sache fand, ging er pe 
Richtern, mit denen er ſehr befannt war. J. 
nahmen ihn au aufs Beſte auf, und er 
fi: zu jeder Gefälligleit. „IH nehme 
beim Wort,” ſagte Arlotto, „und bin üb 
daß Sie mir meine Bitte gewähren, Sie 
nemlid, wie ich Hörte, den ehrlichen 
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b eins emnfeblihen Steafe verunibeilt, weil 


x beſchuldigt mar, das von ihm zu. dex Bes 
räbmißfeierlächleit des Villamarina geliejerte 
bachs verfälieht zu haben; allein ſo etwas 
iht ſich von dieſem Marne nicht einmal denlen, 
siäweige denn behaupten. - Gr wohnt num 
Wahre in der Stadt und nie bat man ber 
von ihm gehört, und ‚niemals iſt er 
irgend. eines Vergehens wegen vor der 
Brigleit. geitanden. Es find aljo, glauben Sie 
Kit, bloße Berläumbungen jeiner Feinde. Wenn 
we das Wachs knaſterte, fo batte dieß feine 
Irlade nicht in der Verfaͤlſchung, ſondern in 
nen ganz anderen Umſtande, der mir wohl 
annnt iſt.“ „Und was. wäre dieß für ein 
ab?° frngten die Herren. „Ich will im 
fagen, was ih weiß,‘ entgegnete 

kletto. „Bernarbo ‚war der größte Seeheld 
hierer Zeit, das weiß ganz Italien. Dennoch 
atte ex viele Reider und Feinde, und Dei ſeinem 


isbe wor Niemand , der ihm eine. Thräne ge _ 


wiht hätte, Seine Vetiern hatten jeinen Top 
ben. längft ‚hesbeigefehnt, um ihn beerben zu 
men; jeine Soldaten ebenfalls, um einem 
men, weniger ftrengen Beiehlähaber zu be⸗ 
namen, Seine Frau, feine andern Verwandten 
nb Freunde, die ihn beweint haben würden, 
meen nicht gegenmärtig. Da nun aljo Fein 
Renig da. mar, der eine Thräne pergoſſen 
ie, fe ſieng das Wachs an, non Mitleid or 
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‚griffen, zu lnaſtern ab. gu ſpritzeln, um babıf 
feinen Schmerz und feige Berrübniß über WB 
Tob eines fo verdienftuollen - Mannes ar 
Tag zu legen. Das war die lirfade, 4 
Franeesko kann daher weber eine 
eines Betrugs beſchuldigt werben 9 
igen Sie ſich genauer, und Sie | 
* daß dieß bie einzige und wahre 
wer. Dieſer Scherz vermochte fo ol 
Frandesco losgeſprochen und Ihm fein ME 
bei Heller und Pfennig bejahlt wurde 
Als Arlotto einſt an einem Song Ei 
von Carſentind zurücktehrte, ging er zu 
Sieve ganz ermüdet, ganz durchnaßt von ig 
pPloͤtzlichen Regenent, in eine Schenke. 
gem Teuer, um das. fi fehnell mehe als ug 
auern verfammelten, die bier im Witchee 
wie gewöhnlich an Felettagen, fi mit 3 
und Spiel beluftigten. Die Bauern fan 
Dit um ben Pfarr herum, daß Ach: mm 
. weder wärmen noch trocknen —* u 
er und ber Wirth ſagen was fe w 
Half: Alles nichts! Da nahm —* jenen 
lucht zur Sit, um ſich die auibring 
‚Bauern vom Halſe zu ſchaffen. Er ve 















ber Pfarrer 
— *2 , mb te ihn 
Der —— In, mb Rai * 
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lee eiwas nicht recht: Sei, fo folle er. nur bei 
Glen, er wolle ihm jeden Gefallen erweiſen. 
Ach,“ jagte der Pfarrer, „mir ift ein gar 
immer Gtreich begegnet, denn ich habe auf 
m Wege hieher meine ganze Baarſchaſt 
beinahe achtzehn Gulden verloren, doch 

Wie ich es mwieber zu bekommen, denn ich kann 
nicht Aber fünf Meilen von hier verloren 
kben. In Borfelli babe ich noch getrunken, 
u ba ich, eine halbe Meile davon afteigen 
miete, jo muß mir, als tch wieder aufſaß, das 
Wrbchen an ber Schnalle beim Sattelfnopfe 
Kiffen fein, und fo ift das Gelb na und 
Ri herausgefallen. Bei dem garftigen Wetter, 
08 wir haben, weiß ich gewiß, dab mir Nie 
ſand nachgelommen tft, ba thue er mir nur 
I Gefallen, Her Wirth, und komme er 
orgen mit mir, wenn es nicht regnet, ober 
ebe er mir. jonft Jemand mit-, aber in aller 
vübe! da denke ich, will ich ſchon noch etwas 
dr meinem Gelbe finden? Kaum halte ber 
ſarrer ausgeredet, fd ſchlich Ach von ben Bauern 
mer nach dem Andern ſachte hinweg, und 


An einziger blieb zuruick, benn jeder von ihnen 


ſollte das Geld finden. Arlotto ſaß un geiz 
kauem beim Feuer und trinmpbitte; bie hab⸗ 
Kbtigen Bauern aber fanden nichts als ſchlech 
* Wetter und Koth! 

Eines Tapes machte fih Arlotto den Spaß, 
it einigen Sreunden auf einer Wieje hinter 


« 
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feinem Haufe ein Zurnier zu Pferde 
ven, wobei fie ſtatt ber Langen langes € 
rohr gebrauchten, Einige angejchene 
niſche Bürger, Die gerade auf einem S 
gange begriffen vorübergingen, ſahen das, 
ten den Pfarrer und fragten ihn, was er 

Rohre, das ex in ber Sand halte, 
wolle. Des Pfaxrer, welchen es genizte, gu 
bei. dieſer Beihäftigung von fo angeſehch 
Leuten übergajcht warben zu fein, enigeg 
„Wir haben in biefem Haufe zufammen gegtch 
und vielleicht ein Gläschen über ben Durki 
trunken. Da ift es mir nun ergangen wis 
zeben großen Aſtrologen.“ „Wie ift ie 
ergangen?" . „Wie? das will ich Zhnen ui 
Diele großen. meilen Männer ſahen 
ihrer Kunſt voraus, daß in ihrer Stadt 
ſtinlender Regen fallen werde, deſſen 
Allen, big fich nicht davor verwahrten, den 
ſtand benehmen würde. Sobald es num 
3* regnen, ſchloſſen fie fergfältig alle 
Fenfter zu, um fih vor bem Einfluh 
—* Geruches moͤglichſt zu ſchuͤzen. 
hatte es aufgehört zu zegnen, jo kamen die 
ſen Herren aus ihrem Verſied hervor 
glaubten, nun würden fie allein Herren | 
Landes fein, da außer ihnen fein vernün 
Menſch mehr vorhanden wäre, Spbalb 
Boll, das wirtlich vollig anßuni gewo 
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bar, der weiſen Herren anfidtig wurbe, muß: 
en dieſe, wohl oder übel, ebenfo gut den Nar⸗ 


en maden wie die andern, fonft würbe es 


en nicht zum Beſten ergangen fein. — So 
be ich es nun auch machen müflen; Sie wer: 
en mich daher wohl entfhuldigen, wenn Sie 
nich haben närrifhe Dinge treiben jehen.* 
Dieſes Mähren ift jedoch nicht Arlottos 
Mindung, e3 ift weit älter. Dan findet e3 
bon in einer Erzählung der Troubadours, von 
wiher es fih von Mund zu Mund fortge- 
Manzt hat. Cine ähnlihe Novelle findet man 
ad bei einem italienischen Dichter des 15. Jahr⸗ 


wuderts (Fregoſo), welcher von ſich jelbft jagt: 


Ih werde es machen wie Jener, der einen auf 
berbarer Weile bezauberten Teich bei feinem 
Rufe hatte. Wer in diefem Teiche ſich babete 
ber daraus trank, der vergaß fich felbft, Lief 
B Narr umher und mußte lauter tolle Streihe 
chen. Die Zahl der Narren nahm immer zu, 
Fbaß endlich alle Einwohner unfinnig wurden, 
8 auf den Herrn des Teiches allein, ber ei: 
r von den vorzüglichften Köpfen feiner Zeit 
or. Als er fih aber von den Narren über: 
kennt ſah, fagte er endlih: Was foll ih denn 
ker fo vielen Narren allein machen? und er: 
MT das legte Mittel: er babete fich in feinem 
eihe und trank von befien Wafler, um eben: 
Us närriſch zu werden und bie Dual und bie 
Nie, Hofnarren. I. 56 


4— 














— 562 — 
Laft des Umgangs mit Narren nicht mehrs 


fühlen *). 

Eines feiner Pfarrkinder. beſchwerte ſich eh 
bei Arlotto, daß er eine Frau babe, die WM 
von ihrer Mutter aufbegen lafle und fd 
eigenfinnig und wunderlich benehme, da m 
mehr mit ihr auszulommen fei, ex möchte 
jo gut fein und ihm ein Mittel fagen, m 
es anzufangen hätte, daß er nicht beftändigt 
in einer Hölle leben müßte, „Da weiß ih 
nicht zu rathen, guter Freund,” jagte Arlch 
„denn ich habe feine Frau; aber dennoh-M 
ih morgen zu Euch kommen, jehen, we 
etwa ausrichten kann; aber Ihr müßt E 
Hug benehmen und Geduld haben,” Aug 
dern Zug ging Arlotto wirklih in die Wei 
des Mannes und hielt den beiden Dei 
Mutter und Tochter, eine lange Predigt, DM 
mit folgenden Morten an die junge Frau 
ſchloß: „Sehet zu, daß es Euch nit ge‘ 
Sener, bie- us nur ‘dem böjen Rath ı 
Mutter folgte und ihrem Manne nicht gehert 
wollte. Diefer Laufte einmal Gier, Das 
dem Weibe nun fhon nicht recht. Der ! 
jegte fih aber einmal feinen Kpof auf und 
ftand viele T darauf, nichts anderes 
Eier, auf mancherlei Weife zubereitet, zu 4 
Darüber beklagte ih nun die Frau bitter 


*) Glögel, Hofn. ©. 462. 
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nab wollte burhans nit davon eſſen. Allein 
Re mochte lagen und ſchimpfen, wie fie wollte, das 


half Alles nichts, es gab einmal nichts ande: 


RE zu eſſen als Gier. Endlich ftellte fie ſich, 
wm Rathe ihrer Mutter folgend, gefährlich 
kant, legte fich zu Bette und ſchrieb ihre Krank: 
jeit mit bitteren Thränen den Eiern zu. Der 
Bonn that, al3 wenn er weiter nichts merkte, 
Aeß den Arzt rufen unb berebete ſich mit ihm, 
ber jagen folle, die Krankheit könne nur 
Mich Genuß von Eiern gehoben werben. Allein 
mer möchte ihr zureden und fogar drohen, wie 
“an wollte, fie wollte von Allem, nur nichts 
son Ciern hören, Sie that, als ob ihre Krank⸗ 
jeit immer jchlimmer würde und als ob fie gar 
wftorben’ wäre. Der Mann aber ftellte fi, als 
Munde er ed und machte ſogleich alle Anftalten 
mn Begräbniß. Indeſſen fagte er ihr zu wie- 
erholten Malen ganz leije: if Eier, fonft wird 
63 gereuen! allein fie nahm keine Notiz ba= 
un, fuhr fort fich tobt zu ftellen und ließ fi 


gar wirklich ala Leiche fortragen. Als fie an 


ke Gruft niebergejegt war, bie Leidtragenden 
ih bereits entfernt hatten und die Todtengrä- 
ee fi anſchickten, ſie in's Grab zu legen, — 
» fing fie an zu fohreien: ih will ja Eier 
Men, werft mih nur nit binein! Bor 
ichrecken aber warfen fie die Todtengräber ger 
wind in’3 Grab und verichlofien dafjelbe aus 
urcht mit einem Stein. Als die Mutter fah, 


4 
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daß aus dem Spaß Ernſt geworden wer, wi 

fie ihrer Tochter ſchnell zu Hilfe kommen ıb 
fie aus dem Grabe befreien, aber fie | 
zu ſpät, die Arme war ſchon todt! Merkt 
das, gute Frauen, dab. ed Euch mit ui 
Aborheit nicht ebenfo, oder gar noch Lee 
eht!“ 


t 

Arlotto hörte einmal einen Frater, der 
Bulver eben nicht erfunden hatte, übe 
Stelle predigen, wo die Juden den Johan 
fragten: wer bift du? bift bu Elias? biir 
Jeremias? Diefe Worte wiederholte der W 
‚ter unenbli oft, indem er babei jebesmel'i 
lotto ſcharf anſah. Diefer aber konnte 
feinen Aerger hierüber nicht mebr 3 n 
und als der Schwäher fein Manöner Wk 
holte, rief Arlotto gang laut: ich bin 
Elias, noch ber Jeremias; ich bin ber 
Arlotto; iſt's möglich, daß ihr mich nidt 
tennt? Hierüber brad ein ſchallendes 
ter aus, jo daß ber Frater feine ſchöne K 
rede nicht einmal vollenden konnte. 

Einſt beitellte Arlotto eines feiner 
finder, einen gewiflen Niklas Bardoccio, 
für ihn in feinem Garten zu arbeiten. 
gen früh,” fagte Arlotto zu ihm, „bei 
hört Ihr's, Nillas, bei Zeiten !" mas Ad 
nochmal3 wiederholte. „Ja! ja!“ fagte 
Bauer, „ber Herr Pfarrer braucht mir Bi 
nicht fo oft zu jagen, denn ich bin morgen 
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er in Ihrem Barten, "wenn ich biefe Nacht 
t fterbe; darauf Tann fi der Herr. Pfarrer 

en.” Wer aber bes Morgens nicht Tam, 
ar Niklas, Die andern Arbeiter hatten be: 
MB gegen zwei Stunden in dem Garten ge: 


weitet, aber von Niklas war noch nichts zu 


ben noch zu hören. Was that Arlotto? Cr 
ing in Die Kirche und läutete die Todtenglode. 
Ues lief nun herzu und fragte, wer denn in 
x Bemeinde geftorben jei? „Wer wird geftor: 
m fein?“ entgegnete der Pfarrer, wißt Ihr's 
on nicht? Der arme Nillas Bardoccio ift 
hefe Nacht geſtorben.“ Darüber wunberten fi 
wn bie Leute gewaltig. „Wir haben ihn aber 
och geftern Abend noch friſch und munter ges 
ben," ſagten fie; und Alles lief nun in das 
aus des Niklas. Bol Horm ‚hierüber rennt 
eier zum Pfarrer. „Was macht Ahr denn für 
nugs, Herr Pfarrer," rief er diefem ſchon von 
kitem zu, „da kommen alle meine Freunde 
nd Belannte mir in's Haus gelaufen, beulen, 
breien und fagen, ich ſei geftorben. Was ſoll 
r bedeuten, Herr Pfarrer?“ „Haft Du mir 
bt," verſetzte der Pfarrer, „ausbrüdlich ge: 
ot, wenn ich nicht bei Zeiten komme, jo muß 
b geitorben fein? Weil Du nun nicht gekom⸗ 
in bift, jo glaubte ih, Du hätteſt Deinen Tod 
orausgeſehen und Du wäreft wirklich geltorben;; 
d wollte Dir nun die legte Ehre erzeigen, wie 
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ich's mit allen meinen Bforrlinbern zu mode 
pflege, wenn fie geftorben find,” 

Ein Briefter hatte ſich mit andern Prieken 
aus Spaß im: bloßen Hemde mit Riemm 
berumgehauen und babei ſolche Hiebe deu 
getragen, daß ihm das Fleiſch zwei dide Finte 
geihwollen war. Einige Tage nachher mw 
dieſer Priefter, der eine ſehr hohe Mes 
von fih hatte, mit Arlotto in Gefſellſch. 
„Sagt mir doc, lieber Herr Pfarrer," wendet 
er ſich am Arlotto, „woher es kommt, dab 
ihwarze Bohnen, wenn man fie Tocht, cm 
weiße Suppe geben?" „Sagt mir vark' 
entgegnete Arlotto, „woher es kommt, dab} 
Fleiſch ſchwarz wird, wenn man es mit ® 
men haut?” Der Briefter erinnerte fid m 
—* Hiebe, ſchämte ſich und ſagte fein Bar 
mehr. — 

Ein anderer Pfarrer iſt ebenfalls als Vollp 
luſtigmacher belannt: der Pfarrer Peter Lewen 
Er war aus Hall gebürtig und erhielt de 
Namen Löwe, weil er ſo ſtark war, 


Daß er nahm einen gewappueten Mann, | 
Auf ſein Hand von der Erd hinan, 

Mit ſeinem Arm ganz frei geſtreckt, 

Er den auf ſeinen zig bat gehebt. 

Ans diefer Sterk ihn Lew man bieß, 
Folgend er vom Bloktragen ieh, 
Und wurde ein — cht, 
Als er Das Handwerk lernet recht. 
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Dann z0g er In den Krieg und im feinem 
weißigften Jahre wurde er, nachdem er eine 
Briefterfchule befucht hatte, Priefter. Als fol- 
ber hat er unzählige Eulenjpiegeleien verübt, 
sovon bier aus der im %. 1620 in Hall ge: 
mdten Sammlung feiner Schwänte eine Probe 
olgt: 


Wie Herr Beter zwo Wanernmägd durch ein 
Kachelofen Weicht hoͤret. 
Es begab ſich in Faſtenszeit, 
Als Herr Peter dem Beichtthum obleit, 
Kommen zu ihm zwo Bauernmeyd 
Mit ſchneeweißen Hemden; 
Als er nun ſaß in ſeiner Stuben, 
Zu Beicht hören fie anhuben, 
Zu bitten Herrn Petern, den Dann, 
Er jagt, er wollts ganz gerne than. 
Als aber bie ein Bauernmagd, 
So an dem Kachelofen lag, 
Sagt, Herr, Euer Stuben ift kalt, 
Indem fiehts im Ofen ein Spalt, 
Dazu ein Loch, gehend hinein, 
Sagt Herr, wie könnt Ihr brennen ein, 
Dieweil in der: Kachel ift ein Loch? 
Peter jagt: ich machs- nicht zu noch, 
Bis das Beichten fein Endſchaft hat, 
Darnach Hieb ich es mit Koth, 
Mit Erden ober fonft etwas. 
Ei, lieber Herr, wie kommt denn das? 
Urfadı fag ich dirs liebe Meyd, 
Die Sad) hat ein jonber Beſcheid; 
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Man möchte verargwöhnen mich, 
Wann ich allein zu Beichte hört dic, 
Und Niemand ſehe denn Sachen, 
Der Urſach ich Hab thun machen 
Dies Loch in die Kacheln hinein ; 
Welch mein Beichttochter will ſeyn, 
In Ofen ſie da fchlieffen muß, 
So gieb ih dir alsdann fein Buß, 
Sie beicht Daum durchs Loch in bie Stuben 
Die guten Mägbe fich erhuben 
In * weißen Hemmetlein 
Schlieffens in Kachelofen nein; 
Da die durchs Loch beichtet aus 
Und ſchluff von dem Ofen heraus, 
Und die ander dagegen ein, 
St meinten, es muß alſo fein. 
Da er ſie beide bett abjoloirt, 
Waren ihre Hemder geziert, 
Wie der Kemmichfeger Kleider, 
Wer fie ſah, die Sprachen leider, 
Wo ſeyd Ihr fo in Auf geftedt, 
Ich mein, Ihr habt Kemmich gefegt, 
Sie fagten wie e8 zugangen Wer, 
Wie fte beredt Hett der Peter, 
. Das in Ofen weren gejchloffen 
Ehe fle denn herausgekrochen, | 
‚Hettens ihr Sind wollen: büßen, | 
Durchs Kachelloch beichten müßen, 
Und ſich alſo unſauber gemacht, 
Wer das hörte, fieng an, und lacht, 
Sogten, daß ihn ſchütte ber Ritt, 
Kennt ihr Perem Peters Poſſen nitt? 
Allo zogen die Mägb zu Baus 
Und zogen ihre Hemder aus. 
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Das Buch ſchließt mit ſolgenden Reimen: 
Der Hiſtory noch viel mehr ſin, 
Welche Peter hat getrieben, 
Die hierinnen nicht ſeyn geſchrieben, 
Sollt ichs beſchreiben, es würde zu lang, 
Und damit verdiene Undank, 
Was Peter hielt für einen Orden, 
Denn er viel Jahr alt worden, 
Starb auch in ſein alten Tagen 
Und lieget zu Hall begraben 
An dem End er geſtorben iſt, 
Nach der Geburt ern Jeſu Chrifl, 
Taufend vierhundert neunzig Jahr, 
Dazu auch ſechs nehmen wahr, 
Gott wolle ihm allzeit gnädig feyn, . 
Und mad uns unfer Stünblein frei. Amen. - 


So beſchreibt das Buch viele Schwänfe 
heter's; unter anderen auch: Wie Peter einem 
Bauern feinen Ejel, der auf dem Kirchhof weis 
ete, an bie Kirchlinde hing. Wie Peter ſich 
mmaßt, ein Geift oder Gefpenft zu ſeyn. Wie 
Beter Pfarrherr zu Zichberg warb und Zug 
animelt, das Loch, jo in ie Hölle ſolt gefal⸗ 
en jeyn, zu verftopfen. u). w. 


Fexner bat fih als Vollsluſtigmacher einen 
kamen erworben: 

Domenico Varlacchi , gewoͤhnlich Barlacchia 
enannt. Er war ein Ausrufer zu Florenz und 
egen ſeiner Narrenſtreiche, Poſſen und luſtigen 
Anfälle bei Hohen und Riedrigen beliebt, 


- 


Euſt war er jo gefährikh kirunk, daß mm 
ihn Schon in ganz Florenz tobt fagte. Allen 
er genas wieder. Sein erſter Ausgang war 
in den Palaſt. „Du lebit noch, Barlacchia? 
rief ber Herzog, als er ihn ſah, „ift das mög 
lich? Ih börte, Du ſeyeſt tobt! „Daß id 
ſchon,“ verſetzte Barlachia, „an den Pforte 
der andern Welt gewefen bin, ift wahr, gnäb 
ger Herr; aber fie haben mich als einen Tauge 
nichts zurüdgeihidt. — „Und wie das?“ frage 
der Herzog. „Das will ih Ihnen jagen. 6 
tlopfe an. — „Wer da?" — „Barlacdia.’ — 
„Bas bift Du in der andern Welt gewefen?” 
— „Ich bin ein armer Ausrufer geweſen und 
babe nichts binterlaffen.” — „Und warum?’ — 
„Weil ich nie etwas gefordert habe." — N 
jagten fie mich fort und fagten, daß fie einen 
ſolchen Taugenichts nicht Haben wollten ; ich muß 
Sie daher erſuchen, gnädiger Herr, dab Sie mit 
etwas ſchenken, bamit ih ein andermal nid 
wieder zurüdgejchidt werde. Dem Herzog gefiel 
dieſer Spaß fo gut, dab er ihm ein gan 
Landgut ſchenkte. 


Einft hörte Barlacchia, als er eben im Hiw 


mes ber Herzogin war, bie Glocken von St. % 
meo läuten.- „Hab ich doch,“ fagte er, A 
meinem Leben dieje Gloden noch nicht gebit 
und bin in Florenz geboren unb erzogen.” „De 
iſt kein Wunder," antwortete man ihm, „ben 
diefe Glocken werben. nur geläutet, wenn fd 


| 
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Bemanb erfänft hat.” „Ach,“ ſagte er, warum 
äutete man biefe Gloden nit auch, ala ih 
keine Frau heirathete 3“ 
- An Felttagen pflegte Barlachia einen An- 


ug von ſchönem Scharlad zu tragen. Als er - 


u einft am St. Johannistage in einem ſolchen 
vanz neuen Anzuge feben lieb, bezeugten ibm 
inige feiner Freunde ihr Wohlgefallen über 
einen herrlichen neuen Anzug und verficherten 
bn, daß er ihn ganz vortrefflich Heide und daß 
je ihn in der Ferne gar nit erkannt haben 
bärben., Mährend dieſes Geiprähs lief ein 
hund anf Barachia zu, ftellte fih dicht neben 
und bob ein Beim auf, — — Als bie 
Barlacdhin bemerkte, fagte er lachend zu feinen 
freunden: „Seht doch, der Hund hat mi auf 
ucht erfannt, wie ihr vorhin; er muß wohl ge: 
ſlaubt haben, ich jei ein Doctor, und bat mid 
vollen das Waſſer befchauen laſſen!“ — 

Ein vornehmer Bürger von Florenz batte 
inft frembe Gäfte, zu deren Unterhaltung er 
barlacchia rufen ließ. Es war eben am Johan⸗ 
Wabende, an dem man in Florenz belanntlidh 
neiftens Fiſche fpeist, und £ wurden aud bier 
eerſchiedene Arten aufgetsägen. Barlacchia ex- 
nelt einen Zeller mit ganz Kleinen Fiſchen 
wroefegt. Dieb verbroß ihn Gr nahm einen 


won, bielt ihn an bas hr, und that, als 


preche er mit demjelben. „Was joll bag ‚be 
euten?“ fragte man ihn. „Ah,“ entgegnete 
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Barlacchia, „einer meiner Brüder, ber md 
Spanien gegangen ift, um bort eine Erbidet 
zu erheben, ift leider unterwegs ertrunten, De) 
it nun ſchon 10 Sabre, und weil id) jeilden 
nie babe erfahren können, wo fein Körper ge 
blieben, fo habe ich dieſe Fiſchlein gefragt, v 
fie mir feine Nachricht davon geben Töunie. 
Sie haben mir aber entgegnet, daß fie em - 
willen könnten, denn bamals feien fie noha 
geboren geweien; ich folle nur ihre größe 
Brüber fragen, die dort oben auf dem Ak 
ftehen, die würden mir.ganz beftimmt 

geben können. Der Schwank gefiel allgem 
und Barlacchia erreichte, was er bezmwedt hei: 
er erhielt fogleih von ben größten und beſe 

Fiſchen, die auf des Tafel waren. — 

Die übrigen Einfälle Barlacchia's beiden 
entweder aus unüberfepbaren Wortipielen ea 
aus groben Zoten. Seine Schwänte 
ion 1585 gefammelt und gebrudt*), - | 

Gicala von Forli war, obgleich ei 
der Schule nichts gelernt hatte, bennod em 
ber beiten Volksnarren, und dabei ein gu 
Improviſator. Als er einft durch bie Lomber | 
bei reißte, wurde er von einem Cdelmann e 
das Befte aufgenommen und bewirthet. — DM 
Abſchiede bat ihn der Edelmann, ſich feiner P 
erinnern. „O,“ ſagte Cicala, „ich habe dieſe 





*) Flögel ©. 492. 
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Morgen ein Gelübbe gethan, alles in ber Welt 
74 vergefien, außer ihrem Namen, welchen id 


mit großen Buchſtaben in meinen Magen ge⸗ 


ſchrieben habe.” 

Hanns Narr in Paris war zu ſeiner Zeit 
cbenfalls ein bekannter Volksnarr, von welchem 
Högel folgenden Schwank anführt. „Zu Paris 
— erzählt er — auf dem Bratenmarkte des 
Heinen Chatelet vor der Bude eines Braten: 
bochs aß ein armer Lajtträger fein Brod bei 
dem Dampfe der’ Braten und fand es fehr 
Wmadbaft, wenn er es fo einräucderte. Der 
Bratenloh war ihm hierin nicht hinderlich. 
Rachdem er fein ganzes Brod verzehrt hatte, 


ergriff ihn ber Koch beim Kragen und begehrte, . 


er folle ihm den Raub von feinen Braten be: 
jahlen. Der Laftträger jagte, er habe doch fei- 
nen Braten keinen Schaden getban, auch nichts 
davon genommen, folglih wäre er ihm auch 
nichts ſchuldig. Der Rauch, worüber der Streit 
wäre, fteige in die Luft, verliere fi nach und 
nad, und er habe niemals gehört, daß man zu 
Paris den Rauch von Gebratenem auf der Gaffe 
vertaufe. Der Koch wendete ein: daß der Rau 
von feinem Braten nicht beftimmt wäre, bie 
Baftträger zu unterhalten, und wenn er ihn 
nicht bezahle, jo wolle er ihm feinen Haden 
nehmen. Der Laftträger zog fein Mefler und 
ſetzte ſich in Vertheidigungsftand. Das müßige 
Bolt von Paris lief bei diefem Streit von allen 


a 
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Eriten herbei. Darnuter befand fi) and Herr 
Sans Rarr, Bürger zu Paris. NIS ihn ber 
Koch erblidte, fragte er den Laftträger, ob ex 
dieſen eblen Herrn Hans in ihrem Etreite als 
Richter anmehmen wolle? „Sa, zum Henter!“ 
entgegnete der Laftträger. Herr Hans ließ ſich 
hierauf ihren Streit erzählen, und hernach Be 
fahl er dem Laftträger, ein Stüd Geld wi 
feinem Beutel herauszunehmen. Der“ Laftträge 
legte eine Fleine Münze in feine Hand. Her 
Hans nahm fie, legte fie auf feine linke Schul 
ter, al® wollte er probiren, wie ſchwer das Stüd 
Gelb wäre; hernach legte er es in feine Ink 
- Hade Hand, ala wollte er verfuhen, ob es vs 
‚ gutem Schrot und Korn wäre; endlich hielt re 
mitten vor jein rechtes Auge, als wollte er fehen, 
ob es auch das rechte Geprüge hätte Dirk 
geſchah alles bei tiefem Stillihweigen des ga 
ſenden Pöbels, bei guter Hoffnung des Kochs 
und quälender Furcht des Laſtträgers. Endlich 
warf er das Geld etlichemal auf den Tiſch der 
Bude und ließ, es klingen. Hierauf ſprach er 
mit ber Hoheit eines Präfidenten, indem er ſei⸗ 
nen Narrentolben ala einen Scepter in feiner 
Fauft bielt, jeine Mardermüge mit den papier 
nen Eſelsohren in den Kopf brüdte, in feine 
Kragen, ber wie Orgelpfeifen gelräufelt war, 
nachdem er vorläufig zwei oder dreimal tüdhtig 
gehuſtet, mit lauter Stimme: „Der Gerichtshof 
jagt, daß der Laftträger, der fein Brod beim 
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Nauche des Dratens gegeſſen bat, den Koch mit 
yen Alange feines Geldes baar bezahlt hat. 
Beſagter Gerichtshof befiehlt, dab ein Jebder 
one weitere Sporteln nad Haufe gebe, und 
a3 von Rechtswegen. Diefer Ausſpruch bes 
Barifer Narren bat den Rechtsgelehrten fo billig 
anb bewundernsmwürbig gejchienen, daß fie zwei: 
elten, ob der Fall von dem Parlament von 
Baris oder der Rota zu Rom befier entichieben 
porden wäre. 

- An Frankfurt war ein Volksnarr, den man 
en rärrifhen Konrad hieß. Als dieſer 
Haft einen Müller mit feinem Ejel und einen Ju⸗ 
den zu Pferde durch das Thor paſſiren jah, fragte 
mw die Umſtehenden: was für ein Unterſchied 
mischen einem Ejel und einem Pferde jei? Als 
Riemand antwortete, ſagte er: „Der Unterfchieb 
ſt: der Ejel trägt einen Sad und ber Gaul 
inen Schelmen®. 

. "Belannt als Luftigmader war damals aud 
Seorg Haagen, der dide Sailer zu 
Straßburg. Diejer war einſt bei dem Marke 
zrafen von Brandenburg, dem damaligen Ad⸗ 
niniftrator bes Domftift3 zu Straßburg, zu 
Safte; als nun ein Edelmann über der Tafel 
ielleicht aus Schläfrigleit gähnte, wobei er den 
Mund ſehr weit aufriß, warf ihm der Markgraf 
gerade einen Apfel in denjelben binein, worüber 





“) Zinkgref II. 58, 
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lies , namentlich aber der dide Sailer IE 
lachte. Der Markgraf fragte ihm, warum er $ 
übermäßig lache. „Ich lade,“ fagte er: „wei 
Euer fürftliche Gnaden den Narren ja gerade 
ins Maul werfen können.“ Diejeg Wort er 
hoste den Edelmann und er jhalt deßhalb de 
bieten Sailer einen Schelmen. Der Sailer ie, 
der Fürft möchte die Sache vermitteln, WR | 
weil ihn der Edelmann einen Schelmen genmb 
habe, jo fei ihm der Zutritt-in die Zunft unb | 
fagt, auch dürfe fein Gefinb mehr bei ihm m 
beiten. Man rieth bin und ber, welche 

zu einer Ausgleihung wohl bie ” beften sh 
"möchten. Endlich glaubte der Sailer ein 
‚glüdlichen Ausweg gefunden zu haben. 

bin,“ fagte er, „zufrieden, ih will den Naum 
auf mich nehmen und der Junker mag we | 
Schelm fein; fo ſchadet es keinem von undum 
Handwerk *). . 

Ein anderer Vollsnarr, Kunz Schneider 
von Vacharach fagte: die armen Narren müfle 
bei den großen Herren verderben.” Als me 
ihn um die: Urfache fragte, meinte er: „wei 
fie nur die Narrheit jelber treiben*).* 

Clewe Breihy war ein Vollöipakmade 
in der Schweiz. Bei Arau — erzählt est 
Pauli — im Schweizerlande auf einem Mair 


*) Zinfgref II. 57. 
**) ebenbal. 
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e, da fab in.-Bauer, her. Eleme 

— ein wunderlicher — der mar 
mf eine Zeit krank und fait ſchwach, boß Jeder: 
nn meinet, er wollte fierben; feine frau 
te ihn, ob er ben Pfaffen haben und beich 
auch ſich verrichten laſſen. wollte. Er ſagte: 
34 bin doch mit Niemand uneins, mit: wem 
ollte man mid benn verrichten? ich moͤchte 
ber wohl leiden, N ber nie bien an meiner 
Statt läge, fo wollte ih ihm .lieber Beichte 
dren, dene daß ich ihm beichten jollte." Dog 


zeß er ibn halen. Der her kom ‚und ' 


ante: „Clewe, AR guten 
Clewe:. abt einen guten ag, "oben 
5 babe einen böfen. . 
P 1. auzhert:. ‚nSlewe,.. mir ift Deine Krank 
eit 
Clepe: „Sie if mis wos viel Ieibe,. denn 
% Habe am. Ba! j 
Bfarıhere: Wo tiug Du zig. 
‚ Glewe: „Hier in dem Bette }“ 
" Wfarrherr: „Bo it Dir we abe?“ 
Clewe: „Hier zwiſchen ben änden.“ J 
Pigitbert: Ich ſehe wohl, Du biſt nit 
aft 
Slewe: „Ja, wäre ich ſark, ſo wollte ih 
ait euch ringen, wir iſt's, ich wollts euch aba 
ewinnen.“ 
Pfarrherr: „Wohlan, willſt Du Dich 
Nick, Hofnargen I . tn 37 on 


= m = 
Gott belehren, fo mußt · Du ihm anben 


Glewe: „Wo iſt er?“ 
Pfarrherr: Ih Hab ihn mit mir berger 
ttagen ·. 

Clewe: „D! iſt er alſo ſchwach, daß 
man ihm tragen muß, ſo iſt er wohl kraͤnker 
als ich bin; zween Kranke helfen ſelten em 
ber; ich will: nichts mit ihm zu ſchaffen Haben, 
bis er ober ich ſtark werde.“ 

Alſo ging der Pfarrherr ſeine Straß, war 
wohl jeveritet und hatte nichts ausgerichtet. 
Nichts deſto weniger aber war der Bauer mil 
dent Speiwert und mmmügem Geſchwätz alfo blöb 
und ſchwach geworden, daß fih Jedermann fer 
fies Todes verſahe, wie auch geſchah. Da ſpra⸗ 
den die grauen zu ihm: „Elewe, follen wie 
dir Eine Kerze anzünden ?* „Nein,“ fprach er, 
„es ift Tag, ich’ ſehe noch genug." Wie er 
aber noch ſchwächer wurde, fagte er zu ihnen: 
„Wohlan, zündet nun bie Kerzen an; es will 
doch den legten Sanct PVeitätanz haben.” Alſo 
lief man bald, zündete die Kerzen an, und gab 
fie ihm in die Hand. Chen kommt fein Nad- 
bar Bincenz; als er nun fiebet, daß er fo ſchwas 
iR, fpricht er zu den Frauen: „er zeucht fchen, 
Gott helf ihm!" Das hörte Elewe, wie ſchwach 

. er.war und fagte: „Nun muß ed Gott treu | 
Rh erbarmen, daß ich noch fo vier guter, ſtar⸗ | 
—.ter, gerubter Roffe im Stall hab ftehen und if 


nereon Teines, es möchte baß ziehen denn ich, 
and wird mir, ald dem ſchwächſten, Die größte 
Wferbe aufgelegt, alſo, daß ich allein ziehen 
eYuß. Ich gebente, ich werde am Ziele erftiden. 
Das geſchah aud, denn er ftarb gleich *). 

Basquier kannte einen Vollsnarren Namens 

Konftantin, der verihiedene Arten von 
Zhierftimmen auf das Zäufchendfte nachahmen 
Fonnte; 3. B. den Gefang einer Radtigall, das 
Seſchrei eines Eſels, das Bellen mehrerer Hunde 
zugleich, wenn fie ſich herumbeißen, und bes 
ſonbers besjenigen, der gebiffen bavonläuft. 
Auf einem Ramme, den er in den Mund nahm, 
Blies er den Zinten auf das Vollkommenſte. 
Er konnte aus dem Bauche reden, dab man 
glaubte, es rede Jemand in der Ferne, wenn 
man auch nahe bei ihm ſtand **). 
: Bu Bari befand fi ein gemifler Volks⸗ 
narr, mit Namen Quiſant, mit dem ſich bie 
Hofleute zu Berfailles eine geraume Zeit viel 
KAurzweil machten. Er ging roth getleidet, trug 
eine rothe Mübe und einen Tegen und nannte 
fi felbft den Kardinal vom Degen. 

Beau Naſh war Geremonienmeifter bei 
den Babgäften zu Bath, und. zugleich) ihr Luftig- 
mader. Er nahm einft in Temple Bar eine 
Miethkutſche und hieß den Kutſcher nach Ber⸗ 





») Pauli, Schimpf und Ernſt S. 208. 
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teley:Sgzare fahren. Der Kutſcher, wie 
daß er jo jpätnod fo weit fahren Ile, {ag 
‚id wollte, daß ich Sie nach der Hoͤlle fahen 
müßte! „Aber ," ſagte Nash, —— Ss! 
nit, daß "Du ſelbſt mit hinfahren müßt 
‚Richt bad, ‚enhgegnete der Kerl, „ich wor 
Eie ſchon abjegen.* 

Einft trat ein Herr, ber eben von des IE 
la, -geftiefelt und geſpornt und die Reitpeiit 
ig ber Hand, in das Ballzimmer zu 
Als Naſh ihre bemerkte, ging er jooleid od 
ihn zu und bewilllommnete ibn höflich, ww 
derte fi) aber, dab. er das Wichtigſte vergt⸗ 
ſen babe. „Und was?" „Ei mein Herr,“ m 
Nash, „Sie baben Stiefel, Sporen und Peitie 
aber unglüdliermeife haben Sie Ihr Am 
zurüdgelaffen. * 

Meiſtens waren feine Spaſſe gute, aber w⸗ 
überjegbare Wortſpiele. 

Manchmal kam er aber auch mit fen 
Späſſen nicht: zum Beten weg, namentlich, men 
er ſich erlaubte, frembe Babegäfte aufzujiche 
Einſt fragte er ein anlommenbes Yrauenzinm 
das er für einfältig hielt, und gerne vor de 
Geſellſchaft lächerlich gemacht bötte: „Sog 
Sie mie doch, wie hieß denn das Hin 
Tobiä?" Ei," verfehte das Fräulein jüd 
„es bieß afb und war’ ein unverjhänt 
Hund!" Eine raſche Antwort, welche ur 
meine Heiterkeit erregte. 
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In Bath wurde das Bildniß des Beau Nafh 
r ganzer Geitalt zwischen den Büften Newtons 
sad Popes aufgehängt, worüber ein Lord fol: 
‚enDdes Cpigramm machte: „Der unfterbliche 
Teowton ſprach nie mehr Wahrheit, als ihr hier 
irıdet und Pope jchrieb nie einen bittereren 
Scherz über das menſchliche Geſchlecht. Das 
»>emälde, das bier zwijchen den beiden Büften 
tebt, -gibt ber Satyre neue Stärke: Weisheit 
arıd Wip fiedt man nur flein, aber die Narr: 
yeit in völliger Größe!“ | 


. ’ . . 


Zwerge. 


Wie alles Außergewöhnliche ſtets bie Auf 
merliamleit der Menſchen mehr ober weniger 
in Anfprud nimmt, fo ift auch von jeher jew 
Spielart des menſchlichen Geſchlechts, welge 
wir Zwerge nennen, ein Gegenftand bejonderet 
Beachtung geweſen. Die Alten hatten ſoget 
- eine ganze Zwergennation, von Deren Krie 
gen mit den Kranichen Dichter fangen 
Naturforſcher jchrieben.- Eine folde Zwerges 
‚ nation beſchreibt uns Kteſias, ein griehide 
Schriftfteller, der um das Jahr 400 v. Gi 
lebte. „Mitten in Indien’ — erzählt er — 
„gibt es ſchwarze Leute, welde Pygmäen 
nannt werben, und welde die indiſche Spra— 
reden. Sie find größtentheild nur eine hak 
Elle groß; bie größten aber nicht über zen 
Ellen. Das Haar hängt ihnen bis auf dr 
Kniee und noch weiter herunter. Die Bärk 
find auch Jänger als bei anderen Menſchen 


N 
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Die Kopfhaare hängen ihnen auf dem Rüden 
33 über die Füße hinunter und der Bart von 
aornen bis auf die Füße, daher dienen ihnen 
bie Haare ftatt ber Kleider. Webrigens find fie 
häßlich und ungeftalte. Ihre Schafe find ſo 
roß, wie unſere Lämmer, ihre Ochſen und 
Ehe wie unjere Widder; ehenjo groß find aud 
ihre Pferde und Mauleſel. Der König von 
Indien bat 3000 folder Pygmäen in feinem 
Bejolge, denn fie find im Pfeiljchießen fehr ge: _ 
ſchickt. Uebrigens find fie Freunde ber Geredr 
Higleit und haben mit den andern Indiern einer⸗ 
Jei Gejege. Hajem und Füchſe jagen ſie nicht 
Wit Hunden, jondern mit Raben,. Geiern, Wad- 
geln und Adlern.” * 
Ariſtoteles, ein viel ſpäterer Schriftſteller, 
jagt: „Die Kraniche kommen aus Scythien big 
zu ben Sümpfen, die oberhalb Aegypten Liegen, 
woraus der Nil entipringt, und an diejem Orte 
wohnen die Pygmäen. Diefes ijt keine Fabel, 
Sondern wirtlihe Wahrheit. Sie und ihre Pferbe 
ollen fehr Hein. fein;. fie leben in Höhlen.” 
linius Tannte diefe Jwergennation noch befler. 
An den Außeriten Grenzen von Indien” — 
fohreibt er — „wo ber Ganges ent|pringt, woh⸗ 
nen die Pygmaͤen, welde nur. drei Spannen 
Yang find und welche von ben Kranichen be 
Triegt werden. Man jagt, daß fie auf Widdern 
und Ziegen reiten und zur Zeit des Fruͤhlings, 
mit Pfeilen bewaffnet, Ichanrenmeile. and Meer 
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Keher, um Ste er und Fungen ber Krartk 
ji vertilgen: mit biefem Brefbzuge bringen f 
tet Monate zu, weil fie fonft den Heeren ia 
Kraniche nicht Widerftand thun Tönnten. 
dauen fih Haͤuſer von Lehm, Febern und m 
der Schaaten der vor den Kranichen erobern 
Eiet *), und waren gar eigene boshafte Kb 
chen. . Die Dichter der Griechen übertrieben W 
Spotf und nannten einen Meneftratus, h 
eine Ameife, auf ber er ritt, abmarf und m 
ihren Füßen zertrat; einen Hermon, de 
klein und künftlih war, daß er durch ein R 
öhr fpringen; 'Demas, fo leicht, daß ne) 
em ‘Spinnengewebe tanzen Tonnte: Rp 

kulus, ber mit feinem Kopf ein Lod inf 
Sonnenftäubchen, bohrte, unb dergleichen A 
feiten mehrere. Die neueren Schriftiteller © 
Mären dieſe Pygmäen als bloße Gefchöpfe W 
Einbildungsktaft, und der gelehrte Profi 
Hermann von der Hardt, zu Holmftädt, far 
über den Krieg der Pygmäͤen mit den Kur 
hen und Rebhuͤhnern eing eigene Schrift, mer) 
er jagt, es fey dieß eine verbedte Yejcreitum 
bez Kriegs der griechifchen Städte Geranda m 


ogarım **), 
P Die Dichter haben,‘ wie Billig, dieſe dabe 


rn 
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MS benüst und daburch ihren Sihöpfungen 
el Anmuth und Reiz verliehen; bie et 
telenn daher in den alten Liedern eine hervor: 
igende Rolle; ja bie Dichter jener Zeit erfan- 
m für fie eine eigene Zwergen⸗Mythologie. 
ah dieſer ‚ließ Gott die Zwerge werden, als 
ib und Gebirge noch ganz ungebaut unb 
te waren, in dem Gold, Silber und Ebel: 
eſteine aber noch in großer Menge in dei 
ergen lagen. Er madte dieſe Zwerge liſtig 
db Hug, jo daß fie wohl wußten Gutes und 
zoſes zu unterfeiden. Sie kannten bie Wun⸗ 
exkraäfte der Steine, ſowie die aller Dinge. 
Anige gaben Stärle, ändere Unverlegbarkeit 
mb Schnelligkeit, machten fchön, fröhlich und 
liebt, einige auch machten ben, ber fie bei 
ich trug, wohl gar unſichtbar.“ Daher befaßen 
ie Zwerge unermeßliche Reichthümer; fie hatten 
Göne umterirdifhe Wohnungen und Pracht und 
Hanz waren in benjelben vereinigt N). 

Kl bieje angeblichen Nationen von Zwer- 
zen waren aber nit Anderes als Affen. Bon 
leinem ber neueren Reiſenden, welche bie Welt 
weiter und mit volllommeneren Kenntniffen aus: 
geriftet bereist haben, wurde eine Zwergnation 
angettoffen. Die alten Beſchreibungen von ben 
Pigmien bezeichnen au offenbar Affen, was 
ſchon aus dem behaarten Körper hervorgeht. 





%) Curioſitãten X; 285. in 
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Ein einziger . Schriftiieller bes Alterthau 
Strabo, Hält die Erzählung van den Pygmäs 
für fabelhaft. tn 

Es ift befannt, daß das gewöhnliche Mac 
bes menjclichen Körpers in gerader Stellug 
zwiihen 5 und 6 Fuß fält, ein Fuß meh 
oder weniger iſt jchon eine große Seltenbet 
Die Grönländer, Eskimos, Lappen, Oftjalen, 
MWogulen, ein Theil der Tungufen und eine 
Völkerſchaft des nördlichen Sibirien find kleiner 
ala fünf Fuß; ein noch kleineres Völkchen, 
deſſen Körpergröße kaum vier Fuß betragen fol, 
bemohnt die hörten Gebirge von Madagastar. 
Diefes. Voll, das von ben Nahbarvölten 
„Kimo“ genanzs wird, heiteht aus Schwarze, 
die jedoch eine bellere Farbe haben, als-b 
Neger. Die Haare find kurz und wollig mb 
ihre Gefihtsbildung kommt der der europäiſchen 
Race näher als derjenigen ber übrigen Inſu— 
laner. Gin ähulides Boll, von Statur ziew 
lich did, aber nicht größer als zwölfjährige 
Knaben fol auf dem feiten Lande von Afrila 
dem Kap Negro gegen Nordoft wohnen *) 

Bon den älteften Zeiten ber pielten bie 
. Zwerge, beſonders an —* nicht unbedentende 
Rollen. Sie kamen daher auch bald. in bie 
Nitterromane und die Romanzenbichter gaben | 


*) Glögel &. 603.504. 
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ihren fogar Könige, Einer biefer Zwergen⸗ 
Önige, genannt Laurin mit der Nebellappe, 
rc jeinen Roſengarten mit großer „Mann: 
eit" und Zauberlift, bis er zulegt von ben 
Helden überwunden wurbe, und, gezwungen, ihr 
„Saufelmann“ fein mußte, | 


„Man fa fie all in fremden flan, 
On (nur nit) König Laurin, 
Der muſt zu Bern ein Gaukler ſein.“ 


In den Ritterbüchern findet man die Zwerge 
auf Thürmen ala Wächter, als Vertraute in 
den Schlöſſern, als Begleiter auf Reifen und 
überall, wo e3 eben rittermäßig hoch bergehen 
follte. Seinem Herrn oder feiner Gebieterin 
ritt, wenn’ file auf Reiſen waren, ber Zwerg 
voran, der mit jeinem Horne das Zeichen der 
Ankunft gab vor Schlöffern, Thoren und Schlag: 
bäumen. Bei Kämpfen bielt er fi feitwärts 
und trug in einer Büchfe, die er an fi haͤn⸗ 
gen hatte, die köſtlichen und heilſamen Wund⸗ 
falben, beren die Nittes jo oft bedurften. Zu 
Haufe bediente. er feinen Herrn, machte Späfle 
und unterhielt ihn dur Erzählungen, wenn 
diefer verwundet auf dem einjamen Lager lag 
und Unmuth und Langeweile ihn quälten, So 
war er überall zu gebrauchen und zu haben und 
machte feinen @ebietern ſich beinahe unentbehr: 

lid, Auch gehörte feine Form und Geftalt 
Ihon in das Reich der. romantijchen Ritteraben⸗ 


‘ 
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tewerfichfeit, wohin die Phantaſte der Rovran 


ziers ihn verpflanzt hatte *). 

‚ Meberhaupt machten die Romanzendbichter 
jener Zeit viel Gebrauh von ben Zwergen, 
weil diefe damals mirflih Mode waren. Her 
mann von Sachſenheim läßt in der ‚Mörin‘ 
auch ein Zwerglein auftreten, welches in feinen 
Händen ein Bund von blauer Seide hält, we 
mit dem Hermann Hände und Füße gebunde 
werden, unb das Zwerglein war jo bös, dab 
es ihn gern gehangen hätte. Diefer Zwerg, in 
Bauberkünften wohl erfahren, führte ihn mi 
Hülfe berfelben in den Venusberg. 


, Das Zwergkin — — — — 
— nam ein Fläſchlin Hein mit Del, 
, Das mußt id (Hermann) trinken übermadit, 
Gar bald do wird mir finfter Nacht, 
Daß ich ein Stüdlein nit geſah, 
Ich weiß nit.wohl, wie mir geichab, 
‚ Dann daß ich bald davon entichlief, 
+ Das Zwerglein, das nahm ber ein Brief, | 
Daran mit Blut gefchrieben was 
Biel Caracter, die es do laß, 
Damit es das Gegelt beſchwur, | 
Daß e8 hoch in die Kilfte fuhr, | 
Durch alle Wollen, Firmament, 
Und führt uns Bin gen Orient 


In ein das allerfchänfte Land, ' 
8) CEurioftidten U. S. 48. 49 
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Darumb das wallend Meer mit Sand, 
Icgch meint es wär das Parabeis! . 


Mas nun die Zwerge im Speciellen bertifft, 
jo erzählt Nicephorus, daß zu den Zeiten des 
Railers Theoboflus in Aegypten ein Zwerg ge 
jeigt worben, ber nicht größer als ein Rebhüuhü 
and ein vortreffliher Sänger gewejen feit - 

Zu Lion ſah Caffianus zwei Ziserge, von 
yenren Teiner über eine Elle hoch war, der eins 
yerfelben hakte einen ſchönen röthlihen Bart, 
und man trug fie wie Kinder 'anf ben Armen. 
Einen eben nicht größeren Zwerg, der In einem 
Bapageiläfig Herumgetragen wutbe, hat Carda⸗ 
nus gefehen. . a 

Die alten Römer fanden an Zweigen und 
Morionen einen folden Gefallen, daß biefe 
Battäng von Renſchen einen fürmlichen Han: 
belszweig bildeten, und aus dem Vortheil, ben 
man von ihnen 308, entftand eine Art von Grau⸗ 
famteit. Denn, weil die Händler womöglich ſich 
eine große Anzahl von ſolch utiglüdlichen Ge: 
Köpfen zu: verfchaffen fuchten, um ber häufigen 
Nachfrage zu genügen, jo machten: fte künſtliche 
Zwerge, indem fie Kinder durch Binden ꝛc. 
ſyſtematiſch verkrüppelten. Die meiften Opfer 
wurden aber nad überſtandener Narter nicht 
wohlgebildete Zwerge, ſondern meiſt elende und 
mißgeſtaltete Geſchöpfe. Dieſer grauſamen Mar: 
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ter und unnatürlihen Kunft, Zwerge wie Heime 
Schooßhunde zu maden, gedenkt aud Cardanus. 
Uebrigens gebört diefelbe ſchon längft unter die 
Geheimnifle bes Bettlergefindels, welches ſehr 
häufig ihre wohlgeitalteten Kinder abſichtlich 
abſcheulich verſtummelt oder verunftaltet, um 
bamit das öffentlihe Mitleid rege zu made 
und fomit auch ihren Erwerb zu fteigern, we 
Beiipiele au London und Paris genügend be 
weifen. 

Die Lüfternheit der Römer nad feltenes 

Dingen ftieg: bei ihnen jo hoch, daß fie fogar 
bei ihren Fechterſpielen Zwerge auf ben Shaw 
platz führten, - um, fie mit einander fechten zu 
laſſen. Der Kaiſer Domitian gab Fechterſpiele 
Bei-Nacht, in weldhen weiblihe Zwerge miteinan⸗ 
. ber fehten mußten, 
- Marcus Antonius bate einen Zwerg um 
fh, ber gar verftändig und klug, aber nidt 
völlig zwei Fuß bo war. Zum Spaß wurde 
er Sifyphus genannt. 

Kaijer Auguftus. Tieß die Heinen Menjchlein, 
hie jedoch artig und lebhaft fein mußten, in 
allen Ländern zufammenfuden, fid von ihnen 
vorplaudern und fpielte mit denjelben um Nüſſe. 
Unter ihnen war ein gewiſſer kleiner Lucius, 
den er in einem Schaufpiele auftreten ließ, ber 
nicht 2 Fuß hoch war, nur 17 Pfund wog unb 

dennod) eine jehr ftarfe Stimme hatte. Gr ließ 
ihm ein Standbild errichten. | 


en. 
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- Ueber ben Kaiſer Tiberius Hatte ein Zwerg; 
er - mit: ihm an der Tafel fpeiste, bie vol: 
Griimenfte Macht und Gemalt. Er konnte fogar 
Stirtiätungen befchleunigen. *) 

: Der Kaifer Commodus, Tyrann und Narr 
ugleich, hatte einen Zwerg, ber indirelt bie 
Irfahe feine® Todes war. Dieſer Kaiſer er 
chien oft auf dem Schauplag in Amazonenflet: 
ung oder in irgend einem andern für ihn ganz 
mb gar unſchidlichen Aufzuge. Befonbers aber 
wefiel er fih in Amazonenkleidern, weil er in 
dichen feine Lieblingsfavoritin Marcia zuer 
jefehen hatte, Er ſchämte ſich auch nicht mit 
pen’ Fehtern auf dem Kampfplag nadenb zu 
echten und zn tanzen! Mit allem biefem nicht 
ufriebden, befäilof er am erften Tage bes Jahrs 
346 (nad Chr. Geb. 193) als Conſul und zus 
Teich als Fechter zu erjcheinen. Er ließ daber 
ie beiden ermählten Conſuln ermorben. Diefes. 
Borhaben theilte er Tags zuvor in einer ſchwa⸗ 
ben Stunde der Favoritin Marcia mit: Diefe 
tatus, der Kommandant der Leibwade, un 
Schectuß, ber erfte Kammerherr, wenbeten ihre 
anze Beredtſamkeit an, den Kaijer von biefem 
Borhaben abzubringen, allein vergebens; ja 
tatt ihren vernünftigen Borftellungen Gehör zu 
chenken, entlub fi der Zorn des Kaiſers auch 





.*, Euriofitäten III. &. 42. 48. 
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gegen fie: in bedeutungavollen Drohungen, weil 
es fie. ſeinem Willen nicht gefügig geſunda 
date Unmittelbar nah diejer Scene begab 
ich der Kaifer in fein Schlafgemah, um aus 
zuruhen. Gr ſchrieb dafelbit die Namen ber 
enigen auf einen Zettel, welche er am folges 
Tag wollte hinrichten laſſen; als die erſten 
ſtunden darauf Marcia, Lätus, Eclectus, Tolee 
eine Menge der vornehmſten Senats-Mitgliéx. 
von denen er wußte, dab fie feinen Abſichen 
entgegen waren. Jenen Zettel legte er ai 
fein Deite, in ber Meinung, e8 würde Niemand 
in das Schlafgemach kommen. - Nun hatte ber 
Kaiſer einen jungen hübſchen Zwerg, der von 
ihm in hohem Grade geliebt wurde und melde 
ganz nadt ging und ‚bloß mit Gold und Gel 
fteinen behangen war, derſelbe mußte oft kei 
ihm fchlafen, und er nannte ihn, um ihm feine 
Zuneigung zu. beweien, Philecommobus es 
ling des Commobus). Als der Kaiſer fi ind 
Bad und nachher zur Zafel begab, ging be 
Bwerg, ‚wie er gewohnt war, in das 
zimmer des Kaiſers, wo er ben Zettel ſah, ben 
er begierig zu fih nahm. Während er damit 
jpielte, begegnete ihm zufälig Marcia ww 
nahm ihm unter allerlei Lieblofungen den 30 
tel ab, Sie ging. ihn durh und fand mü 
Schrecken fih an der Spite einer beträchtlichen 
Zodtenlifte, wovon fie unverzüglih Lätus um 
Eclectus in Kenntniß ſetzte. Alle Drei befhle 


mr, dießmal bem Kaiſer zuvorzulommen und 
mw noch am nämlihen Tage zu ermorben, 
tarcia miſchte ihm eine beträhtlihe Dofis 
zift im jeinen Wein, worauf ber Kaifer bald 
ne un ewöhnliche Schläfrigkeit verfpürte, fo 
aß er ih in fein Gemach zurückzog. Er er- 
yachte aber bald wieber, Feine ſtarke Natur 
atte das Gift bejiegt und ein beftiges Erbre⸗ 
jen verſchaffte ihm bie Gewißheit, dab ihm Gift 
eigebradht worden ſei. Er beſchloß die Schul: 
igen mit augenblidlihem Tode zu beitrafen. 
Da die Verſchworenen richtig vermuthet hatten, 
ver Kaiſer möchte das Gift wegbrechen, jo lie: 
zen fie jchnell den berühmten Ringer Narcifius, 
inen beſondern Bünftling bes Kaiſers, holen, 
vers fie durch große Verſprechungen dahin brach⸗ 
en, ben Saifer zu erdrofjeln,*) 

Auch die römishen Damen und Pringeffin: 
ven bielten ſich Zwerglein, welche fie bloß ber 
Husgenlujt wegen in ihren Zimmern nadend um⸗ 
jerlaufen ließen. Der Zwerg ber Tochter bes 
daiſers Auguftus, der beliebten Julia, hieß Ka⸗ 
ropas, ein Figächen 2 Fuß und eine Hand 


od. 
Diefer Geihmad dauerte big zur Regierung 
des Kaiſers Alerander Servus, Diejer jagte 





*) Flogel S. 512, 
Nic, Hofnarren. L : 88 


® 


— 394 — 


die Zwerge und Hmerpinnen ‘von feinem SHok | 
und bie Mobe hörte anf, bergleichen Geſchöpe 
im Umgeng für unentbehrfih zu halten. | 
Am —2— Hofe waren die Zwerge, Gi 
dort genannt, gar fehr beliebt, und einer, 
taubftumm und no dazu verſchnitten 
wurde ganz beſonders hoch geſchätzt. Ber 
tan eetnfigte & und fpielte mit biefen 
geehrten Menjchlein. Durch einen ſolchen 
Tieß Soliman einen Soldaten, aus Nürnberg 
bürtig, ermorden, Das gefthah mit vieler Anfkn 
gung von Seiten bed Zwerg, mit einem M 
nen Säbel, zum erbaulichen Vergnügen M 
türtiichen Zuſchauer.) “ 
In Frankreich waren unter ben En | 

















Franz 1. und Heinrich II. am Hofe bie 
jehr beliebt. Der Heinfte unter ihnen, ber 
nad Protonotarius wurde, wurde der gro 
Hanns (grand Jean) genannt, fo wie 
zu Juvenals Zeiten fcherzinelfe einem be 
Zwerg ben Namen bes Niejen Atlas gab. 2 
biefer Zeit ließ ein Mailänder Ah wie 
Papagai in einem Käfig herumtragen, unb 
Zwergin aus der Normandie, am Hofe ber. 
aigin, war in dem Alter von 18 Jahren 
18 Boll Hoch. Die Mutter König Ludwigs 
führte die Hofzwerge wieder ein, 





e*) Enriofitäten, B. II. ©. 44. 
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- Die Franzöffige Alademie hat ihren‘ Yrfprumg 
nem Narren, Boisrobert, Hofnarren des Gar: 
nals Richelieu, und einem Zwerge, dem Bis 
hof Anton Godeau, zu danken. Diefer, der 
emoiſelle Inlie de Rambouillet, nachherigen 
exzogin Montauſier empfohlen, erhielt durch 
ne kleine Figur ihre Gewogenheit und nach⸗ 
er fein Bisthum 
Godean War ein Schöngeift und guter Pre 
kaer. Kr wurde 1605 Dreur geboren, 
e fi fehr frühzeitig af die Dichtkunſt und 
ng jpätee na Paris, wo er jeine Gedichte, 
he es von Dreur mitgebracht hatte, in einer 
nıserlejenen Geſellſchaft von Gelehrten vorlas, 
m» welcher naher bie franzöftiche Alademie 
mtftanden iſt. Godean wollte Ah in feiner 
Baterftadt verheirathen ; weil er aber jehr Hein 
mb baplih wer, befam er überall einen 
Bord, was ihn voll Mißmuth nad Paris trieb, 
bier hielt er fich vorzugsweiſe an den Dichter 
Cheapelain der ihn bei Mabdemoifelle Mame 
bouillet hunii⸗ r ngennes) nachherigen - Herr 
zogin von Montauſier, bei welcher ſich die Schoͤn⸗ 
geiſter von Paris verſammelten, einführte, und 
wo er ſich ſehr bald beliebt machte, bob, die 
Dame ein ihn an einen Freund fchrieb: 
Gs M hier ein Menſch, um eine hal 
Elle Heiner ift, dB Gie; aber ara ſchwdre Ihnen, 
er M taufeabmal salanteı ala ul Dan 
nannte ihn balb nur ben Zwerg ber Inlie, 
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was ihm ſelbſt Vergnügen machte und ned 
lange naher, als er ſchon Biſchof war, 
wannte er fi immer noch ben Zwerg ber Julir. 

Nah einiger Zeit trat Godeau in den geil | 
lihen Stand und wibmete feine Beofie nm 
geiftlichen Dingen. Im Jahre 1636 made 
er eine Paraphraje über den Sefang Daniel: 
Benedicite omnia opera Domini Domis, 
welche gut verfificirt und in einem eblen Erf 
aehalten war. Sie gefiel auch dem Carbindl 
Nichelieu, dem er fie. überreichte, und ber ein 
Kenner war, fo wohl, daß, nachdem er fie in 
Gegenwart des Verfaſſers geleien, er zu ihm 
jogte: Sie geben mir des Benedicite und id 
gebe Ihnen Grasse dafür. Gin MWortfpiel aus 
der Aehnlichkeit des Klangs zwiſchen grace 
(Dank) und Grasse, (Bisthum) und oil 
ſchenkte ihm der Garbinal auch ein Bisthum. 
Uebrigens war damals die Zeit ber Wortſpiele 
und man glaubt ber Cardinal würde ihm 
ein einträglicheres Bisthum verliehen | 
wenn er nicht eben jenes Wortipiel hätte aw 
bringen wollen. 

Aus ben gebrudten Briefen Godeaus fieht 
man, baß er die Pflichten eines Biigofe nit 
allein wohl kannte, ſondern auch wit großem 
Eifer augübie. Nachher: wurde es zu Vence | 
ber Provence Biihof. : Zulept — er * 

Gerät und ſtarb 1678 am Eölage. Gr hinter⸗ 


N 
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HeB fünfzig gebrudse Schriften, wovon einige: 


aus mehreren Bänben befteben. 

Als er einft von den Ständen in der Bro: 
vence an die Königin Anna von Vefterreih, 
ala damalige Negentin von Franfreih ge 
ſchickt wurde, um ihr vorzuſtellen, daß dieſe 
Provinz eine große, von ihr geforderte Summe 
nicht bezahlen könne, fagte er unter anderem 
in ſeiner Rede: daß die Provence ſehr arm ſei; 
und weil fie Jasmin und Pomeranzen trage, 
fo tönne man fie eine wohlriehende Bettlerin 
nennen. Sonft pflegte er von den Einwohnern 
ber Provence zu fagen: fie find bei mwenigem 
Vermögen rei, bei weniger Ehre geehrt und 
bei weniger Wiſſenſchaft gelehrt. 

Das Schreiben nannte er ſehr treffend das 
Paradies des Schriftſtellers, das Wiederdurch⸗ 
leſen und Ausbeſſern das SFegfeuer und das 
Leſen der Correcturen aus der Druderei die 
Hölle desjelben. *) 

Zu Richelieu ſah ber betannte Reifende Mon: 
connys im Jahre 1645 einen jehr Heinen Zwerg 
wovon er fchreibt: „Ih ſah bier einen Diener, 
nicht höher von Statur als vierzehn Zoll. & 
hatte geheirathet und betheuerte mir, daß alle 
feine Jungen nicht größer wie er, und die 
Mädchen um die Hälfte Heiner wären.” 


®) Flögel ©. 518. 519. 
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In Stalien auweber im ſechbzehnten Kae 


hunderte von den Großen die Zwerge jege geſuci 
Ein gewiſſer Kardinal Biteli hielt deren 34 
als Diener, Diefe Mode kam auch nad Deut 
land, alle Höfe mußten Zwerge unter ben Hof: 
bienern haben. Im Allgemeinen aber wurde 
dieſer Lächerlichen Mode bald entjagt. 

Am Lotbringen’ihen Hofe lebte ein Zwerg 
Namens Nikolaus Ferry, ſpäter gewöhnlich Behe 
genannt. Er wurde zu Plaifnes den 11. Ro 
vember 1749 geboren.. Seine Eltern waren ges 
funde, wohlgeftaltete Bauerdleute. Er war bei 
ber Geburt nur 8 ober 9 Zoll lang und weg 
12 Ungen und. war ſehr ſchwächlich. Auf einer 
mit Hanf belegten Schüffel trug man ihn —— 
Taufe in die Kirche. Seine Mutter kounte 
nicht jelbft fäugen, weil fein Mund zu len 
wor. Man gab ihm daher eine Ziege zu 
Amme, die ihr Amt jo treu verrichtete, Daß je 
bei jedem Geſchrei des Kindes jelbit herbeiließ 
Ein hölzerner Schub diente dem Kinde lange 
als Wiege. Die Blattern überftand er chen 
nad ſechs Monaten, blos dur die Punktlich⸗ 
feit ſeiner Mutter und der Ziege. In einen 
Alter von 18 Monaten fing ee an zu lallen 
Als er zwei Jahre alt war, konnte er ftehe 
und faft ohne Hilfe gehen. Seine esiten Schub 
waren 18 Linien lang. In feinem ſechsten 
Jahre war er ungefähr 15 Zoll hoch und wog 
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nicht mehr als 13 Pfund. Er war wohl ge 


« 


altet: und alle Abrpertheile Hatten ein richtiges 
zerhältniß. Cr genoß eine gute Geſundhait; 
in Verſtand ging aber nicht über bie Grenzen 
e3-Natımtriehg: Der dayıalige König Stanis- 
sus von Polen ließ. ihn nad Lüneville kom— 
sen und hebielt ihn bei fi. Er gab ihm den 
tamen Bebe. Bis in Das Ater von 15 oder 
5 Sahren biieb er ungeachtet feiner weränder- 
en Lebengart, bei guter Geſundheit. Jeder 
Zerſuch ſeiner Lehrer, feine Vernunft und Ur 
heilatraft zu erwecken, war vergeblich. Cr bat 


sie unbere als nur ſchwache und unwolllom- - 


nene Merkmale des Berftandes gezeigt, Es 
ax nicht möglih, ihm Religionsbegriffe bei- 
uhringen; er Tonnte feinen zujammenhängen- 
ven Schluß machen. Seine Fähigkeit überitieg 
vie die Fähigkeit eines gut dreſſirten Hundes. 
Bon dem höchſten Wehen und von der Unfterb- 
ichkeit dar Seele haste er Feine dee. Nur an 
der Mufit ſchien er Geſchmack zu finden und 
zuweilen ſchlug er ben Takt ganz richtig. Mit 
pieter Mübe hatte man ihn tanzen gelehrt. 
Wenn ex aber tanzte, jo hatte ex Die’ Augen 
ſtets auf den Tanzmeifter gerichtet, der durch 
gewiſſe Zeichen alle ſeine Bewegungen leitete 
gerade wie dies hei abgerichteten Affen und 
ae geſchieht. Dagegen äußerten fich bei 
ihm. die Seideufhaften be3 Zorn, des Neides, 
ber Giferfuht und einer heitigen Begierde in 
hohem Grade. Er ſpazierte auf des Zafel des 
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Königs herum, und hatte feinen Gig auf M 
Armen des Lehnſtuhls des Königs. Einſ b 
fand er fi auf dem Lande auf einer 
wo ba3 Gras höher war, als er ſelbſt: # 
glaubte daher, fih in einem Walde ver f 
haben und fchrie jaͤmmerlich um Hilfe. 
er in feine Leibenfchaften verfiel, war feine? 
abgebroden und unorbentlid, Die. Pri 
Fallmonb machte den Verſuch, ihm einigen 
terricht zu geben: es gelang ihr aber troh 
Mühe nicht, dem Zwerge irgend einen 
tigen Begriff beizubringen. Die einzige 
des Unterriht3 mar eine ftärkere Zuneigung IB 
Zwergs zu feiner Lehrerin welche Zuneigch 
zulegt in förmliche Eiferfucht überging; WM 
ala die Brinzeifin einft in Gegenwart 
Söglings einen Meinen Hund ftreichelte, ih de 
Zwerg ihr denfelben voll Zorn aus den (iR 
den und warf ihn ohne Weiteres zum 
hinaus, indem er ber Prinzeffin zurief: „ 
lieben Sie biefen Hund mehr ala mid!" 
Im 15. oder 16. Jahre war Bebe 223 
hoch und bis zu diefer Zeit war im 
ihum der untern Theile feines Korpers I 
Störung oder Unorbnung vorgelommen, 
Organe waren in regelmäßiger Thätigleit # 
feine kleine Geftalt war niedlich und ang 
Nun aber trat die Periode feiner Entmidim 
ein, und Diefe übte auf fein ganzes Nero 
ſyſtem einen äußerft nachtheifigen Einflub. Sch 
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afenbein wurde auffallend" groß; ber Nädgrer 
va ſich an fünf Stellen, bie Rippen auf ber 
men Seite wurden größer als auf der andern, 
er Kopf bing vorwärts, die Füße wurden 
hwach und das eine Schulterblatt ſenkte ſich. 

Bebe verlor nun alle Munterleit und wurde 
rantlich, dennoch aber in ben vier folgenden 


fahren faft noch vier Zoll größer. Der Graf 


Ereßan , welcher den ®ang ber; Natur bei bie 
mm Zwerge genau beobachtete, hatte voraus: 
ſeſehen, daß er nöch vor bem 30. Jahre gleich 
vohl als alter Greis fterben würde, Wirklich 
purde er auch von feinem 21. Jahre an fehr 
infälig, und jelbft feine Gefihtszüge nahmen 
illmählig den Ausdrud bes hohen Alters an, 
In feinen legten Lebensjahren fiel es ihm fchwer, 


ich aufrecht zu balten, er fchien von ber Laft 


ver Jahre erbrüdt zu werden und. Tonnte bie 
riſche Luft ‚nur no bei warmen Wetter er; 
ragen. Man führte ibn an die Sonne, bie 
hm nee Kräfte zu geben ſchien, doch konnte 
er kaum hundert Schritte gehen. Im Mai 1764 
war er etwas unpäßlih, eine Unverdaulichkeit 
mit guten und Fieber verſetzte ihn in eine 
Art Schlaffuht, die nur durch wenige mache 
Augenblide unterbrochen war. Sprechen konnte 
er nicht mehr, ber ganze obere Theil der Luft: 
röhre ſchien gelähmt zu fein. In ben vier letz⸗ 
ten Tagen ſeines Lebens bekam er wieder ein 
deutlicheres Bewußtſein und die Sprache. Die 
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ſchͤnſten und ——— Gedeua 
welche er ausbrüdte, ſetzten Alle, die um ie 
waren, in Erftaunen. Gr ftarb den 9. Ju 
1764 in einem Alter von beinahe 23 Yahıe, 
Seine Körpergröhe betzug damals 33 Zeh 
Der Graf Treban erhielt vom König bie & 
laubniß, den Koͤrper zergliedern laſſen En 
fen. Des Skelett wurbe durch ben 

des Konisq forgfältig zubereitet, um in W 
öffentlichen Bibliothet gu Nancy aufgefeli w 
jpäter in das Kabinet des Königs gebrait-F 
werben, Beim exiten Anblick fcheint «3 Ib 
Gerippe eines drei⸗ ober v»ierjährigen Si 
zu ſeyn und bei näherer Betrachtung findet m 
erſt, daß es das eines völlig ausgemahlt 
Menſchen ift *). 

Ebenfalls zu Luueville befand ſich auf W 
Zwerg Boruslawsky, ber nachher nad 
tam. Diefer war in feinem 22, Jahr m 
283 Zoll hoch. Seine Eltern warm von 
als mittelmäßiger Körpergröße, und deu 
waren mehrare jeines Gejchwilter Zwerge, 1 
älterer Bruber 34 Zoll, feine Schwefter 21 
groß. Boruslawsky war Hüger ala Bebe, bel 
ein ſehr getreues Gedächtniß und gute Um 
tbeilungskaft. Er las umd fchrieb ſehr A 
verſtand Arithmetik, war lebhaft und in P 


" *) Slogel ©. 522. 


ht in feinen Antworten, ſehr unterhalten unb 
virtlich ein ganz gut ausgebildeter Zwerg. 
Als Herzog Wilhelm von Baiern mit einem 
kräulein Renate von Lothringen im Jahr 1568 
u München jein „Beilager“ bielt, wobei es 
ehr hoch herging, wurde als 21. Schaueflen 
uch eine große Paſtete aufgetragen, in welcher 
HR Erzherzogs Ferdinand von Deſterroich Zwerg⸗ 
din verboegen war. Als dieſe Paſtete auf bie 
arſtliche Tafel geſetzt und geöffnet wurde, ſpraug 
neſes drei Spannen lange Zwerglein in einem 
nehlgeputzten Sürab und. ein Rennfähnlein in 
we: Saab, daranus hervor, ging auf der Tafel 
weher, fang und bot ben fürftlihen Perſonen 
‚ont gas. gebührender unb fittiomer Reverenz“ 
ne Hand. 

Einen ähnligen Spaß veranftaltete Fürft 
Rentſchikoff, alö im Jahre 1710 das herzogl. 
nelaͤndiſche Beilnger in Peteröburg gefeiert 
wurde. Als Schaueſſen wurden auf bie beiben 
sornehmften Zafeln zwei, Bafteten aufgetragen, 
ſede etwa. 5/, Een lang, aus welchen zwei 
wphigefleibete Zwerginnen hervorkamen, Deren 
me ber Czaar Peter bis zur Brauttafel trug, 
we weicher beide AZwerginnen ein Menuett 
anzten. Dieſer Zmergen : Spaß bradie auf 
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Gem Zune zur Veauung gingen Zwergenmarſ 
voraus. Dem Brautpaar "folgten der 
felbft und bie Vornehniſten bes Hofes und dt 
Reihe von zweiundſiebenzig Zivergen, von den 
mehrere über 200 Meilen weit. ‚herbeigehlt 
worden waren. Cine Menge Zuſchauer dramf 
ſich mit in Die Kirche ein. Dort, als ber Priſe 
den Zwergenbraͤutigam fragte, ob er MB 
Braut zur Ehe Haben wolle? antwortete 
ih gegen dieſelbe wendend; „Di unb.Ii 
andere.” Als nun Die Braut gefragt muhk 
ob ſie biefen "Bräutigam zum Mann 
wolle, und ob fie fi nicht etwa, mit WM 
andern verſprochen babe, erwieberte 
mit einer ganzg ‚Maren, kaum vernchwlle 
Stimme: „das wäre ja wohl artig |" M 
Czaar hob felbft ben Kranz nach ruſſiſcher Ok 
über ihnen. Der Hochzeitsſchmauß, bei weltu⸗ 
es ſehr hoch Herging, richtete der Czaar MR 
aus und das Schlafzimmer bes kleinen mb 
paares war im Kaiſerlichen Palaſte. 

Diefen Spaß wieberholte im Jahre IM 
bes Kaiſers Schwefter Natalie, bie eine 
zeit für ihre Zwerge veranftaltete, zu 
alle Zwerge des ganzen Reichs eing 
wurden. Es erfhienen 03.‘ Diefe wurd 
Heinen mit Meinen ſchottlandiſchen Pferden d 
fpannten Kutſchen berbeigeholt, und in 
Pryzeſſion mit Mufit vurch die Straßen MM 
Moskau gefüͤhrt, begleitet von zwei Sm 







onen: Dragenete , um dad aunbrängenbe Volt 

ne Refpett zu halten, Die Verfammlung von 
y * Zwergen war ein hoͤchſt ſeltſamer Anblid, 
Bach der Tafel folgte ein Ban und bie Prin: 


glünnen jelbit führten bie Bwergbraut zu 


Shenfe prächtig und ‚ausgezeichnet lieh ber 
* 1715 ‚einen ‚einer Lieblingszwerge bes 
Bapen. 

- As die Gräfin D·Aunoy (1679) nad, 
Spanien lam, fand fie daſelbſt bie Gewohnheit, 
deß varnehme Damen fi von Zwerginnen bes 
Venen ließen; und am töniglichen, Hofe war 
ein Zwerg , genannt Louiſillo, aus Flandern 

geburtig, den bie Gräfin jo artig fand, baf fie 


‚ ſie habe nie etwas Artigeres geichen, - 


&r war wohlgeſtaltet, proportienirt, und hatte 
vie ausgezeichnete wiflentid itliche Bildung. 
Bing er ſpazieren, R begleitete ihn ein Reit 
lacht zu Pferde, der ein Hleingg niedliches 
Swergpferben trug, bis Luifillo Luft befam, 
baffelbe zu befteigen, denn das Pferdchen würde 
joaf zu mübe geworben jein, wenn es ſtets 
gehen mäflen. Das Bmerglein verltand 
#3 wohl gut zu zeiten, regieste das Pferdlein 
mit Klugheit und verſland und war, wenn er 
darauf * mit jammt demſelben nicht. üben 
anderthalb Ellen hoch. Er mußte auch gar 
zierlich feine Nationaltänge zu tanzen. _ 


u 


Rırfürk Johann Gigeemumb von Bunker 
Burg batte einen Zwerg, genannt Juſt Derivam, 
der nur zwei Fuß hoch war. E ftarb mm 
— fünfzehn Jahre alt, an einem Shan 


Ergbe og Leopold von — en — 
feinem Hofe zu Jaſpruck einen Zwerg, der 
Sobre alt, nur 4 Spannen body, Bee 
Schweiter, 28 Jahre alt, nicht größer r-. 
war. So fieht man fie wenigften3 in hab 
größe abgemalt. Auf dem Schloſſe zu 
it ein Zwerg abgebildet, Thomas Auer 
tur drei Duerhäuds fang war, und ein ann 
in mämlichem Aiter, einen Ellenbogen sp - 

Im Jahr 1692: wurde auch zu Din MM 
Rwergenhochzeit gefetert, zu ber, mus Dub 
eingeladen waren. 

" Der Cardinal. Bonzt verehrte 1679 ww 
ig ſpaniſchen Braut einen Zwerg, 
Ellenbogen lang, welcher berielben gar wohl PP 
el und ihr große Freude machte. 
ubjen en, geboren 1619 zu 
in — ar im 24. Jahre 9 


ine © Bohete weicht. ge war in Dienſun IM 
Cart IE. und — ahre alt, im * 
Mingnäflo, weil er erſchworung m 
widelt v war. = en 


- 
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Ein Zwerg zu Briftok, der 1751 In Tetien 

z. Sabre 31 Fol lang war, hatte damals 

ven am allen Zufällen des Alters zn Teiden, 

m anderer aus Norfoll, 22 Jahre aft, datte 

nen wohlgebildeten Körper von 38 Son und 
nur 283 Pfund, 

Ein frieslandiſcher Dauer Wiebe Lolkes 
Agte fich im Jahr 1751 zu Amfterdam und 
w ana einem Alter von 26 Jahren nur 29 
oll la 

Im Sabre 1760 ließ fh zu Paris ein 
winiiher Edelmann jehen,” 22 Sabre alt und 
nur 28 Bol hoch. Er hatte viel Verftand und 
bejaß gute Sprachlenntnifie. Sein älterer Bru- 
ber hatte 34 Zoll und feine jechsjährige Schweiter 
21’Z0M Länge, alfo ungefähr die Gröͤße eines 
neugebornen Kindes, 


Im Jahr 1783309 eingfleiner Hufar, Jo: | 


hann Hermann, 492 Jahre alt, in Deutſchland 
umher. Gr war zwei Fuß acht Zoll hoch, 
un nicht größer als ein Kind von zwei oder 
drei Yahren, und wohl propertionirt. Cr tanzte 
ſehr gut und war lebhaft und unterhaltend, 
en Bater war einen Zoll kleiner und feine 
Mutter nur drei Zoll größer als er. 

Im Jahre 1787 ließ Ah Im Berlin ein 
Meiner Mann von 30 Jahren ſehen, 2 Fuß 
und einige Zoll hoch 

Eine gewiſſe Magdalena Schramm zu Bor: 


* 
w 





al 


8 


— WM — 
desholm unweit Kiel, geboven 1781, war 17% 
nicht größer als 2 Fuß 9 Zoll. Cine ande 
wergin, Helena Stüber aus Nürnberg, zei 
ih 1795 in Deutſchland. Damals war 
36 Sabre alt, nit völlig 3 Fuß hoch. 
Glieder waren verhältnikmäßig jehr ſchön ud 
ihre Geftalt ſehr fein. y 

In Sibirien jah Müller einen Zwerg, be 
einem bortigen Woimoden gehörte, über 8W 
Sabre alt, eine Elle groß war und Der bereil 
die zweite Frau und fünf Kinder hatte. 

Ein Zwerg Namens Michael Bufter und 
feine Schweiter, eine Zwergin, waren Beide 
jedes nur 4 Spannen hoch. 

Auch im fünften Welttheile fcheinen is 
Zwerge zum Hofftaat zu gehören, denn im de 
folge bes Königs Pomärri auf Dtahaite befand 
fih ein ſolches Männlein, völlig ausgewadien, 
befien Glieder in ‘jeder Hinfiht ihr gehöriged 
Ebenmaß hatten, nur 39 Zoll hoch. Er war 
24 Sabre alt. | 

Aus den Hof und Staatslalendern fcheinen 
je t die Zwerge verſchwunden zu fein, aber eben 

en fih bie und da noch welde. Don bem 
Zwerge Alenbeil, ber die Aufmerkſamkeit ber 
Parijer im Jahr 1788 jehr zu gewinnen muß, 
erzählt dad damalige Journal des Luzus md 
der Moben*) folgendes: „Der beutihe Zwerg, 


” 1758 ©. 285, 








usa. 


— ON — 


re Gier (in Yarl) 36: ſehr dewundoet wird⸗ 
ib ben zu ſehen Alles in's Palais Noyal walls! 
jetet, heißteikenheil und ift auf —— 
Fb von ganz gemeinen Eltern «geboten, : Gr 
E18 Jahre alt'und nur 28 Zoll hoch, marı 
rt aber bis jetzt noch nicht, ob er Knabs 
ber Mäbchen ifti Er ift gar ungeſtaltet 
ber ſchwachſunig, wie gewöhnlich die Zwerge, 
yndern wirklich recht wahlgeſtaltet, zietlich an 
jeib und: Seele und fehr lebhaften GSeiſtes. 
alb auch und -vieler artigen Talente nid! 
chicklichleitlen wegen, die er beſitzt, iſt er der! 
Rebling und Joujou unſerer Damen.‘ Er fpricht 
yenäch, franzöſiſch ind ttalieniſch, ſpielt auf den: 
Mandoline, fimgt dazu, nacht Tafeiifpielertinfte: 
mb ſchlägt die Trommel & merveille. Mit ſo 
Helen ausgezeichneten Tulenten und ber-Zwergs- 
ſeit noch dazu, hat man Body wohl begründete. 
Anfprüche durauf, das Publitum und vorzüglich 
ie Damen zu amüſtren  : 7... mi 
Frage —— Br war he —* 
22. Jahre nicht größer als ein zus eg 
Kind. Er war zu’ Birkendorf!im Binbiiden le: 


von Steyermart geboren; wo er im Jahte 1807. 


noch lebte, und. da er zu feiner’ Arbeit ſahig! 


war, von dem Dechant bes Orts aus Mitkiiven” 
ernährt wurbe, Er las feht geläufig und ſchricb 


eine leferliche —— 
Zu den merkwürbigen Zwergen gehört auch 
Nic, dofnarren. L 89 


al 


Zoll grob. -Gein: Erſcheinen ernegte Mu 


— 10 — 
der —— aß — A 









gwannt Hans. —* geboren, im anon 
Schaffhauſen, eine halbe Meile vom Bob 
dbpwtald 36 Sabre alt amk .nur-2 — 


er sonzhe aboebildet, fein Bild öffentlich 
kazuft md in Sinmmlungen ‚aufbewahrt... 
befanden: ſich kurze Kebeusnachrichten von 
welche ſagten. * ſei eines axmen Bauer 
und habe mit ‚Spinnen fih- ernahren mil 
mozibm, einft etwas Ausſall vom: tal 
I Ange fisk, wovon er endlih 

— amsde, Den Apfel ſaß * * 

u. Ober ganz eingelhrumpft. Im 

se * ines Alers war er tobt krank 
und. von einem Marktichreier cuzirt worden. 
wuchs zwar noch ein menig, kam aber j 

na zu ber Bye, bie gr nachher behielt. Set 
ner ——— Eriſtenz zu entgehen, be 
es ſich auj Reiſen, ileß ſich "tn-- einen Kaſe⸗ 
—* uni in Hollanh und Deutſchland heut 

mom Do mL man ihn jehen, jo kam er 
bem Keften heraus; grühte hie Zuſchauer M 
lich, fang. und tanzie. ‚Seine Arme kom 
e nicht fo leicht ‘wie die Beine bewegen 

Kovi wog ungemaein dick. Gr trug md 
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nmaliger franzöfifher Mobe ein blaues mit 
Ibernen Schnüren bejettes Kleid, Hut und Des 
en, Seine langen ſchwarzen Haare bebedten 
en Rüden, aber fein Bart war nicht ſtark; 
brigen3 war er von gefunder und guter Nas 
gr.” 

Herzog Wilhelm Heinrichs von Sachſen Ges 
rahlin, Sophie Charlotte, Tochter bes Marl: 
rafen von Schwedt, amufirte ſich mit einem 
ohlgeftalten Zwerge Namens Stein, aus ber 
duhl gebürtig (im. Jahr 1740). 

In London murde im Mai 1815 ber Rös 
Hgin ein Zwerg vorgefellt Namens. Simon 
Bapp, :ein Holländer, 26. Jahre alt und nux 
8 Zoll groß... Er mog. 237 Pfund. Als ein 
Berenftüd zeigte man ein Mädchen, noch nicht 
in Jahr alt, 50 Pfimd ſchwer, 2 Fuß 10 Zoll 
* Ri um den Leib 2 Fuß 5%, Zoll mei: 
4: . 3 ’ * 





| “) Epriofitäten, 3b. III, 8.4 fl. Bd. V. 
3. 556 8b, VII. ©. 466. . 
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Abnahme des Geſchmacks an den Hofnarren 
Aegypter, die alten, forderten bei Gaſt⸗ 
mahlen zur Heiterkeit auf... 
Aizinger, Michael, Hofnarr bei König 
. Philipp IL von Aragonien... 
Akenheid, ZUG tun nee. 
Alerander ver Große war ein großer 


. Freund un Liebhaber. der Boflenreiger .. 


— hörte es gerne, wenn man ihn einen 
Gott nannte & 2 0 0 0 0 ee 
— feine Antwort auf eine vide Schmeichelei 
Alphons, König von Aragonien, beffen 
® Hofnarr . " 0 —8 0 0 » . 0 0 0 
Amarill, Hofnarr bei dem Konig Franz I. 
von Frankreih.. 5.. 
Anatarches, Philoſoph und Schmarotzer 
bei Alexander dem Großen. 
Ansbach, Narren am Hofe Daft . . 
Angeli, ber letzte befolbete Hofnarr am fran- 
Kr söfiigen Bol unter ae XIV, .„. 
alogus (der Tugendſchwätzer), eine 

Art Luftigmacher bei ven Fa .. 


121 
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a ifao phane Laſftſpielbichter ner Griechen 
Hriftipp, .von —— Ingenoſchwaver 
bei dem Treren Di iouufius.. 12 
Arkadion, Schmarotzer bei dem aönig 
Philipp von Maxebonien . . 115 
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ı . Schmänte 653 
Attile König, ber Sunimen, ‚hatte ide Ich a 


narrel .. .. ++ . .o 139 " 


Seite 
B 


J— 8. 
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Balduin, der F. zer! 38 
Balhalu, — Rare des aihaüſen 
er, HH Haru 140 
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Barciacca, ‚Boffenreißer im Harfe des 
Kardinals Hippolito Mebicid ..i © .' 59 
Barlkaechi, Domenico, Zogemnſtigmacher 569 
Bayer, Hofnarr zu Ansbach .. ..194 
Bayern, Narren am Hofe ber vayeriſhen 
Herzoge — * . 0 I, 196 
Barthoidi, Dre., Sufinmader am Branden⸗ 
“ıldargiihen Hofe - 215 
ah enbant, —— des Kanbgrafen om 
een „Tori re 
Bean nit Spaßmacher ix Bei im äng⸗ 
ltd -. 5% 


Bebe, Zeſnherz v bes Könige Siarislaus Bor 


598 
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Benebich XIV, Papf, war en Infiger 
a und ein Freund von. —— 523 
—* U MPlanus), eine Art von ? 

—— ——— een 10 
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Bonnebat; Ken 17% Being ME une den N 
Begriff Der Nartheit 8 

Borra,. Hofnarr bes: Ringe: Martin vor 

Aragonien „u... FE 
Böhmen, Narren am Böhnifchen Hofe. . 1% 
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von Frankreich 490 
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ch tcot, — be, König Heincig IV. 
von Freat 6 4. se re, — 
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Al eni Großen, wird nanhielem 8 
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raukreich, Hofnarren u gma er F 
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Frieheih ber Be als Luftigm 
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. von Frankreich. 
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—* Kaiſers. Auguſtus . . 
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zur Anftur- uud Sittengeſchichte in Work nnd Sin. 
‚2 Bände 
bon benen jeber ein in ſich abgeichloffenes Ganze bildet). 

Mit einer großen Menge von Abbildungen. 
zreis jenes, etwa 1000 Seiten flarfen Banbes- 

nur 3 fl. oder 1 Thlr. 22/, Ser. 
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Schwarzkünſtler verſchiedener Nationen und ie 
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- thum, Macht, Weisheit und bes Leibes 
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B, III. Band. Die Sage vom Kauft bie ‚um & 
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bühne, in ben pub ppen- u. Mariouettenipira; 
i —ã—— des —2— ; Höllenzwanz. — 
. Ieapmang, — Der gut 
— Der ſchwarꝛe Rabe 
— FA — . Praxis ma 


2. 


Schätebeber x. Mit ungezählten Abbild. 3 ĩ | 
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zer, bem Famulus, nach Uriprung, Verbreitung 
Inhalt, Beheutung und Beorbeitung, zeit fleter 
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degg, Profeſſor zu Heibelberg ; in brei Ab⸗ 
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6. Band I. Volksprediger u. nk — Seba⸗ 
ian Brandt's Narrenſchiff mit Geiler's von Kai⸗ 
ersberg Predigten darüber und Thomas Mur- 

ner's Schelmett unſt, vollſtändig nah den alten 
Drucken und ihren bildlichen Darſtellnugen gu 
72 Tafeln. 3 fl. 
7. II. Band. Der Theuerdank nad der Ausgabe 
von 1516 (mit fämmtlicher Holzichn. nach Hans 
Scheuflein). — Thomas Murner's Schriften und 
fein Leben, nebft beffen Narrenbeichwärung, unb 
ber Spottfchrift: Ob der König. von England ein 
Liugner ſei oder Luther. Mit 214 Abbild. 3 fl. 
8. IV. Band. Johann Fiſchart's Geſchichtklitterung 
und aller Praktik Großmutter. — Thomas Mur⸗ 
ner's Gänchmatt, nebfi mehreren Satyren wiber. 
ihn: Koncilium und Reichstag von Us Edftein, 
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Mit 59 Holzſchnitten 3 fl. 
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trag, Ehezuchtbürhlein, Podagrammiſch Troſt⸗ 
büchiein, fammt zehn Tieineren Schriften. — 
>» Thomas Murner’s, vom lutheriſchen Narren, 
Kirchendieb⸗ und Ketzerkalender, und fieben Sa⸗ 
tyren wine ihn; an Nurnarus Seniathan 
% j. w· 4 102 Abb 3 fl. 
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Sitten, Gebräude und Denlart vornehmlich be 
Mittelftanbes in ben legten fünf Jahrhuuderm, 

. ua großentpeite alten und feltenen Drudjärk 
ten, Manufcripten, Slugblättern 2c.. (Zur Br 
ſchichte hauptſächlich des Stabtlebeus, Der Kleider 
traten, bes Hausweſens, des Kinderfpiele, Tany 

-" fienden, Gaufler, Bankette, Frauenhäuſer, $il- 
gerfahrten 20.) Aus With. v. Rheinshl'e 
Banbfihriftfichen und .artifliihen Sammlungen 
“herausgegeben. Mit vielen Abbilbungen auf 
71 —* u und mit 33 Holzſchnitten. af. 
11. IL-Banp. Der Feſikalender, enthaltend: bie 
Sinndeute ber Monatszeichen, die Entflehungs- 
.,und Umbildungsgeſchichte won. Naturfeften in 
 Sirchenfefte; Schilderung der an benfelben vor 
kommenden Gehräuche u. Deutung ihrer Sinn⸗ 
bilder; Charakteriftil Der an ben 866 Tagen bes 
Schaltjahrs verehrten Blutzeugen u. Glaubens⸗ 
helden mit Wort und Schwert; Deutung vieler 
Wundererzählungen.ꝛc. Bon F. Nork. Mit 
37 Tafeln Abbildungen. J st 
- 12.-II, Band, Mythologie der Vollsfagen und 
Wolksmährchen; eine Darftellung ihrer genetifchen 
Entwidelung, mit vorzugsweiſer Berückſichti⸗ 
gung jener durch Deutungdverfuhe von Natur | 
‚ eriheimumgen, m urnleipenihülmmlichleiten ‚ Orts 
ab Perjonennamen, Wahrzeichen von Staͤdten, 
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enbildern 36. erzengten Sagenbildungen 


. Bäpp 
Bon F. Rork. 

23. IV. Band. Die Sitten. mb Gebräuche der 
-Dentichen und ihrer Nachbarnäfler, mit Bezug. 
nahme auf die, aus bem kirchlichen, abergläubi⸗ 


ſchen ac. und Rechtsgebräuchen hervorgegangenen 
3. 


.. Mythen u. Bollsfagen. Bon-F. Rort. 
14. V. Band. Flagelium salutis, ober Heifung durch 
Schläge in allerhand ſchweren Krankheiten. Bon 
. 8 — — (Nah ber Ausgabe von 1698). 
underbare Ruren dur Muſik. Bon F. E. 
Viedten. — Lebensverlängerung bis anf 115 
. Sabre durch den Hand junger. Mädchen. ‚Bon 
.M. 3. H. Cohauſen. Gedruckt in der alten 
Knaben Buchdruderei 1753. — 8. F. Baullini’$ 
. beilfame. Dred-Apothele in zwei ae nheitungen. 
— Die Baſeler Tebtentänze von. 3. F. Mafmann; 
mit einer er enge Kupfer u. 5 w. uf w. Bf. 


|| 


€Ero 8, 
oder Wörterbag 


Die Phyſiologie und 1 ber ‚Die Matur- ı und 
Culturgeſchichte des Menſchen 


in Hinſicht auf ſeine Sexualität. 


Zwei Bände. 8. Kr Fe er Breis 4 fl. 48tr. : 
Thlr D 
Ans ng and dem ———— Zeier 
49 mnfafſenden, als rennomirien Wir 
. Amor. rodite, Alter. Annfet, Sam, po 
| tie, Axyrobiſiacs. Athen. Auge Bagartanaen. 





08 — 


Angenwinpern.. Aupbüufung.  AUnsiibmweilung. 
Bade. Bad. Bart. Baftard. Befruchtung. Begal⸗ 
tung. Bein. Beiſchlaf. Beſchnittene. Betke. Blond. 
Blondine. Brautnacht. Brille. Brünet. Brüuette. 
Bruf. Buckel. Bufen. Eallipäbie. Caftrat. Cicis⸗ 
beat. Cicisbeo. Eblibat. Oul de Paris. Deftoratien. 
eh, na — an 
Empfän thaltſamkeit. ungferung. 
widlungsiahre. Ereltion. Erstomantie. Eunnder 
Erzengung. Fettleibigkeit. Finger. Plagellatien. 
au, Freudenhaus. Treubenmäbcen.. Frifm. 
ruchtbarkeit. Frühlin Bar Ar Buß. —— — 
elung. Gemö. 
Geſchlecht. —— eher 6% 
fit. Griechiſche Liebe. Gürtel Haar. . Hagekol; 
— 8 —5 Heceit fen — 
ro e. . Hoſen. 
Inſibulution. Italieniſche Schlöffer.. Fu ar 
frau. ie ein 6 Eine Keufchheit. Ken 
Kiel Knab be. Kit 


—E eit. Men Ben. a 
—* 


* Ir 
Menſch. Mieder. Inn Fr Mae 
Blonatetzile,. Mond. Mono amie Mun 
Nadt. Nägel. Raſe. Natürlihes Kind. — 
Neſtel. heine. Nonne. —— | 
Manie. Obatlale. Din norgien. Paeb —5— | 

Bhantafte, his 


B fiognomie.. —— — Liebe. Polygamie. 
. —æS Reifrock. Rein 


tien. 
lichleti. 
re 
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ecktug. Serail. Seufzer. Sernalorgane Shawl. 

Bene Sinnenkülte. Sohle Sonnenjungftan. 

Sopha. Spabonen. Statur. Stim. Strumpf. 

: Strumpfbaud. Superfötetion.. Schwangeriaft. 
Sybarit. Tändeleien. Taille Tanz Zaffinn. 
Teint. Temperament. Thierliebe. Toilette. Triba- 
den. Troubabnre, Ueberfruchtung. Unfruchtbarkeit. 
’ Unmäßigleit. Unſchuld. Unterrock. Unvermögen. 
I Berlicht. Verſchnittene. Veſtalin. Vielweiberei. 
Woaden. Wange. Waſche. Weib. Wittwe. Wohl⸗ 
beieibtheit. Wohlgeruh. Wolluſt. Wuchs. Zähne, 
Zengung. Zengungstrieb. Zunge, Zwitter. Ä 


N 





J 
u 
i 


! Scheible, I., Bas’ Schaltjahr, welches 
; if „ver deutfch Aalender mit den Sign- - 


| xen, und hat 366 Tag.“ Dit einer großen 


I Anzahl Eomifcher, ſatyriſcher, magljcher 
and anderer Abbildungen. 5 Binde, 
8 Stuttg. 1849. 
Ä Dieſes Werk ift fo pilanten Inhalts und ent- 
hält fo viele Euriofitäten in Wort und Bild, daß 
Diejenigen, welche in vollem Maße fih ergbtzen 
und Raritäten geſammelt befigen wollen, die fie 
einzeln, felbft zu enormen Breiten, niemals beloms- 
men könnten, es nicht werben entbehren wollen, 
zumal es für einen fo billigen Preis zu erwerben 
AR. Unter einer Menge bier nicht aufzuzäblender 
Rubrilen find am reichfien folgende vertreten: 
Die heitern Feſte des ganzen Jahres: Eſelsfeſte, 


— 
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—— — Bohnenkonig, Narreufeſte, 
iſcherſtechen, Scheibenſchießen n. ſ. w. — Alt⸗ 
deutſcher Witz, Schwault und Spott von Seb. 
Brandt, Geiler von Kaiſersberg, Fiſchart, Diuruer, 
Sans Sachs u. ſ. w. — Die Wundermänner ımd 
bie Wundermittel: Theophraſtus Paracelſus, Al- 
bertus Magnus u. ſ. w. — Magie, Aldemie, 
Sympathie 2c. — Beſondere Sitten n. Gebränche: 
Die Frauenhänfer und die Frauenwirthe, Probe 
nächte ber deutſchen Bauerumädchen 2c. — Belle 
uud Fürſtenluſt: Turniere, Aufzüge, Faſtnacht⸗ 
ſpiele 2. — Spottſchriften. Spottbilder und il 
ftrirte fliegende Blätter. — Handwerker⸗, Künftler- 
und Stubenten-Teremoniel: Gebräuche, Liederfuft 
‚20. — Häusliches Leben: Efjen u. Trinten, Küchen⸗ 
u. Sellermeifterei, Dioden u. Lurus 20, — Aben⸗ 
teurer und Unholde: Fahrende Schüler, Baganten, 
jehrenbe Frauen, Goldmader, Teufelsbefchwörer, 

ie Lofungen und Zeichen ber Mordbrenxer ⁊c. 
— Guriofitäten aus beus Gebiete Der July: 
Fener⸗ und Wafferproben, peintiches Halsgeriät 
x. — Die mittelalterlihe Kalenderweisheit in 
ihrem ganzen Umfange;. Prognoſtikou, Aderlaß-, 
—— Bad⸗ und andere mediziniſche Borlärif- 
ten, Wetterregeln, Banernphiloſophie u. |. w. 


t 





